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Liebe Bettine, dieſes Buch kehrt abermals bei 
Ihnen ein, wie eine ausgeflogene Taube die Hei⸗ 
mat wieder ſucht, und ſich da friedlich ſonnt. 
Vor fünf und zwanzig Jahren hat es Ihnen Arnim 
zuerſt, grün eingebunden mit goldenem Schnitt 
unter die Weihnachtsgeſchenke gelegt. Uns freute 
daß er es ſo werth hielt, und er konnte uns 
einen ſchönern Dank nicht ſagen. Er war es, 
der uns, als er in jener Zeit einige Wochen bei 
uns in Caſſel zubrachte, zur Herausgabe ange⸗ 
trieben hatte. Wie nahm er an allem Theil, 
was eigenthümliches Leben zeigte: auch das kleinſte 
beachtete ex, wie ex ein grünes Blatt, eine Feld⸗ 
biume mit befonderem Geſchick anzufaflen und 
ſinnvoll zu betrachten wußte. Von unfern Samm⸗ 


Iungen gefielen ihm dieſe Märchen am beften. 
Er meinte wir follten nicht zu lange damit zurück⸗ 
halten, weil bei dem Streben nad VBollftändigfeit 
die Sahe am Ende liegen bliebe. Es ift alles 
fhon fo reinlih und fauber gefchrieben’ fügte er 
mit gutmüthiger Ironie hinzu, denn bei den füh- 
nen, nicht fehr Tesbaren Zügen feiner Hand fehien 
er ſelbſt nicht viel auf deutliche Schrift zu halten. 
Im Zimmer auf und abgehend Tas. er die ein- 
zelnen Blätter, während ein zahmer Kanarien⸗ 
vogel, in zierlicher Bewegung mit ben. Flügeln 
fih im Gleichgewicht haltend, auf feinem Kopfe 
ſaß, in deſſen vollen Loden es ihm fehr behag⸗ 
lich zu fein ſchien. Dies edle Haupt ruht nun 
fhon jeit Jahren im Grab, aber noch heute be⸗ 
wegt mich die Erinnerung daran, als hätte ich 
ihn erſt geftern zum letztenmal gefehen, als fiehe 
er noch auf grüner Erbe wie ein Baum, der 
feine Krone in der Morgenfonne fchüttelt. 

Ihre Kinder find groß geworben, und be- 
bürfen der Märchen nicht mehr: Sie.felbft haben 
ſchwerlich Beranlaffung fie wieder zu leſen, aber 
die unverfiegbare Jugend Ihres Herzens nimmt 





doch das Geſchenk treuer Freundſchaft und Liebe 
gerne von und an. 


Mit diefen Worten fendete ih Ihnen das 
Buch vor drei Jahren aus Göttingen, heute fenbe 
ih es Ihnen. wieder aus meinem Geburtslande, 


wie das erſtemal. Ich Fonute in Göttingen aus‘ 


meinem Arbeitszimmer nur. ein paar über bie 
Dächer hinausragenbe Linden fehen, die Heyne 
hinter feinem Haufe gepflanzt hatte, und die mit 
dem Ruhm der. Univerfität aufgemadhfen waren: 
ihre Blätter waren gelb und wollten abfallen, 
als ih am 3ten October 1838 meine Wohnung 


verließ; ich glaube nicht daß ich fie je wieber im 


Frühlingsſchmuck erblide. Ich mußte noch einige 
Wochen dort. verweilen, und brachte fie in dem 
Haufe eines Freundes zu, im Umgange mit denen, 
welche mir lieb geworben und Tieb geblieben waren. 
Als ich abreifle wurde mein Wagen von einem 
Zug aufgehalten: es war die Univerfltät, die 
einer Leiche folgte. Ich Iangte in der Dunfelpeit 


— 


hier an, und trat in daſſelbe Haus, das ich vor 
acht Jahren in bitterer Kälte verlaſſen hatte: wie 
war ich überraſcht als ih Sie, liebe Beltine, 
fand neben den Meinigen figend, Beiſtand und 
Hilfe meiner Franken Frau leiſtend. Seit jener 
verhängnispollen Zeit, die unfer ruhiges Leben 
zerftörte, haben Sie mit warmer Treue an unferm 
Geſchick Theil genommen, und ich empfinde diefe 
Theilnahme .ebenfo wohlthätig, als: die Wärme 
bes blauen Himmels, ber jest in mein Zimmer 
herein blickt, wo ich bie Sonne wieder am Mors 
gen auffleigen und ihre Bahn über bie Berge 
vollenden fehe, unter welchen ber Fluß glänzend 
berziebt: die Düfte ber Orangen und Linden 
bringen aus dem Park herauf, und ich fühle mich 
in Liebe und Haß jugenblih erfrifht. Kann ich 
eine beffere Zeit wünfchen um mit diefen Märs 
hen mich wieber zu beichäftigen? hatte ich doch 
auch im Jahr 1813 an dem zweiten Banb ges 
fhrieben, als wir Gefchwifter von ber Einquars 
tierung bebrängt waren, und ruſſiſche Soldaten 
neben in dem Zimmer lärmten, aber bamals 
war dad Gefühl der Befreiung ber Frühlings: 





bauch, der die Bruft erweiterte, und jede Sorge 
aufzehrte. 


Diesmal kann ih Ihnen, liebe Bettine, das 
Bud, das fonft and der Ferne fam, felbft in die 
Hand geben. Sie haben uns ein Haus außer: 
halb der Mauern ausgefuht, wo am Rande bes - 
Waldes eine neue Stadt heranwächſt, von ben 
Bäumen gefhügt, von grünendem Raſen, Rofens 
bügeln und Blumengewinden umgeben, von dem 
taffelnden Lärm noch nicht erreiht. AS ich in 
dem heißen Sommer des vorigen Jahres während 
der Morgenfrühe in dem Schatten der Eichen auf 
und ab wandelte, und die fühlende Luft allınälig 
den Drud Töfte, der von einer fchweren Kranfs 
heit auf mir laſtete, fo empfand ich dankbar wie 
gut Sie auch darin für ung geforgt hatten. Ich 
bringe Ihnen nicht eins von den prächtigen Ges 
wächfen, bie hier im TIhiergarten gepflegt wer: 
den, auch Feine Goldfiſche aus dem bunfeln 
Waffer, über dem das griechifche Götterbild Täs 
chelnd flieht: warum aber follte ich Ihnen dieſe 
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unfhuldigen Blüthen, bie immer wieder frifch 
aus der Erde dringen, nicht nochmals darreichen ? 
Habe ih doch felbft gefehen daß Sie vor einer 
einfachen Blume fill ftanden, und mit der Luft 
der erften Jugend in ihren Kelch fchauten. 


: Wilhelm Grimm. 











Borrede, 


Wir finden es wohl, wenn von Sturm ober 
anderem Unglüd, das der Himmel fchidt, eine 
ganze Saat zu Boden gefchlagen wird, daß nod) 
bei niedrigen Heden ober Sträuchen, die am Wege 
Reben, ein kleiner Platz fi gefihert hat, und 
einzelne Ähren aufrecht geblieben find. Scheint 
dann die Sonne wieder günftig, fo wachen fie 
einfam und unbenchtet fort: feine frühe Sichel 
ſchneidet fie für Die großen Borrathefammern, aber 
im Spätfonimer, wenn fie reif und voll geworben, 
fommen arme Hände, bie fie fuhen, und Ähre 
- an Ähre gelegt, forgfältig gebunden und höher 
geachtet, als fonft ganze Garben, werben fie heim 
getragen, und winterlang find fie Nahrung, viel 
leiht auch der einzige Samen für die Zufunft. 
So ift ed und vorgefommen, wenn wir geſehen 
haben wie von fa vielem, was in früherer Zeit 


⸗ 
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geblüht hat, nichts mehr übrig geblieben, ſelbſt die 
Erinnerung daran faſt ganz verloren war, als 
unter dem Volke Lieder, ein paar Bücher, Sagen, 
und diefe unfchuldigen Hausmärden. Die Pläße 
am Dfen, der Küchenherd, Bodentreppen, Feier⸗ 
tage noch gefeiert, Triften und Wälder in ihrer 


Stille, vor allem die ungetrübte Phantafte find die 


Heden geweſen, bie fie gefichert und einer Zeit aus 
ber andern überliefert haben. 

Es war vielleicht gerade Zeit, biefe Marchen 
feſtzuhalten, da diejenigen, die fie bewahren ſol⸗ 
Ien, immer feltner werben. Freilich, die fie noch 
wiffen, wiſſen gemeinlich auch recht viel, weil bie 
Menfchen ihnen abfterben, fie nicht den Menfchen; 


“aber die Sitte felber nimmt immer mehr ab, wie 


alle heimlichen Pläge in Wohnungen und Gärten, 
die vom Großvater bis zum Enfel fortdauerten, 
dem flätigen Wechfel einer Ieeren Prächtigfeit wei⸗ 
hen, die dem Lächeln gleicht; womit man von bie- 
fen Hausmärchen fpricht, welches vornehm ausſieht, 
und doch wenig koſtet. Wo fienoch da find, Icben 
fie fo, daß man nicht daran denft, ob fie gut 
oder ſchlecht find, poetifch, oder für gefcheidte Leute 
abgeſchmackt: man weiß fie und liebt fie, weil man 
fie eben fo empfangen hat, und freut fi daran, 
ohne einen Grund dafür. So herrlich ift leben⸗ 
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dige Sitte, ja auch das hat dieſe Poeſie mit allem 
unvergänglichen gemein, dag man ihr ſelbſt gegen 
einen andern Willen geneigt fein muß. Leicht wish 
man übrigens bemerfen daß fie nur ba gehaftet 
bat, wo überhaupt eine regere Empfänglüchfeit für 
Poeſie, oder eine noch nicht von den Berfehriheis 
ten des Lebens ausgelöſchte Phantafie vorhanden 
wor. Wir wollen in gleihem Sinne diefe Mär 
hen nicht rühmen, oder gar gegen eine enigegen- 
geſetzte Meinung vertheidigen; ihr bloßes Dafein 
veicht bin, fie zu fhügen. Was fo mannigfach 
und immer wieder von neuem erfreut bewegt und 
belehrt Hat, das trägt feine Nothwendigkeit in fich, 
und ift gewiß aus jener ewigen Duelle gefoms 
men, bie alles Leben bethaut, und wenn auch nur 
ein einziger Tropfen, ben ein kleines, zufammens 
haltendes Blatt gefaßt hat, doch in dem erften 
Morgenroth ſchimmernd. 

Darum auch geht innerlich durch diefe Dichtun⸗ 
gen jene Reinheit, um derentwillen uns Kinder ſo 
wunderbar und ſelig erſcheinen; ſie haben gleichſam 
dieſelben blaulichweißen makelloſen glänzenden Au⸗ 
gen*), die nicht mehr wachſen können, während 
die andern Glieder noch zart, ſchwach, und zum 


) in die fich Kinder ſelbſt fo gern greifen (Fiſcharts Gar: 
gantua 129b. 131 b.), und bie fie fi) holen möchten. 
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Dienſte der Erde noch ungefchicdt find. Das it 
der Grund, warum wir durch unfere Sammlung - 
sicht bloß der Gefchichte der Poeſie und Mythos 
logie einen Dienft erweifen wollten, ſondern es 
zugleich Abfiht war, daß bie Poeſie felbft, die 
darin lebendig ift, wirfe und erfreue, wen fie er» 
freuen kam, alfo aud), daß es als ein Erziehungs 
buch diene. Wir fuchen für ein folches nicht jene 
Heinheit, die durch ein ängſtliches Ausfcheiden deſ⸗ 
fen, was Bezug. auf gewiffe Zuſtäͤnde und Ver⸗ 
hältniffe Hat, wie fie. täglich vorkommen, und 
auf feine Weife verborgen bleiben fönnen, erlangt 
wird, und wobei man zugleich in der Taͤuſchung 
it, Daß was in’ einem gedrudten: Buche: aus⸗ 
führbar, es auch im wirklichen Leben fi; Wir 
fuchen die Reinheit in der Wahrheit einer geraden 
nichts Unrechtes im Rückhalt bergenden Erzäh- 
lung. Dabei haben wir jeben für das Kinder⸗ 
alter nicht paſſenden Ausdruck in dieſer neuen 
Auflage forgfältig gelöfht. Sollte man dennoch 
einzuwenden haben daß Eltern eins und das ans« 
dere in Verlegenheit fee, und ihnen anſtößig vor- 
fomme, fo daß fie das Buch Kindern nicht geras 
dezu in bie Hände geben wollten, fo mag für _ 
einzelne Fälle die Sorge begründet fein, und fie 
fönnen dann leicht eine Auswahl treffen: im Gans 





zen, das heißt für einen gefunden Zuſtand, ift 
fie gewiß unnöthig. Nichts beffer kann ung ver: 
theidigen als die Natur felber, welche diefe Blur 
men und Blätter in folder Farbe und Geftalt 
bat wachfen laſſen; wen fie nicht zuteäglich find, 
nad bejonderen Bedürfniffen, der kann nicht for- 
dern daß fie deshalb anders gefärbt und gefchnit- 
ten werben follen. Oder au, Regen und Than 
fällt als eine Wohlthat für alles herab, was auf 
der Erde ſteht, wer feine Pflanzen nicht hineinzu- 
ftellen getraut, weil fie zu empfindlich find, und 
Schaden nehmen könnten, Sondern lieber in der 
Stube mit abgefchredtem : Waffer begießt, wird 
doch nicht verlangen daß Regen und Thau darım 
ausbleiben ſollen. Gedeihlich aber kann alles wer⸗ 
den, was natürlich iſt, und danach ſollen wir 
trachten. Übrigens wiſſen wir kein geſundes und 
kräftiges Buch, welches das. Volk erbaut hat, 
wenn wir bie Bibel obenan flellen, wo ſolche Be 
denflichfeiten nicht in ungleich graößern Maaß ein⸗ 
träten; ber vechte Gebrauch aber findet nichts 
Boͤſes heraus, fondern, wie ein ſchönes Wort 
fügt, ein Zeugniß unferes Herzens. Kinder beus 
ten ohne Furcht in die Sterne, während andere, 
nah dem Boffäglauben, die Engel damit belei« 
digen. ' | 





Gefammelt haben wir an diefen Märchen feit 
etwa breizehn Jahren, ber erfte Band, weldyer 
im Jahr 1812 erfchien, enthielt meiſt was wir 
nach und nach in Heffen, in den Main⸗ ımb Kin⸗ 
giggegenden der Grafſchaft Hanau, wo wir ber 
find, von mündlichen Überkieferungen aufgefaßt 
hatten. Der zweite Band wurde im Jahre 1814 
beendigt, und kam fehneller zu Stande, theils 
weil das Buch ſelbſt fich Freunde verichafft hatte, 
die es nun, wo fie beflimmt fahen was und wie 
es gemeint wäre, unterftügten, theild weil ung 
das Glück begünftigte, das Zufall feheint, aber 
gewöhnlich beharrlihen und fleifigen Sammlern 
beifteht. Iſt man erft gewöhnt auf dergleichen zu 
achten, fo begegnet es doc häufiger ald man 
fonft glaubt, und das ift überhaupt mit Sitten 
und Eigenthümlichfeiten Sprüchen und Scherzen 
bes Volles der Kal. Die Schönen plattdentfchen 
Märchen aus dem Fürſtenthum Münfter und Pas 
berborn verdanken wir befonberer Güte und Freund⸗ 
Schaft: das Zutrauliche der Mundart bei ber innern 
Vollſtaͤndigleit zeigt ſich bier befonders günftig. 
Dort, in den altberühmten Gegenden beutfcher 
Freiheit, haben fih an manden Drten die Sagen 
und Märchen als eine faft regelmäßige Bergnü- 
gung ber Feiertage erhalten, und bas Land iſt 





noch reih an ererbten Gebräuchen und Tiebern. 
Da, wo die Schrift theils noch nicht durch Ein» 
führung des Fremden ftört, oder durch Überlabung 
abftumpft, theild, weil fie fihert, dem Gedaͤcht⸗ 
nis noch nicht nachläffig zu werden geftattet, über: 
haupt bei Böllern, deren Literatur unbebentend 
ik, pflegt ſich als Erfag die Überlieferung ſtärker 
und ungetrübter zu zeigen. ° So fcheint auch Nies 
derſachſen mehr als andere Gegenden behalten zu 
haben. Was für eine viel volltändigere und ins 
nerlich veichere Sammlung wäre im 15ten Jahr» 
hundert, oder auch noch im 16ten zu Hand Sach⸗ 
ſens und Fiſcharts geilen in Deutfchland möglich 
geweſen *). 

Einer jener guten gufalle aber war es, daß 
wir aus dem bei Caſſel gelegenen Dorfe Nieder⸗ 
zwehrn eine Bäuerin kennen lernten, bie ung bie 


P Merkwürdig ift baß bei den Gallien nicht erlaubt 
war bie überlieferten Geſänge aufzufchreiben, während 
man fi der Schrift in allen übrigen Angelegenheiten 
bediente. Gäfar, der dies anmerft (de B.G. VI. 4.), 
glaubt daß man bamit habe verhüten wollen, im Ber: 
trauen auf bie Schrift, leichtſinnig im Erlernen und 
Behalten der Lieder zu werben. Auch Ihamus hält 
dem Theuth (im Phädrus bes Plato) bei Erfindung 
der Buchftaben den Nachtheil vor, den die Schrift auf 
die Ausbildung des Gedächtniffes haben würde. 
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meiften und fehönften Märchen des zweiten Bandes 
erzählte, Die Frau Virhmännin war noch rüftig, 
und nicht viel über fünfzig Jahre alt. Ihre Ge- 
fihtözüge hatten etwas Feſtes, Verfländiges und 
Angenehmes, und and großen Augen blidte fie 
heil und fcharf*). Sie bewahrte die alten Sagen 
fett im Gedächtnis, und ſagte wohl ſelbſt daß 
diefe Gabe nicht jenem verliehen fei, und mander 
gar nichts im Zuſammenhange behalten könne. 
Dabei erzählte fie bedächtig, fiher und ungemein 
lebendig, mit eigenem Wohlgefallen. baran, erft 
ganz frei, dann, wenn man es mollte,.nod eins 
mal Yangfam, fo daß man: ihr mit einiger Übung 
nachſchreiben konnte. Manches ift auf dieſe Weife 
wörtlich. beibehalten, und wird in feiner Wahrheit 
nicht zu verfennen fein. Wer an leichte Verfäls 
fhung der Überlieferung, Nachläffigfeit: bei .Auf- 


*) Unfer Bruder Lubwig Grimm bat eine recht ähnliche 
und natürliche Zeichnung von ihr rabiert., die man in 

der Sammlung feiner Blätter (bei Weigel in Leipzig) 
findet. Durch den Krieg gerieth bie gute Frau in 
Elend und Unglück, bas wohlthätige Menfchen Iin- 
bern aber nicht heben Ponnten. Der Vater ihrer zahl⸗ 
reihen Enkel flarb am Nervenfieber, die Waifen brach⸗ 
ten Krankheit und bie höchfte Noth in ihre ſchon arme 
Hütte. Sie mwurbe fiech, und flarb am 17. Nov. 
1816. 
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bewahrung, und daher an Unmöglichfeit Tanger 
Dauer als Regel glaubt, ber hätte hören müflen, . 
wie genau fie immer bei ber Erzählung blieb, und 
auf ihre Richtigkeit eifrig war; fie änderte niemals 
bei einer Wiederholung etwas in der Sache ab, und 
befferte ein Verſehen, fobald fie e8 bemerkte, mitten 
in der Rebe gleich felber. Die Anhänglichkeit an 
das Überlieferte ift bei Menfchen, die in gleicher ° 
Lebensart unabänderlich fortfahren, flärfer als wir, 
zur Veränderung geneigt, begreifen. Chen darum 
hat es, fo vielfach bewährt, eine gewiffe eindring⸗ 
liche Nähe und innere Tüchtigfeit, zu der anderes, 
das Außerlich viel glänzender erfcheinen kann, nicht 
fo Teicht gelangt. Der epiſche Grund der Volke: 
dihtung gleiht dem durch die ganze Natur in 
mannigfachen Abftufungen verbreiteten Grün, das 
fättigt und fänftigt, ohne je zu ermübden. 

Wir erhielten außer den Märchen des zweiten 
Bandes auch reichliche Nachträge zu dem erften, und 
beffere Erzählungen vieler dort gelieferten gleichfalls 
aus jener oder .andern ähnlichen Quellen. Heffen 
hat als ein bergichtes, von großen Heerſtraßen 
abſeits Tiegendes, und zumeift mit dem Aderbau 
beichäftigtes Land den Bortheil, daß es alte Sit« 
ten und Überlieferungen beffer aufbewahren kann. 
Ein gemiffer Ernſt, eine gefunde, tüchtige und 


tapfere Gefinnung, die von ber Geſchichte nicht 
wird. unbeachtet bleiben, felbft die große und ſchöne 
Geftalt der Männer in den Gegenden, wo der 
eigeniliche_ Sig der Chatten war, haben fih auf 
dieſe Art erhalten, und laflen den Mangel an 
dem Bequemen und ierlihen, ben man im Ges 
genfag zu andern Ländern, etwa aus Sachſen 
kommend, leicht bemerkt, eher als einen Gewinn 

* betrachten. Dann empfindet man aud daß bie 
zwar rauheren aber oft ausgezeichnet herrlichen 
Gegenden, wie eine gewifle Stvenge und Dürf- 
tigkeit der Lebensweife, zu dem Ganzen gehören. 

- Überhaupt müffen die Heffen zu ben Völkern un⸗ 
ſeres Vaterlandes gezählt werben, die am meiften 
wie bie alten Wohnfige fo aud die Eigenthüms 
lichkeit ihres Weſens durch die Veränderungen 
der Zeit feftgehalten haben, 

Was wir nun bisher für unfere Sammlung 
gewonnen hatten, wollten wir bei dieſer zweiten 
Auflage dem Buch einverleiben. Daher ift der 
erfte Band faft ganz umgearbeitet, das Unvoll⸗ 
ftändige ergänzt, manches einfacher und veiner 
erzählt, und nicht viel Stüde werben fich finden, 
bie nicht in beflerer Geſtalt erfcheinen. Es if 
noch einmal geprüft, was verbächtig fchien, d. h. 
was etwa hätte fremden Urfprungs oder durch 








Zufäge verfälfcht fein können, und dann alles 
ausgeſchieden. Dafür find die neuen Stüde, 
worunter. wir auch Beiträge aus Öſtreich und 
Deutihböhmen zählen, eingerüdt, fo dag man 
manches bisher ganz Unbekannte finden wird. 
Für die Anmerfungen war uns früher nur ein 
enger Raum gegeben, bei dem erweiterten Um⸗ 
fange des Buchs konnten wir für jene nun einen 
eigenen dritten Band beflimmen. Hierdurch iſt es 
möglich geivorben, nicht nur das, was wir früher 
ungern zurüd behielten, mitzutheilen, fondern aud) 
neue, bierher gehörige Abfchnitte zu liefern, die, 
wie wir hoffen, den wiffenfchaftlichen Werth biefer 
Überlieferungen noch deutlicher machen werben. 
Was die Weife betrifft, in der wir gefammelt 
haben, fo ift es uns zuerft auf Treue und Wahrs 
heit angefommen., Wir haben nämlich aus eige- 
nen Mitteln nichts hinzugeſetzt, keinen Umſtand 
und Zug ber Sage felbft verfhönert, ſondern 
ihren Inhalt fo wiedergegeben, mie wir ihn em» 
pfangen hatten; daß der Ausdruck und die Aus⸗ 
führung des Einzelnen großentheild von und here 
rührt verfteht ſich von ſelbſt, doch haben: wir jebe 
Eigenthümlichkeit, die wir bemerften, zu erhalten 
gefuht, um auch in dieſer Hinfiht der Samm- 
lung die Mannigfaltigfeit der Natur zu lafien. 


Jeder, der fih mit ähnlicher Arbeit befaßt, wirb 
es übrigens begreifen, daß dies Fein forglofes 
und unachtſames Auffaffen fann genannt werben, 
im ©egentheil iR Aufmerkſamkeit und ein Taft 
nöthig, der ſich erft mit der Zeit erwirbt um das 
Einfachere, Reinere, und doch in ſich Vollkomm⸗ 
nere, von dem Berfälfchten zu unterfcheiden. Ders 
ſchiedene Erzählungen haben wir, fobald fie ſich 
ergänzten, und zu: ihrer Vereinigung feine Wider: 
Sprüche wegzuſchneiden waren, ald Eine mitges 
theilt, wenn fie aber abwichen, wo dann .jede 
gewöhnlich ihre eigenthümlichen Züge hatte, der 
beften den Vorzug gegeben, und bie andern für 
bie. Anmerfungen aufbewahrt. Diele Abweichuns 
gen nämlich erfcheinen uns merkwürdiger, ale 
denen, welche darin bloß -Abänderungen und Ents 
fiellungen eines einmal dageweſenen Urbildes fehen, 
da es im Gegentheil vieleicht nur Verſuche find, 
einem im Geift bloß vorhandenen, unerichöpf- 
lichen, auf mannigfachen Wegen ſich zu nähern. 
Wiederholungen einzelner Säge, Züge und” Ein⸗ 
Teitungen, find wie epifche Zeilen zu betrachten, 
die, fohald der Ton ſich rührt, der fie anſchlägt, 
immer wieberfehren, und in einem andern Sinne 
eigentlich nicht zu verftehen. 

Eine entfchiedene Mundart, haben wir gerne 
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beibehalten. Hätte ed überall gefchehen können, 
fo würbe die Erzählung ohne Zweifel. gewonnen 
haben. Es ift hier ein Fall wo die erlangte Bil⸗ 
dung, Feinheit und Kunft der Sprache zu Schan- 
ben wirb, und man fühlt baß eine geläuterte 
Schriftiprache, fo gewandt fie. in allem übrigen 
fein mag, heller und durchſichtiger aber auch 
ſchmackloſer geworben ift, und nicht mehr fo fek 
dem Kerne ſich anſchließt. Schade, bag bie nie- 
derheſſiſche Mundart in der Nähe von Gaffel, als 
in den Gränzpunften des alten ſächſiſchen und 
fränfifhen Heffengaues, eine unbeftimmte und nicht 
reinlich aufzufaffende Mifhung von nieberfächft: 
fhem und hochdeutſchem if. 

In diefem Sinne giebt ed unferes Wiſſens 
fonft Feine Sammlungen von Märden in Deutſch⸗ 
land. Entweder waren es nur ein paar zufällig 
erhaltene, die man mittheilte, oder man betrach⸗ 
tete fie bloß als rohen Stoff, um größere Erzäh⸗ 
lungen daraus zu bilden. Gegen ſolche Bearbeis 
tungen erllären wir und geradezu. Zwar iſt es 
unbezweifelt, daß in allen lebendigen Gefühl 
für eine Dichtung ein poetifches Bilden und Forte 
bilden Tiegt, ohne welches auch eine Überlieferung 
etwas Unfruchtbares und Abgeftorbenes wäre, ja 
eben dies iſt mit Urſache, warum jede Gegend 
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nah ihrer Eigenthümlichkeit, jeber Mund anders 
erzählt. Aber es iſt Doch ein großer Unterſchied 
gwifchen jenem halb umbersußten, dem flillen Fort⸗ 
treiben der Pflanzen ähnlichen, und von der un 
mittelbaren Lebensquelle getränkten Entfalten, und - 
einer abfihtlichen, alles nah Willfür zufammen- 
fnüpfenden und auch wohl leimenden Umänbes 
rung; biefe aber iſt ed, welche wir nicht billigen 
fönnen. Die einzige Richtfchnur wäre dann bie 
von feiner Bildung abhängenbe, gerade vorherr- 
fchende Anficht des Dichters, mährend bei jenem 
natürlichen Fortbilden der Geift des Volkes in 
dem Einzelnen waltet, und einem befondern Ges 
Lüften vorzubringen nicht erlaubt. Räumt man 
den lberlieferungen wiffenfchaftlihen Werth ein, 
bad heißt giebt man zu daß fih in ihnen An- 
fchauungen und Bildungen der Borzeit erhalten, 
fo verfieht fih von ſelbſt daß diefer Werth durch 
folhe Bearbeitungen faft immer zu Grunde ges 
richtet wird. Allein auch die Poefie gewinnt nicht 
dadurch, denn wo lebt fie wirklich als da, wo 
fie Die Seele teifft, wo fie in der That Fühlt 
und erfrifcht, oder wärmt und ſtärkt? Aber jebe 
Bearbeitung diefer Sagen, welche ihre Einfachheit, 
Unschuld und prunkloſe Reinheit wegnimmt, reißt 
fie aus dem Kreiße, welchem fie angehören, und 
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wo fie ohne Überdruß immer wieder begehrt wer⸗ 
ten. Es fann fein, und dies ift der befle Ball, 
daß man Feinheit, Geift, beſonders Wig, ber bie 
tücherlichfeit der Zeit mit himeinzieht, ein zartes 
Ausmahlen des Gefühle, wie es einer von der 
Poeſie aller Voͤlker genährten Bildung nicht allzus 
ſchwer fällt, dafür giebt; aber diefe Gabe hat doch 
mehr Schimmer als Nugen: fie denft an das ein- 
malige Anhören oder Lefen, an das fi unfere 
Zeit gewöhnt hat, und fammelt und fpigt dafür 
die Reize. Doch in der Wiederholung ermübet 
und der Wig, und das Dauernde ift etwas Ru⸗ 
higes Stilled und Reines. Die geübte Hand 
foiher Bearbeitungen gleicht doch jener unglüd- 
ih begabten, die alles, was fie anrührte, auch 
tie Speifen in Gold verwandelte, und fann und 
mitten im Reichtum nicht fättigen und tränfen, 
Gar, wo aus bloßer Einbildungsfraft die My⸗ 
thologie mit ihren Bildern foll angefhafft wers 
den, wie kahl, innerlich) Teer und geftaltlos ſieht 
dann trog den beiten und ſtärkſten Worten alles 
aus! Übrigens ift dies nur gegen fogenannte 
Bearbeitungen gefagt, weldhe die Märchen bloß 
zu verfchönern und poetifcher auszuſtatten vor⸗ 
haben, nicht gegen ein freies Auffaffen berfelben 


zu eigenen, ganz der Zeit angehörenden Dichtuns 
b 
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gen; denn wer hätte Luſt der Poeſie Gränzen 
abzuſtecken? 

Wir übergeben dies Buch wohlwollenden Hän⸗ 
den, dabei denken wir an die ſegnende Kraft, die 
in dieſen liegt, und wünſchen daß denen, welche 
ſolche Broſamen der Poeſie Armen und Genügſa⸗ 
men nicht gönnen, es gänzlich verborgen bleiben 
möge. 

Caſſel am 3. Julius 1819. 
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Durch eine Anzahl neuer, dem zweiten Theile 
zugefügter Märchen, unter welchen einige in ſchwei⸗ 
zeriſcher Mundart ſich auszeichnen, ift® unfere 
Sammlung in gegenwärtiger dritten Auflage wie⸗ 
derum gewachſen, und der Vollſtändigkeit, fo 
weit ſie möglich iſt, näher gerückt. Außerdem 
ſind viele der frühern Stücke abermals umgearbei⸗ 
tet und durch Zuſätze und einzelne, aus mündli⸗ 
chen Erzählungen gewonnene Züge ergänzt und 
bereichert. 

Der dritte Theil, deſſen Inhalt ſich lediglich 
auf den wiſſenſchaftlichen Gebrauch der Samm⸗ 
lung bezieht, und daher nur in einem viel engern 
Kreis Eingang finden konnte, iſt diesmal nicht mit 
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abgebrudt, weil davon noch Exemplare in der 
Reimerihen Buchhandlung zu Berlin vorräthig 
find. In der Folge ſoll dieſer dritte Theil ale 
ein für fich beſtehendes Werk erfcheinen, in wel 
dem auch bie in der vorigen Ausgabe vorange⸗ 
ſetzten Einleitungen von dem Wefen der Märchen 
und von Kinderfitten einen Platz finden werben. 
Die treue Aufaffung ber Überlieferung, der 
ungefuchte Ausdruck und, wenn es nicht unbefcheis 
ben Elingt, der Reichthum und bie Diannigfaltigs 
feit der Sammlung. haben ihr fortbauernde Theil⸗ 
nahme unter und, und Beachtung im Auslande 
verfihafft. Unter. den verfchiebenen Überfegungen 
verdient die englifhe als bie vollftändigfte, und 
weil Die verwandte Sprade fi) am genauften an⸗ 
(hließt, den Borzug*). Eine Auswahl, als klei⸗ 


) Nachdem Francis Cohen im Quarterly Review (1819 
Mai) die ältere Ausgabe ausführlich angezeigt hatte, 
erfehien nach der zweiten eine Überfegung von Eduard 
Taylor in zwei Theilen mit geiſtreichen Kupfern von 
Eruitfhan? (German popular stories. London 1823 
und 1826), welche nochmals aufgelegt wurde. Eine 
buländifche (Sprookjes-boek voor Kinderen. Am: 
ſterdam 1820) enthielt einen Auszug, wie eine bäni« 
[he von Hegermann » Lindenerone (Börne -Eventyr. 
Kopenh. 1820 oder 21); einzelne Erüde bat Öhlen— 
ſchläger überſezt, eine größere Anzahl E. Molbech (Ju: 
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nere Ausgabe in einem Bändchen, wobei zugleich 
die Bedenklichkeit derer berüdfihtigt iſt, welche 
nicht jedes‘ Stüd der größeren Sammlung. für 
Kinder angemeffen halten, veranftalteten wir zuerft 
1825, fie.ift 1833. und 1836 wieber aufgelegt 
worden. 

Der wiffenfchaftlihe Werth dieſer liberliefe- 
rungen hat fih in mancher überrafchenden Ver⸗ 
wandtſchaft mit alten Götterfagen bewäßrt, und 
bie beutfhe Mythologie nicht felten Gelegenheit 
gehabt darauf zurücdzufommen, ja fie hat in: ber 
Übereinftimmung mit norbifchen Mythen einen Ber 
weis bes urfprünglichen Zuſammenhangs gefunden. 

Wenn die Sunft für diefes Buch fortbauert, 
ſo fol e8 an weiterer Pflege von n unſerer Seite 
nicht fehlen. 

Göttingen am 15. Mai 1837. 
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legave for Börn 1835 — 1839 und Udvalgte Eventyr 
og Fortällingar Kopenhagen 1843). Das Journal des 
Debats vom 4ten Auguſt 1832 enthält, ſinnreiche AÄuße⸗ 
rungen über das Buch, und als Probe eine Überfegung 
bes Märchens von dem eiferuen Heinrich: ferner das 
Blatt vom 1. San. 1834 ein Brudftüd aus dem 
Machandelboom; fpäterhin (Paris 1836) erfchienen 
Contes choisis de Grimm traduits par F. C. Gerard 
mit Kupfern. 
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Es freut und, daß unter den neuen Stüden, 
womit die Sammlung abermals tft vermehrt wor- 
den, ſich auch eins wieber aus unferer Heimat 
befindet. Das ſchoͤne Märchen von der Lebens 
zeit (Nr. 176) erzählte ein Baaer aus Zwehrn 
einem meiner Freunde, mit bem er auf bem freien 
Held eine Unterredung angefnüpft hatte; man fieht 
daß bie Weisheit auf der Gaſſe noch nicht ganz 
untergegangen ift. 

Caſſel am 17. Eeptember 1840. 





Diefe fünfte Ausgabe enthält wiederum eine 
bedeutende Anzahl neuer Märchen; andere find 
nach vollſtändiger Überlieferung umgearbeitet oder 
ergänzt worden, Seit dem erften Erfcheinen ber 
Sammlung find nad und nad über fünfzig Stüde 
binzugefommen. Das große finnreihe Blatt von 
Dornröschen, das Neureuther (Münden 1836) 
erfunden und felbft radiert hat, zeigt die Einwir- 
fung dieſer Dichtungen auf die bildende Kunft. 
Auch artige Bilder von Rothkäppchen haben wir 
gefeben. Nicht minder verdienen die bübichen 
Zeichnungen zu einzelnen Märchen von Franz Pocci 
Erwähnung: fie find in München erfchienen, Snees 
witthen (Nr. 53) 1837, Hänfel und Grethel 
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(Nr. 15) 1838, der Jude im Dom (Nr. 110) 
unter dem Titel “das Iuftige Märlein som Heinen 
Frieder’ 1839, zulest das Märlein von einem, 
der auszog das Fürchten zu Iernen’ (Rr. 4) ohne 
Angabe des Jahrs. Unſere Kleine Ausgabe ift 
1839 und 1841 wieder aufgelegt worden. 


Berlin am A, Aprif 1843, 
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Der Froſchkönig oder der eiferne Heinrich. 


In den alten Zeiten, wo das Wimſchen noch geholfen 


bat, lebte ein König, deſſen Töchter waren alle ſchön, aber, 


die jüngfte war fo ſchön, daß die Sonne felber, bie Thon 
fo vieles geſehen bat, fi) verwunberte fo oft fie ihr ine 
Geſicht ſchien. Nahe bei dem Schloffe des Königs lag ein 
großer dunkler Wald, und in dem Walbde unter einer al⸗ 
ten Linde war ein Brunnen: wenn Nun der Tag recht heiß 


fegte fi) an den Rand bes Fühlen Brunnen, unb wenn 
fie Langeweile Hatte, fo nahm fie eine goldene Kugel, warf 
fie m die Höhe und fieng fie wieder; und das war ihr 
liebftes Spielwerk. 

Run trug es ſich einmal zu, bAß die goldene Kugel 


war, gs gieng das Königekind hinaus in den Wald, und - 


æ 
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der Königstochter nicht in das Händchen fiel, das fie in, aA 


die Höhe gehalten hatte, fonbern vorkgi quf bie Erbe fchlug, 
und geradezu ind Waffer hinein rollte. Die Königstochter 
folgte ihr mit ben Augen nach, aber die Kugel verſchwand, 
und ber Brunnen war tief, und gar Fein Grund zu fehen. 
Ta fieng fie an zu weinen, und weinte immer lauter, 
und konnte ſich gar nicht tröften. Und wie fie fo Elagte, 
rief ‘ihr jemand zu was haft du vor, Königstochter, du 
Ihreift ja daß fi) ein Stein erbarmen mödjte Sie fah 
A 
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fich um, woher die Stimme käme, da erblickte fie einen 
Froſch, der feinen diden häßlichen Kopf aus dem Waffer 
firedte. Ach, du bifte, alter Wafferpatfcher,’ fagte fie, 
“id weine über meine goldene Kugel, die mir in ben 
Brunnen binab gefallen iſt.“ ‘Laß dein Jammern, ant- 
wortete der Froſch, 'ich kann wohl Rath fehaffen, aber 
was giebft du mir, went ich dein Spielwerk wieber her: 
aufbole?’ ‘Was du willft, lieber Froſch, fagte fie, 
‘meine Kleider, meine Perlen und Edelſteine, dazu die 


goldene Krone, bie ich trage.’ Der Froſch antwortete 


‘deine Kleider, deine Perlen und Ebelfteine, deine goldene 
Krone, die mag ich nicht: aber wenn bu mid lieb haben 
wilft, und ich fol bein Gefelle und Spielkamerad ſein, 
an deinem Tiſchlein neben bir ſfihen, von deinem golde⸗ 
nen Tellerlein eſſen, aus deinem Becherlein trinken, in | 
beinem Bettlein fchlafen: wenn du mir das verfpridhfi, 
fo will ih Binunter fteigen, und bir bie goldene Kugel | 
wieder aus dem Grunde herauf hoken. ‘Ah ja, fagte 
fie, “ich verfpreche bir alles, was bu wilft wenn Du mir | 
nur bie Kugel wieder bringſt. Sie dachte aber “was ber : 
einfältige Froſch ſchwätzt, der ſizt im Waffer bei feines | 

leihen, und quadt, und kann feines Menfchen Geſelle fein.’ 

Der Froſch, glöer die Bufage erhalten hatte, tauchte 
feinen Kopf unter, fan? hinab, und über ein eilchen 
kam er wieder herauf gerubert, hatte die Kugel im Maul, 
und warf_fie ind Grad. Die Königdtochter war voll 
Freude, als fie ihr ſchönes Spielwerk wieber erblickte, 
bob ed auf, und fprang damit fort. ‘Warte, warte,’ 
rief der Frofh, ‘nimm mid mit, ich kann nicht fo lau⸗ 
fen wie du! Aber was half ihm daß er ihr fein quad 
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quack ſo laut nachſchrie als er konnte! ſie hörte nicht dar⸗ 
auf, eilte nach Haus, und hatte bald den armen Froſch 
vergeſſen, der wieder in ſeinen Brunnen hinab ſteigen mußte. 
Am andern Tage, als fie mit dem König und allen 

Hofleuten an ber Tafel faß, und von ihrem goldenen 
Tellerlein a8, ba kam, plitfch platfch, plitfch platſch, et⸗ 
was die Marmortreppe herauf gekrochen, und als e8 oben 
angelangt war, Elopfte e8 an ber Thür, und rief ‘Kb: 
nigstochter, jüngfte, mach mir auf. Sie lief und wollte 
fehen wer draußen wäre, als fie aber aufmachte, fo faß 
der Zrofch davor. Da warf fle die Thür haſtig zu, ſetzte 
fh wieder an den Tiſch, und war ihr ganz angſt. Der 
König ſah wohl daß ihr das Herz gewaltig Elopfte, und 
ſprach ‘mein Kind, was fürdhteft du dich, fleht etwa ein 
Riefe vor ber Thür, und will dich holen?’ “Ach nein, 
antwortete fie, ‘es ift Fein Riefe, fondern ein garftiger 
Froſch, der hat mir geftern im Wald meine goldene Kus 
gel, aus dem Waffer geholt, dafür verfpradh ich ihm er 
jolte mein Gefelle werden, ich dachte aber nimmermehr 
daß er aus feinem Waſſer heraus könnte: nun ift er brau- 
ben, umb will zu mir herein.’ Indem Elopfte es zum 
zweitenmal und rief 

‘ Königstochter, jüngfte, 

mad mir auf, 

weißt du nicht was geftern 

bu zu mir gefagt 

bei dem fühlen Brunnenwaffer ? 

Königstochter, jüngfte, 

mad mir auf. 
Da fagte ber König “haft dus verfprochen, fo mußt bus 
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auch halten; geh nur und mach ihm auf. Sie gieng und 
öffnete die Thüre, da hüpfte der Froſch herein, ihr immer 
auf bem Fuße nad, bis zu ihrem Stuhl. Da faß er und 
rief heb mich herauf zu bir’ Sie that es nicht bis es 
ber König befahl. Als der Froſch auf den Stuhl getom- 
men war, fprady er ‘nun ſchieb mir bein goldenes Teller- 
lein näher, damit wir zufammen eſſen. Das that fie 
nun, aber man fah wohl daß fies nicht gerne that. Der 
Froſch Tieß ſichs gut ſchmecken, aber ihr blieb faft jedes 
Biplein im Halſe. Endlich fprah er ‘nun hab idy mich 
fatt gegeffen, und bin mübe, trag mich hinauf in dein 
Kämmerlein, und mad bein feiden Bettlein zurecht, ba 
wollen wir uns fchlafen legen.’ Da fing die Königstochter 
an zu weinen, und fürchtete fi) vor dem Ealten Froſch, 
ben fie nicht anzurühren fi) getraute, und der nun in ib: 
rem fchönen reinen Bettlein fchlafen follte. Der König 
aber warb zornig, und ſprach “wer bir geholfen bat, als 
bu in der. Noth warft, den mußt du hernach nicht verad)- 
ten, und was bu verfprochen haft, das mußt bu aud 
halten. Da padte fie ihn mit zwei Fingern, trug ihn 
hinauf, und feste ihn in eine Ede. us fie, aber im Bett 
lag, kam er gekrochen, und fprady “ich bin müde, ich will 
fohlafen fo gut wie du, beb mich herauf, ober ih fags 
deinem Vater.’ Da warb fie bitterböfe, faßte ihn und warf 
ihn aus allen Kräften wider die Wand; nun wi bu 
Ruhe haben, du garftiger Froſch. 

Als aber der Froſch herab fiel, ftand da ein Königs- 
fohn mit ſchönen und freundlichen Augen. Der war nun 
von Recht und mit ihres Vaters Willen ihr lieber Ge- 


ſelle und Gemahl. Da erzählte er ihr, er wäre von einer 
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böſen Hexe verwünſcht worden, und hätte nur von ihr 
aus dem Brunnen erlöft werden können, und morgen 
wollten fie zufammen in fein Reich gehen. Dann fchlie- 
fen fie ein, und am andern Morgen, als bie Sonne fie 
aufwedte, Fam ein Wagen herangefahren mit acht weißen 
Pferden befpannt, die waren mit Federn gefehmüdt, und 
giengen in goldenen Ketten, unb hinten ftand der Diener 
des jungen Königs, das war ber treue Heinrih. Der 
treue Heinrich hatte fich fp betrübt, als fein Herr war in 
einen Froſch verwandelt worden, daß er brei eiferne Bande 
batte müſſen um fein Herz legen laffen, damit es ihm 
nit vor Weh und Traurigfeit zerfpränge. Der Wagen 
aber follte den jungen König in fein Meich abholen; ber. 
treue Heinrich bob beide hinein, und ftellte fidy wieber 
binten auf, voller Freude über die Erlöſung. Unb ale 
fie ein Stück Wegs gefahren waren, hörte der Könige 
john daß es hinter ihm krachte, als wäre etwas zerbrocen. 
Da drehte er fih um, und rief 

Heinrich, der Wagen bricht.’ 

Nein, Herr, der Wagen nicht, 

es ift ein Band von meinem Herzen, 

- "das da lag in großen Schmerzen, 
als ihr in dem Brunnen faßt, 
als ihr eine Fretfche (Froſch) waſt (wart). 
Noch einmal und noch einmal krachte e8 auf dem 

Beg, und der Königsfohn meinte immer der Wagen 
bräde, und es waren boch nur die Bande, bie vom Her: 
zen bes treuen Heinrich abfprangen, meil fein Herr wieder 
erlöſt und glüdlidy mar. 


2, 
Katze und Maus in Geſellſchaft. 


Eine Katze hatte Bekanntſchaft mit einer Maus gemacht, 
und ihr fo viel von ber großen Liebe und Freunbfchaft- 
vorgefagt, die fie zu ihr trüge, daß bie Maus enblidy 
einwilligte mit ihr zufammen in einem Haufe zu woh- 
nen, und gemeinfchaftliche Wirtbfchaft zu führen. ‘Aber 
für den Winter müffen wir Borforge tragen, fonft leiden 
wir Hunger,’ fagte die Kage, “du Mäuschen, kannſt 
dich nicht überall hinwagen, und gerätbft mir am Ende 
in eine Kalle.’ Der gute Rath warb alfo befolgt, unb 
ein Töpfchen mit Fett angefauft. Sie mußten aber nicht 
wo fie es binftellen follten, endlich nach langer Überle- 
gung ſprach bie Kage “ih weiß feinen Ort, wo e8 befier 
aufgehoben wäre, als bie Kirche, da getraut fi nie- 
manb etwas wegzunehmen, wir ftellen es unter ben Al⸗ 
tar, und rühren es nicht eher an ale bis wir es nöthig 
haben” Das Zöpfchen ward alfo in Sicherheit gebracht, 
aber e8 dauerte nicht lange, fo trug bie Katze Gelüften 
danach, und ſprach zur Maus ‘was ich bir fagen wollte, 
Mäuschen, ich bin von meiner Bafe zu Gevatter gebeten: 

fie Hat ein Söhnchen zur Welt gebracht, weiß mit brau- 
nen Fleden, das foll ich über die Taufe halten. Laß 
mid) ausgehen, und beforge bu heute das Haus allein.’ 
“Ja, ja, antwortete bie Maus, ‘geh in Gottes Namen, 
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wenn du was Gutes ißeſt, ſo denk an mich: von dem 
füßen rothen Kindbetterwein tränk ich auch gerne ein Tröpf⸗ 
den.” Es war aber alles nicht wahr, bie Katze hatte 
feine Bafe, unb war nidht zu Gevatter gebeten. Wie 
gierng geradeswegs nad, der Kirche, ſchlich zu bem Fett: 
töpfchen, fing an zu leden, unb ledte bie fette Haut 
ab. Dann madte fie einen Spagiergang auf ben Dächern 
ber Stabt, befah fich die Gelegenheit, ruhte dann in ber 
Sonne, und wifchte fi ben Bart fo oft fie an das Fett: 
töpfchen dachte. Erſt als es Abend war, kam fie twieber 
nah Haus. ‘Nun, ba bift du ja wieder,’ fagte die 
Maus, “bu haft gewiß einen lufligen Tag gehabt. Was 
bat denn das Kind für einen Namen bekommen?“ 
Hautab' antwortete die Kage ganz troden. Hautab,“ 
rief Die Maus, das ift ja ein wunberlicher und feltfanter 
Name, ift der in eurer. Familie gebräuchlich?“ Was 
ift da weiter,’ fagte die Katze, “er iſt nicht fchlechter als 
Bröfeldieb,, wie beine Pathen beißen.’ 

Nicht lange danach⸗ überkam bie Kae wieber ein Ge⸗ 
lüften. Sie fprah zur Maus “bu mußt mir ben Ge 
fallen thun und nochmals das Hausweſen allein beforgen, 
ih bin zum zweitenmal zu Gevatter gebeten, und da bad 
Kinb einen weißen Ring um ben Hals bat, fo kann ichs 
nicht abſagen. Die gute Maus willigte ein, bie Katze 
aber fhlich hinter der Stadtmauer zu ber Kirche, und fra 
ben Fetttopf halb aus. Es fchmedt nichts befier,' fagte 
fie, ‘ald was man felber ift,’ und war mit ihrem Tage: 
wer? ganz zufrieden. Als fie heimkam, fragte bie Maus 
‘wie ift denn dieſes Kinb getauft worden?’ ‘Halbaus’ 
antwortete bie Kate. *Halbaus! was bu fagft! ben Na⸗ 
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men habe ich mein Lebtag noch nicht gehört, ich wette 
ber ſteht nicht in dem Kalender. 

Der Kape wäſſerte dad Maul balb mieber nad bem 
Leckerwerk. ‘Aller guten Dinge find brei,' ſprach fie zu 
der Maus, da fol ich wieber Gevatter ſtehen, das Kind 
ift ganz ſchwarz und bat bloß weiße Pfoten, fonft Fein 
weißes Haar am ganzen Leib, das trifft ſich alle paar Jahr 
nur einmal: bu läfieft mich doch ausgehen?’ *Hatitab! 
Halbaus!’ antwortete die Maus, *ed find fo Puriofe Na⸗ 
men, bie machen mid fo nachdenkſam. Da ſitzeſt bu 
baheim in beinem dunkelgrauen Flausrod und beinem 
langen Haarzopf,“ fprady die Kate, 'und fängft Grillen, 
das fommt davon wenn man bei Xage nicht ausgeht.’ 
Die Maus räumte während ber Abwefenheit ber Katze auf, 
und brachte das Haus in Ordnung, die nafchhafte Katze 
aber fraß ben Fetttopf rein aus. “Wenn erft alle auf: 
gezehrt ift, fo Hat man Ruhe, fagte fie zu fich felbit, und 
fam fatt und did erft in ber Naht nah Haus. Die 
Maus fragte gleich nad) dem Namen, den das dritte Kind 
befoinmen hätte. Er wirb dir wohl auch nicht gefallen,’ 
fagte die Katze, ‘es heißt Ganzaus. Ganzaus! rief 
bie Maus, 'das iſt der allerbedenklichſte Namen, gedruckt 
iſt er mir noch nicht vorgekommen. Ganzaus! was ſoll 
das bedeuten?' Sie ſchüttelte den Kopf, rollte fich zu⸗ 
ſammen, und legte fi ſchlafen. 

Bon nun an wollte niemand mehr bie Katze zu Ge⸗ 
vatter bitten, als aber ber Winter berangefonmen und 
draußen nichts mehr zu finden war, gedachte die Maus 
ihres Vorraths und ſprach ‘komm, Kape, wir wollen zu 
unferm etttopfe gehen den wir uns aufgefpart haben, 
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der wird uns ſchmecken. Ja wohl,’ antwortete bie Katze, 
“der wird bir ſchmecken als wenn bu beine feine Bunge 
zum Fenſter binaus ſtreckſt. Sie machten fi auf ben 
Weg, unb ale fie anlangten, fland zwar ber Fetttopf noch 
an feinem Plab, er war aber leer. »Ach, fagte bie 
Maus, “jet merke ich was gefchehen ift, jebt kommts 
on den Tag, bu bift mir bie wahre Freundin! aufgefreffen 
bat du alles, wie bu zu Gevatter geftanden baft: erft 
Haut ab, dann halb aus, dann... -*Willft du ſchwei⸗ 
gen’ rief die Katze, 'noch ein Wort, und ich frefie dich 
af’ ‘Ganz aus’ Hatte die arme Maus fchon auf ber 
Zunge, kaum war es heraus, fo that die Kage eine Satz 
nad) ihr, padte fie, und ſchluckte fie hinunter. 
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3. 
Marienkind. 


Vor einem großen Walde lebte ein Holzhacker mit ſeiner 
Frau und feinem einzigen Kind, das war ein Mäbchen 
und brei Jahre alt. Sie waren aber fo orm, baß fie 
nicht mehr das tägliche Brot hatten, und nicht wußten 
was fie ihm follten zu effen geben. Cine Morgens gieng 
der Holzhacker voller Sorgen hinaus in ben Wald an 
feine Arbeit, und wie er da Holz hadte, ſtand auf ein- 
mal eine fhöne große Frau vor ihm, bie hatte eine Krone 
von leuchtenden Sternen auf dem Haupt, und fprady zu 
ihm ‘ih bin bie Jungfrau Maria, die Mutter des 
Chriſtkindleins: du bit arm unb bürftig, bring mir bein 
Kind, ih will e8 mit mir nehmen, feine Mutter fein und 
für es ſorgen. Der Holzhacker gehorchte, holte fein Kind, 
und übergab es ber Jungfrau Maria, die nahm es mit 
fih hinauf in den Himmel. Da gieng e8 ihm wohl, 
e8 aß Buderbrot und tran? füße Mil, und feine Kleider 
waren von Gold, und bie Englein fpielten mit ihm. Als 
ed nun vierzehn Jahr alt geivorden war, rief ed einmal 
bie Jungfrau Maria zu fi), und ſprach “liebes Kind, ich 
“habe eine große Reiſe vor, da nimm die Schlüffel zu den 
dreizehn Thüren des Himmelreichs in Verwahrung: zwölf 
barffi du davon auffchließgen, und bie Serrlichkeiten be- 





tradhten, aber die breizehnte, bie dieſer Peine Schlüffel 
öffnet, bie ift bir verboten, und hüte dich daß bu fie 
nicht auffchließeft, fonft wirft du unglüdlih. Das Mäb- 
hen verſprach ihr gehorfam zu fein, und als nun bie 
Jungfrau Maria weg war, fieng e8 an und -befah bie 
Bohrungen des Himmelreichs: jeben Tag ſchloß «8 eine 
auf, bis bie zmwölfe herum waren. Im jeder aber faß 
ein Apoftel, und war fo viel Glanz umher, baß es fein 
Lebtag ſolche Pracht und Herrlichkeit nicht gefehen hatte: 
und es freute ſich darüber, und bie Englein, bie es im⸗ 
mer begleiteten, freuten fih mit ihm. Nun war nur 
noch bie verbotene Thür übrig, da empfand es eine große 
Luſt zu wifien was dahinter verborgen wäre, unb fprad) 
zu ben Englein “ganz aufmachen will ich fie nicht, aber 
ein bischen aufichliegen, bamit wir durch ben Rik fehen.' 
“Ad nein,’ fagten bie Englein, “das wäre Simde: bie 
Jungfrau Maria hats verboten, und es könnte leicht 
bein Unglüd werben” Da ſchwieg es ftil, aber bie Luft 
und Neugier in feinem Herzen ſchwieg nicht ſtill, fon« 
dern picdte ordentlich daran, und Fieß ihm eine Ruhe. 
Und als die Englein einmal weggegangen waren, dachte 
es ‘nun bin ich ganz allein, wer fiehts dann?' und 
bolte ven Schlüffel. Und ale es ihn geholt hatte, ftedte 
es ihn auch in das Schlüffelloh, und als es ihn hinein 
geſteckt hatte, drehte ed auch um. Da fprang bie Thüre 
auf, und es fah im Feuer und Glanz bie Dreieinigkeit 
fiten, und rührte ein lein wenig mit. dem Finger an ben 
Glanz, da ward er ganz golden. Da warb ihm Angit, 
und es fchlug bie Ihüre heftig zu, und lief fort. Die 
Angft wollt auch nicht wieder weichen, es mochte an- 
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fangen was e8 wollte, und ba8 Herz Plopfte in einem 
fort und wollte nicht ruhig werben: auch das Gold blieb 
an dem Finger, und gieng nicht ab, es mochte wafchen 
fo viel es wollte. 

Nach wenigen Tagen Fam bie Jungfrau Maria von 
ihrer Reife zurüd, rief das Mädchen zu ſich, unb for: 
berte ihm die Himmelsfchlüffel wieder ab. Inden e8 ben 
Bund binreichte, blidte es bie Jungfrau an, und ſprach 
‘haft du auch nicht die dreigehnte Thüre geöffnet?! ‘Mein’ 
antwortete ed. Da legte fie ihre Hand auf fein Herz, 
fühlte wie e8 Plopfte jnd Plopfte, unb merkte wohl daß 
es ihr Gebot übertreten, und bie Xhüre aufgeſchloſſen 
hatte. Da fpradh fie noch einmal “haft.vu es gewiß nicht 
gethan?“ “Nein’ fagte dad Mädchen zum zweitenmal. 
Da erblidte fie ben Finger, ber von ber Berührung des 
himmliſchen Feuers golden geworben war, und mußte 
nun gewiß daß es fchuldig war, und ſprach zum. britten- 
mal ‘haft du es nicht gethan?“ ‘Nein’ fagte das Mäd⸗ 
hen zum brittenmal. Da ſprach die Jungfrau Maria 
du haſt mir nicht gehorcht, und haft gelogen, bu bift 
nicht mehr würbig im Himmel zu fein.’ 

Da verſank das Mädchen in einen tiefen Schlaf, und 
als es erimachte, lag e8 unten auf ber Erbe, mitten in 
einer Wildnis. Es wollte rufen, aber es fonnte feinen 
Laut bervorbringen: es fprang auf, ‚und wollte fofllau- 
fen, aber wo es ſich hinwenbete, überall ward es von 
dichtem Gebüfh zurüd gehalten, bad es nicht durch⸗ 
brechen konnte. Im dem Kreiß, in welchem es einges 
fohloffen war, fand ein alter hohler Baum, ber diente 
ihm ald Wohnung. Darin fhlief es Nachts, und wenn 
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es flürmte und regnete, fand es darin Schutz. Wurzeln 
und Waldbeeren waren feine einzige Nahrung, vie fuchte 
es fich, fo weit e8 Zommen Zonnte. Im Herbft fanimelte 
ed bie Blätter bes Baumes, und trug fie in bie Höhle, 
und wenn e8 dann ſchneite und fror, barg es ſich barin. 
Auch verdarben feine Kleider, und fielen ihm ab, ba 
mußte es fih in bie Blätter einhüllen. Sobald dann 
die Sonne wieder warm ſchien, gieng es heraus, und 
feste fih vor ben Baum, und feine langen Haare bes 
deckten es von allen Seiten wie ein Mantel. Sp faß 
es lange Beit, unb fühlte ben Jammer und bad Elend 
ber Welt. 

Einmal zur Frühlingszeit jagte der König bed Lan 
des in bem Wald, und verfolgte ein Wild, unb weil es 
in das Gebüfch geflohen war, das ven behlen Baum um⸗ 
ſchloß, flieg er ab, riß es von einander, unb hieb fich 
mit feinem Schwert einen Weg. Als er nun hbinburds 
gedrungen war, ſah er unter dem Baum ein mwunber- 
fhönes Mädchen fihen, das von feinem goldenen Haar 
bis zu ben Fußzehen bebedt war. Er betrachtete es voll 
Erflaunen, und ſprach ‘wie bift bu in bie Einöde ges 
tommen?’ Es ſchwieg aber ſtill, denn es konnte feinen 
Mund nicht aufthun. Der König ſprach weiterwillſt 
du mit mir auf mein Schloß gehen?’ Ba nickte es 
bloß ein wenig mit bem Kopf. Der König nahm es auf 
feinen Arm, trug e8 auf fein Pferd, und führte e8 beim, 
wo er ihm Kleider anziehen ließ, und ihm alles im Über 
fluß gab. Und ob es gleich nicht fprechen Fonnte jo war 
es boch fo ſchön und lieblih, daß er es von Herzen lieb 
gewann, und fi) mit ihm yermählte. 
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Als etwa ein Jahr verfloffen war, brachte die Kö- 
nigin einen Sohn zur Welt. Darauf.in ber Nacht, wo 
fie allein in ihrem Bette lag, erſchien ihr die Jungfrau 
Maria, und fprah willſt du nun bie Wahrheit fagen, 
und geftehen daß bu bie verbotene Thür aufgefchlofien 
baft, fo will ich beinen Mund öffnen, und bir bie 
Sprache wieder geben: verharrft bu .aber in der Sünbe, 
und leugneft hartnädig, fo nehm ich bein neugebornes 
Kind mit mir!’ Da war ber Königin verliehen zu ant- 
worten, fie aber fprach ‘nein, ich habe bie verbotene Thür 
nicht geöffnet,’ und die Jungfrau Maria nahm das neu- 
geborne Kind ihr aus dem Arme, unb verſchwand damit. 
Am andern Morgen, als das Kind nit zu finden war, 
gieng ein Gemurmel unter den Leuten, bie Königin märe 
eine Menfchenfrefierin, und hätte ihr eigenes Kinb umge- 
bradht. Sie hörte alles, und konnte nichts dagegen fa- 
gen, der König aber hatte fie zu lieb als baß er& glau- 
ben wollte. 

Mad) einem Jahr gebar bie Königin wieder einen 
Sohn, da trat in der Nacht auch wieber die Jungfrau 
Maria vor fie, und ſprach “willft du nun geftehben baß 
bu bie verbotene Thüre geöffnet haft, fo will ich dir bein 
Kind wiedergeben, und deinen Mund Iöfen: verharrft du 
aber in der Sünde, und leugneft, fo nehme ich auch die: 
ſes neugeborne mit mir. Da fpradh die Königin mic- 
berum ‘nein, ich babe die verbotene Thür nicht geöffnet,’ 
und bie Jungfrau nahm ihr das Kind aus den Armen 
weg und mit fi in ben Himmel. Am Morgen, als die 
Leute hörten daß das Kinb abermals verſchwunden fei, 
fagten fie laut die Königin.hätte e8 gefreſſen, und bes Kö- 
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nigs Räthe verlangten daß fie follte gerichtet werben. Der 
König aber hatte fie fo lieb daß er es nicht glauben wollte, 
unb befahl ben Räthen bei Leibed- und Lebensſtrafe nichts 
mehr darüber zu fprechen. 

Im dritten Jahre gebar bie Königin ein ſchönes Töch⸗ 
terlein, da erfhien ihr auch wieder Nachts die Jungfrau 
Maria, und fprady ‘folge mir.‘ Und fie nahm fie bei ber 
Hand, unb führte fie in den Himmel, und zeigte ihr ba 
ihre beiden äfteflen Kinder, bie lachten fie an, und fpiel- 
ten mit ber Weltkugel. Und als ſich die Königin bar« 
über freuete, ſprach die Jungfrau Maria willſt du nun 
eingeftehen daß du bie verbotene Thür geöffnet haft, fo 
will ich bir beine beiden Söhnlein zurüd geben! Die 
Königin antivortete zum brittenmal “nein, ich habe bie 
verbotene Thür nicht geöffnet. Da ließ fie bie Jungfrau 
wieber zur Erbe binabfinken, und nahm ihr auch das 
dritte Kind. 

Am andern Morgen, ald es ruchbar warb, riefen 
alle Leute laut ‘bie Königin ift eine Menfchenfrefierin, 
fie muß verurtbeilt werben!’ und ber König konnte feine 
Käthe nicht mehr zurüdweifen. Es wurde ein Gericht 
über fie gehalten, unb weil fie nicht antworten und fi 
nicht vertheidigen konnte, warb fie verurtheilt auf dem 
Scheiterhaufen zu fierben. Das Holz wurde zufammen- 
getragen, und als fie nun an den Pfahl fellgebunden 
war, unb dad Feuer ringe umber zu brennen anfleng, 
da warb ihr Herz von Neue beivegt, und fie dachte könnt 
id vor meinem Tode geftehen baß id bie Thür geöffnet 
babe’ und rief ‘ja, Maria, ich babe es gethban!’ Und 
wie ber Gedanke in ihr Herz kam, ba fieng ber Himmel 
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an zu regnen, und löſchte die Feuerflammen, und über 
ihr brach ein Licht hervor, und die Jungfrau Maria Fam 
herab, unb hatte. bie beiden Söhnlein zu ihren Seiten, 
das neu geborne Töchterlein auf dem Arm. Sie fpradh 
freundlih zu ihr “wer feine Sünde gefteht und bereut, 
dem ift fie vergeben,’ unb reichte ihr die Kinder, löſte ihr 
den Mund, und gab ihr Glück für das ganze Leben. 


4. 


Mährden von einem, der auszog das 
Sürchten zu lernen. 


’ 


Ein Bater hatte zwei Söhne, bavon war ber ältefte 
Hug und gefcheibt, und wußte fih in alles wohl zu 
ihiden, ber jüngfte aber war dumm, konnte nichts bes 
greifen und lernen: und wenn ihn die Leute fahen, ſpra⸗ 
hen fie ‘mit dem wird ber Vater noch feine Laft haben!’ 
Benn nun etwa zu thun war, fo mußte e8 ber ältefte 
allzeit ausrichten: bieß ihn aber ber Bater noch fpät oder 
gar in ber Nacht etwas holen, unb ber Weg gieng babei 
über denn Kirchhof oder fonft einen fchaurigen Ort, fo ants 
wortete er wohl “ad, Water, es grufelt mir!’ benn er 
fürchtete ih. Oder, wenn Abends beim Feuer Geſchich⸗ 
ten erzählt wurden, wobei einem die Haut ſchaudert, ſo 
ſprachen bie Zuhörer manchmal ‘ad, es gruſelt mir!’ 
Der jüngſte ſaß in einer Ecke, und hörte das mit an, 
und konnte nicht begreifen was es heißen folite. ‘Immer 
fagen fie e8 grufelt mir! es grufelt mir! mir grufelts 
nit: das wirb wohl eine Kunft fein, von ber ich auch 
nichts verfiehe 

Nun gejchah es, daß der Vater einmal zu ihm ſprach 
‘hör du, in ber Ede dort, bu wirft groß und ſtark, und 
mußt auch etwas lernen, womit bu bein Brot verbienft. 
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Siehſt du, wie ſich dein Bruber Mühe giebt, aber an 
bir ift Hopfen und Malz verloren. ‘Ei, Vater,’ antwor⸗ 
tete er, ‘ich will gerne was lernen; ja, wenns angienge, 
fo möchte ich lernen baß mirs grufelte; bavon verfiehe 
ih noch gar nichts.’ - Der ältefte lachte als er das hörte, 
und dachte bei fich “du lieber Gott, was ift mein Bruder 
ein Dummbart, aus dem wird mein Lebtag nichts: was 
ein Häckchen werben will, muß fich bei Zeiten frümmen.' 
Der Bater feufzte, und antwortete ihm ‘bad Grufeln, das 
ſollſt du fchon noch lernen, aber bein Brot wirft bu da⸗ 
mit nicht verdienen.’ 

Bald darnach Fam der Küfter zum Beſuch ins Haus, 
ba klagte ihm ber Bater feine Noth, und erzählte "wie 
fein jüngſter Sohn in allen Bingen fo fehledht befchlagen 
wäre, er wife nichts und lerne nichts. ‘Denkt euch, ale 
ih ihn fragte, womit er fein Brot verdienen wollte, hat 
er gar verlangt das Grufeln zu lernen. Wenns weiter 
nichts tft,’ antwortete der Küfter, das kann er bei mir 
lernen; thut ihm nur zu mir, ich will ihn ſchon abhobeln.' 
Der Bater war es zufrieden, weil er dachte “ber Junge 
wird doch ein wenig zugeſtutzt. Der Küfter nahm ihn 
alfo ins Haus, und er mußte bie Glode läuten. Nach 
ein paar Tagen wedte er ihn um Mitternadht, bieß ihn 
aufftehben, in den Kirchthurm fteigen, und läuten. ‘Du 
ſollſt fchon lernen was Grufeln ift,’ dachte er, gieng heim: 
fi) voraus, und als der Junge oben war, und fi um- 
drehte, und das Glodenfeil faffen wollte, fo fah er auf 
ber Treppe, dem Schallloch gegenüber, eine weiße Geitalt 
fieben. ‘Wer da?’ rief er, aber die Geftalt gab Feine 
Antwort, regte und bewegte ſich nicht.’ *Gieb Antwort, 
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rief der Junge, ‘ober made daß bu fort kommſt, du 
haft Bier in ber Nacht nichts zu ſchaffen. Der Küfler 
aber blieb unbeweglich ftehen, damit ber Junge glauben 
follte e6 wäre ein Gefpenfl. Der Junge rief zum zwei⸗ 
tenmal ‘was wilft zu bier? fprih, wenn bu ein ehr: 
licher Kerl biſt, ober ich werfe dich die Treppe binab.’ 
Der Küfter dachte ‘das wird fo fehlimm nicht gemeint 
fein,’ gab keinen Laut von fih, und flanb ale wenn er 
von Stein wäre. Da rief ihn ber Junge zum britten- 
mal an, und als das audy vergeblid war, nahm er eis 
nen Anlauf, und flieg das Gefpenft bie Xreppe hinab, 
daß es zehn Stufen binab fiel und in einer Ede liegen 
blieb. Darauf Täutete er bie Glinde, gieng heim, legte 
fh, ohne ein Wort zu fagen, ins Bett, und fchlief fort. 
Die Küfterfrau wartete fange Zeit auf ihren Mann, aber 
er wollte nicht wieber kommen. Da warb ihr enblidy 
angft, fie .wedte den Jungen und fragte “weißt du nicht, 
wo mein Mann geblieben ift? er ift vor bir auf ben 
Thurm geftiegen’ ‘Nein,’ antwortete ber Junge, “aber 
da bat einer dem Schalllody gegerrüber auf ber Treppe ges 
flanden, und weil er Peine Antwort geben und aud nicht 
weggehen wollte, fo habe ich ihn für einen Spikbuben ge- 
balten und binunter geftoßen. Geht nur bin, fo werbet 
Ihr fehen ob ers gewefen ift, es follte mir leid thun.‘ 
Die Frau fprang fort und fand ihren Mann, ber in 
einer Ede lag und jammerte, unb ein Bein gebrochen 


. hatte. 


Sie trug ihn herab, und eilte dann mit lautem 
Geſchrei zu dem Water des Jungen. ‘Euer Junge, rief 
fie, ‘hat ein großes Unglüd angeridytet, meinen Mann 
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hat er die Treppe binab geworfen daß er ein Bein ge: 
brochen bat: fchafft ben Taugenichts aus unferm Haufe. 
Der Bater erfchrat, Fam herbei gelaufen, und ſchalt ben 
Jungen aus. ‘Mas find bad für gottlofe Streiche, bie 
muß bir der Böfe eingegeben. haben. ‘Bater,’ atıtwortete 
er, ‘hört nur an, ich bin ganz unſchuldig: er fland. da 
in ber Nacht, wie einer ber böfes im Sinne hat. Ich 
wußte nicht werd war, und babe ihn breimal ermahnt 
zu reben ober wegzugehen' Ach, ſprach der Vater, 
“mit dir erleb ich nur Unglüd, geh mir aus den Augen, 
ih will dich nicht mehr anſehen. Ja, Water, recht 
gerne, wartet nur bi8 Tag ift, da will ich ausgehen und 
das Srufeln Ternen, fo verfteh ich doch aud eine Kunſt, 
bie mich ernähren Bann.’ Lerne was du willft,’ ſprach ber 
Vater, “mir ift alles einerlei. Da haft du funfzig Tha⸗ 
ler, damit. geh in die weite Welt, und fage Beinem Men: 
fen mo bu ber bift und wer bein Water ift, denn ich 
muß mich beiner ſchämen.“ Ja, Bater, wie ihre Baben 
wollt, wenn ihr nicht mehr verlangt, das kann ich Teicht 
in Acht behalten.’ 

As nun der Tag anbrach, fledte der Junge feine 
funfig Ihaler in die Taſche, gieng hinaus auf die große 
Landſtraße, und fprady immer vor fih bin ‘wenn mir 
nur grufelte! wenn mirs nur grufeftel’ Da gieng ein 
Mann neben ihm, ber hörte das Geipräh mit an, und 
ale fie ein Stüd weiter waren, daß man ben Galgen 
fehen konnte, fagte er zu dem Jungen ‘ftebft bu, bort 
ift ber Baum, wo fiebene mit des Seilers Tochter Hoch⸗ 
zeit gehalten haben, fe bich barunter, und warte bis 
bie Nacht Eommt, fo wirft du ſchon das Grufeln lernen. 
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‘Wenn weiter nichts dazu gehürt,' antivortete ber Junge, 
‘das will ich gerne thun; lerne ich aber fo geſchwind das 
Srufeln, fo ſollſt bu meine funfzig Thaler haben: komm 
nur Morgen früh wieber zu mic’ Da gieng ber Junge 
zu dem Galgen, ımb feste ſich darunter, und wartete 
bis der Abend kam. Unb weil ihn fror, machte er fi 
ein euer an, aber um Mitternadyt gieng der Wind fo 
falt, daß er troß bed Feuers nicht warm werben wollte. 
Und als der Wind die Gehentten gegen einander ftieß, 
daß fie fih bin und ber bewegten, da badhte er ‘bu 
frierft unten bei bem Feuer, was mögen die ba oben 
ef frieren und zappeln. Und weil er mitleibig war, 
legte er bie Leiter an, ftieg hinauf, knüpfte einer nad 
dem andern los, und bolte fie nlle fiebene herab. Darauf 
fhürte er das Feuer, und blies es an, und fehte fie 
rings herum, daß fie ſich wärmen follten. Aber fie faßen 
da, und regten fi nicht, und das Feuer ergriff ihre Klei- 
ber. Da ſprach er ‘nehmt euch in Acht, fonft bäng ih 
euch wieder hinauf” Die Todten aber hörten nicht, 
ſchwiegen, und ließen ibre Lumpen fort brennen. Da 
warb er bös, und ſprach ‘wenn ihr. nicht Acht geben wollt, 
ſo kann ich euch nicht helfen, ich will nicht mit euch ver- 
brennen,’ und bieng fie nach ber Reihe wieder hinauf. 
Nun ferte er fi zu feinem: Feuer, und fchlief ein, und 
am andern Morgen, da kam der Mann zu ihm, wollte 
die funfzig Thaler haben, und fprah ‘nun, weißt bu 
was grufeln iſt?“ ‘Nein,’ antwortete er, “woher follte 
ichs wiffen? die ba broben haben das Maul nicht auf- 
gethan, und waren fo bumm, baß fie die paar alten 
Lappen, die fie am Leibe haben, brensen ließen. Da 
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ſah der Mann daß er die funfzig Thaler Heute nicht da⸗ 
von tragen würde, gieng fort, und fprach ‘fo einer ift mir 
noch nicht vorgekommen. ' 

Der Junge gieng auc) feines Weges, und fieng wie 
der an vor fich Hin zu reden “ach, wenn mirs nur gru⸗ 
feltel ah, wenn mir nur grufeltel’ Das hörte ein 
Fuhrmann, der hinter ihn her ſchritt, und fragte ‘wer 
bift du?’ ‘Sch weiß nicht’ antwortete ber Junge. Der 
Fuhrmann fragte weiter ‘wo- bift du der?’ Ich weiß 
nicht." Wer ift dein Vater?“ Das darf ich nit fagen.’ 
“Was brummft bu beftändig in den Bart hinein?! *Ei,' 
antwortete ber Junge, ‘ich wollte, daB mirs grufeltes aber 
niemand kann mirs lehren.’ *2aß dein dummes Geſchwätz, 
ſprach der Fuhrmann, komm, geb mit mir, ih will 
fehen baß ich dich unterbringe’ Nun gieng ber Junge 
mit dem Fuhrmann. Abende gelangten fie zu einem 
Wirthshaus, wo fie übernachten wollten, ba ſprach er 
beim Gintritt in die Stube wieder gang laut “wenn mirs 
nur grufeltel wenn mir nur grufelte!’ Der Wirth, der 
das börte, lachte und ſprach ‘wenn dich danach füftet, dazu 
folte bier wohl Gelegenheit fein’ ‘Ach ſchweig ftille,' 
ſprach die Wirthéfrau, ‘fo mancher Vorwitzige bat ſchon 
fein Leben eingebüßt, es wäre Iammer und Schade um 
die ſchönen Augen, wenn die das Tageslicht nicht wieder 
ſehen ſollten. Der Junge aber ſagte ‘wenns noch fo 
ſchwer wäre, ich wills einmal fernen, beshalb bin ich ja 
ausgezogen’ Er ließ dem Wirth auch eine Ruhe, bis 
diefer erzählte nicht weit bavon ftände ein verwünfchtes 
Schloß, wo einer wohl lernen könnte, was grufeln wäre, 
wenn er nur brei Nädte barin wachen wollte. Der 
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König hätte dem, ders wagen wollte, ſeine Tochter zur 
Frau verſprochen, und die wäre die ſchönſte Jungfrau, 
welche die Sonne beſchien: in dem Schloſſe ſteckten auch 
große Schätze, von böſen Geiſtern bewacht, die würden 
dann frei, und könnten einen Armen reich genug machen. 
Schon viele wären wohl hinein aber noch keiner wieder 
heraus gekommen. Da gieng der Junge am andern Mor: 
gen vor den König, und ſprach ‘wenns erlaubt wäre, 
fo wollte ich wohl drei Nächte in dem verwünfchten Schloß 
wachen. Der König fah ihn an, und weil er ihm gefiel, 
fprach er‘ ‘du darfſt dir noch breierlei ausbitten, aber von 
ieblofen Dingen, das du mit ins Schloß nimmſt. Da 
antwortete er *fo bitt ih um ein Feuer, eine Dreh 
bant und eine Schnigbant mit dem Meffer.' 

Der König ließ ihm das alles bei Tag in das Schloß 
tagen. Als e8 Nacht werben wollte, gieng ber Junge 
binauf, machte fih in einer Kammer ein helles Feuer 
an, ftellte die Schnikbant mit dem Meffer daneben, und 
fegte fi) auf die Drehbant. ‘Ach, wenn mird nur gru⸗ 
ſelte!“ fprach er, “aber bier werd ichs auch nicht lernen.’ 
Gegen Mitternacht wollte er fi fein Feuer einmal auf: 
ſchürren, wie er fo hinein bfies, ba ſchries plötzlich aus 
einer Ele “au, miau! was uns friert!’ ‘Ihr Narren,’ 
rief er, 'was fchreit ihr? wenn euch friert, kommt, febt 
euch ans Feuer, unb wärmt euch. Und wie er bad ge- 
fagt hatte, kamen zwei große ſchwarze Katzen in einem 
gewaltigen Sprunge herbei, und festen fidh ihm zu beiden 
Seiten, und fahen ihn mit ihren feurigen Augen ganz 
wild an. Über ein Weilchen, als fie ſich gewärmt hatten, 
fprachen fie “Kamerad, wollen wir eins in der Karte 
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ſpielen?“ ‘Ja, antwortete er, “aber zeigt einmal eure 
Pfoten ber’ Da firedten fie die Krallen aus. *Ei,' 
fagte er, 'was habt ihr lange Nägel! martet, bie muß 
ich euch erft abſchneiden. Damit padte er fie beim Kra- 
gen, bob fie auf die Schnigbanf, und fohraubte ihren 
die Pfoten feſt. ‘Euch babe ich auf die Finger gefehen ,' 
ſprach er, ‘ba vergeht mir die Luft zum Kartanfpiel;’ und 
fhlug fie tobt, umb warf fie hinaus ins Wafler. Ale er 
aber die zwei zur Ruhe gebracht hatte, und fi) wieder zu 
feinem Feuer fegen wollte, da kamen aus allen Eden und 
Enden ſchwarze Raben und ſchwarze Hunde an glühenden 
Ketten, immer mehr und mehr, daß er ſich nicht mehr 
bergen konnte: die fehrien gräulich, traten ihm auf fein 
Feuer, zerrten es auseinander, unb wollten e8 ausmachen. 
Das fah er ein Weilhen ruhig mit an, als e8 ihm aber 
zu arg ward, faßte er fein Schnigmefler, du Gefinbel, 
fort mit dir, rief er, und bieb hinein. Ein großer Theil 
fprang fort, die andern fchlug er tobt, und warf fie hin⸗ 
aus in ben Teih. Als er wieber gefommen war, blies 
er aus ben Funken fein Feuer frifh an, und märmte 
ſich. Und als er fo faß, wollten ihm bie Alıgen nicht 
Länger. offen bleiben, und er befam Luft zu fchlafen. Da 
blidte er um fih, unb ſah in der Ede Tin großes Bett, 
gieng unb legte fich hinein. Als er aber die Augen eben 
zuthun mollte, fo fieng dad Bett von ſelbſt an zu fahren, 
und fuhr im ganzen Schloß herum. ‘Recht fo, ſprach 
er, ‘nur beffer zu.’ Da fieng das Bett an zu fahren, 
als wären fechs Pferde vorgefpannt, fort über Schwellen 
und Treppen auf unb ab: hopp hopp! warf es um, das 
unterſte zu oberſt, daß er ganz zugedeckt war. Aber er 
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ſchleuderte Decken und Kiſſen in die Höhe, ſtieg heraus 
und ſagtenun mag fahren wer Luft bat,’ legte ſich an 
fein Feuer, und fchlief bis e8 Tag wor. Am Morgen 
fam der König, unb als er ihn ba auf ber Erbe liegen 
fah, meinte er die Gefpenfter hätten ihn umgebracht, und 
ea wäre tobt. Da ſprach er ‘es ift doch ſchade um ben 
ſchönen Denfchen Das bötte ber Junge, richtete ſich 
auf, und ſprach *fo weit iſts noch nicht!’ Da verwun⸗ 


derte ſich der König, freute ſich aber, und fragte wie es 


ihm gegangen wäre. ‘Hecht gut,’ antwortete er, ‘eine 
Naht wäre herum, bie zivei andern werben auch herum 
gehen" Als er nun zum Wirth Fam, machte ber große 
Augen, und fprady ‘idy dachte nicht, daß ich dich wieder 
lebendig fehen würbe; haft bu nun gelernt, was Gruſeln 
ft?" “Mein, fagte er, “ich weiß ed nicht, wenn mirs 
nur einer fagen Tünnte!’ 

Die zweite Nacht gieng er wieber hinauf ins alte 
Schloß, feste fh zum euer, und fieng fein altes Lieb 
wieder an "wenn mirs nur grufelte!’ Wie Millernacht 
herankam, ließ fih ein Lärm und Gepolter hören, erſt 
ſachte, dann immer ſtärker, dann wars ein bisihen fill, 
endlich Fam mit lautem Gefchrei ein halber Menfch den 
Schornftein herab, und fiel vor ihn bin. Heda!' rief er, 
noch ein halber gehört dazu, das ift zu wenig’ Da 
ging der Lärm von friſchem an, es tobte und heulte, 
und fiel die andere Hälfte auch herab. Wart,' ſprach er, 
‘ih will bir erfi das Feuer ein wenig anblafen’ Wie 
er das gethan hatte, und fi) wieder umfah, da waren 
die beiden Stüde zufammen gefahren, und faß da ein 
gräulicher Mann auf feinem Platz. “So ifls nicht ge- 

B 





— 26 — 


meint, ſprach der Junge, ‘bie Bank iſt mein’ De 
Mann wollte ihn wegbrängen, aber ber Junge ließ fihs 
nicht gefallen, ſchob ihn mit Gewalt weg, unb fehte fi 
wieber auf feinen Plak. Da fielen noch mehr Männer 
herab, die hatten neun Xobtenbeine unb zwei Tobten⸗ 
köpfe, festen auf, und fpielten Regel. Der Junge be 
kam aud Luft, und fragte “hört ihr, kann ih mit fein?’ 
‘Ya, wenn bu Gelb haft.’ Geld genug,' antwortete er, 
“aber eure Kugeln find nicht recht rund. Da nahm er 
fie, feste fie in die Drehbant, und drehte fie rund. So, 
jest werben fie befier ſchüppeln, ſprach er, heida! nun 
gehts luſtig!“ Er fpielte mit, und verlor etwas von 
feinem &eld, als e8 aber zwölf Uhr fchlug, war alles vor 
feinen Augen verſchwunden, und er legte fi} nieder, und 
fchlief rubig ein. Am andern Morgen kam ber König 
und wollte fi) erfunbdigen: ‘mie ift dirs diesmal gegan- 
gen?’ fragte er. “Ich habe gekegelt, antwortete er, ‘und 
ein paar Heller verloren.’ ‘Hat bir denn nicht gegrufelt?" 
Ei wahl,‘ ſprach er, luſtig hab ich mich gemacht. . Wenn 
ib nur wüßte was Gruſeln wäre!" 

In der dritten Nacht feste er fich wieder auf feine 
Bank, und fprad ganz verbrießli “wenn es mir nur 
orufelte!’ Als es ſpät ward, kamen ſechs große Män- 
ner, und bradten eine Todtenlade hereingetragen. Da 
ſprach er ‘ha ba, das ift gewiß mein Vetterchen, das erſt 
vor ein paar Tagen geftorben iſt, winkte mit dem Fin⸗ 
ger, und rief komm, Betterhen, komm!’ Sie ſtellten 
ben Sarg auf bie Erde, er aber gieng hinzu, und nahm 
ben Dedel ab, ba lag ein tobter Mann darin: er fühlte 
ihm ans Gefiht, aber e8 war alt wie Eis. - ‘Wart, 
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ſprach er, ih will dich ein bischen warmen,“ gieng ans 
Feuer, wärmte feine Sand, und legte fie ihm aufs Ge 
hht, aber der Todte blieb Fall. Nun nahm er ihn her: 
aus, fehte fih ans Feuer, und legte ihn auf feinen 
Ehooß, und rieb ihm die Arme, damit das Blut 
wieder in Bewegung kommen follte. Als auch das nichts 
helfen wollte, fiel ihm ein “wenn zwei zufammen im Bett 
legen, fo wärmen fie ſich, brachte ihn ins Bett, deckte 
im zu, und Iegte fi) neben ihn. Über ein Weilchen 
ward auch ber Todte warm, und fieng an fi) zu regen. 
Da ſprach der Junge ſiehſt du, Vetterchen, hätt ich dich 
nicht gewärmt!“ Der Todte aber hub an und riefjeht 
will ich dich ertwürgen’ ‘Was,’ fagte er, *ift das mein 
Dank? nun ſollſt du wieder in deinen Sarg,’ hub ihn 
af, warf ihn hinein, und machte den Dedel zu; da fa 
men bie ſechs Männer, und trugen ihn wieder fort. 
'& will mir nicht grufeln ,' fagte er, “hier Terme ide: 
mein Lebtag nicht.’ 

Da trat ein Mann herein, ber war größer als alle 
andere, umb ſah fürchterlich aus, er war aber alt, und 
hatte einen langen weißen Bart. ‘DO bu Wicht, rief er, 
mm ſollft du bald lernen was Grufeln ift, derm du ſollſt 
Reben’ «Nicht fo ſchnell, antwortete er, ſoll ich ſter⸗ 
ben, fo muß ich aud dabei fein." “Dich will ich ſchon 
paden’ fpracy ber Unhold. Sachte, mach dich nicht gar 
zu breit: fo ſtark wie du bin ih au, und wohl noch 
Rärker. «Das will ich ſehn, ſprach ber Alte, *“bift bu 
Rärker als ich, fo will ich dich laſſen; komm, wir wol: 
lens verſuchen. Da führte er ihn durch dunkle Gänge zu 
einem Schmiebefeuer, und nahm eine Art, und fehlug 
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ben einen- Amboß mit einem Schlag in bie Erbe. ‘Das 
kann ich. noch beſſer' ſprach der Junge, mb gieng zu 
dem andern Amboß, und ber Alte ſtellte fih neben bin, 
und wollte zufeben, unb fein weißer Bart bieng herab. 
Da faßte der Junge die Art, und zerfpaltete den Amboß 
auf einen- Hieb, und klemmte ben Bart mit hinein. 
Nun hab ich dich,’ fprach der Junge, “jeht iſt das Ster⸗ 
ben an bir. Dann faßte er. eine Eiſenſtange, und fchlug 
auf ihn los, bis der Alte wimmerte und bat :er möchte 
„aufhören, er wollte ihm große Reichthümer geben. Der 
Junge zog bie Art raus, und ließ ben Alten los, ber 
führte :ihn wieder ins Schloß zurüd, unb zeigte ihm in 
einem Keller drei Kaften voll Gold. ‘Davon,’ fprad er, 
“it ein Theil den Armen, ber andere bem König, ber 
dritte dein’ Indem ſchlug es zwölfe, und ber Geiſt ver 
ſchwand, alfo daß ber Junge im finftern ſtand. ‘Ich 
werde mir boch beraushelfen können' ſprach er, tappte 
herum, fuchte den Weg in die Kammer, unb fdhlief be 
feinem Feuer ein. Am andern Morgen kam ber König 
und fagte ‘nun wirft du gelernt haben was Grufeln ift?' 
Mein,’ antwortete er, “was iſts nur? mein tobter Wetter 
wor da, und ein bärtigr Mann ift gefommen, ber hat 
mir da unten viel Gelb gezeigt, aber was Gruſeln iſt 
bat mir einer gefagt. Da ſprach ber König ‘bu haft 
das Schloß erlöft, und ſollſt meine Tochter heirathen. 
Das ift all recht gut,’ antwortete er, “aber ich weiß 
immer noch nit was Gruſeln ift.' 

Da warb das Gold gehoben, unb bie Hochzeit gefeiert, 
aber der junge König, fo lieb er feine Gemahlin hatte, 
und fo vergnügt er war, fagte body immer “wenn mir 
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nur grufelte, wenn mir nur gruſelte.“ Das verdroß fie 
endlih. Ihr Kammermäbdhen fprah ich will Hülfe 
(haften, das Gruſeln fol er ſchon noch lernen. Und 
gieng hinaus, und ließ ſich einen ganzen Eimer voll 
Gründlinge holen. Und Nachts als ber junge König 
ſchlief, mußte ſeine Gemahlin ihm die Decke wegziehen, 
und den Eimer voll kalt Waſſer mit den Gründlingen 
über ihn herſchütten, daß die kleinen Fiſche um ihn herum 
zappelten. Da wachte er auf und rief “ab was gruſelt 
mit, was grufelt mir, liebe Srau! Ja, mın weiß ich mas 
Gruſeln ift. \ 


5. 
Der Wolf und die ſieben jungen Geislein. 


E⸗ war einmal eine alte Geis, die hatte fieben junge 
Geislein, und hatte fie lieb, wie eine Mutter ihre Kinder 
lieb hat. Eines Tages wollte fie in ben Walb unb Yutter 
holen, da rief fie alle fieben herbei, und ſprach “liebe Kin: 
der, ich will hinaus in den Wald, feid auf eurer Hut vor 
dem Wolf, wenn er herein kommt, fo frißt er Euch alle 
mit Haut und Haar. Er verftellt ſich oft, aber an feiner 
rauhen Stimme und an feinen fchwarzen Füßen werdet 
ihr ihn erkennen’ Die Geislein fagten, “liebe Mutter, 
wir wollen uns fihon in Acht nehmen, Ihr Pönnt ohne 
Sorge fortgehen,’ und bie Alte machte fi) auf den Weg. 

Es dauerte nicht lange, fo Elopfte jemand an bie 
Hausthür, und rief "macht auf, ihre lieben Kinder, eure 
Mutter ift da, und hat jedem von Euch etwas mitgebradt.' 
Aber die Geiſerchen hörten an ber rauhen Stimme daß ed 
ber Wolf war; ‘wir machen nicht auf,’ riefen fie, ‘du bift 
unfere Mutter nicht, bie hat eine feine und lieblihe Stimme, 
aber beine Stimme ift rauh; bu bift der Wolf’ Da 
gieng der Wolf fort zu einem Krämer und kaufte ſich ein 
großes Stüd Kreide, bie aß er, unb machte damit feine 
Stimme fein. Dann kam er zurüd, Elopfte an die Haus 
thür, und rief 'macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter 
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it da, und bat jedem von Euch etwas mitgebracht. 
Aber ber Wolf hatte feine ſchwarze Pfote in das Fenſter 
gelegt, das fahen die Kinder, und riefen ‘wir machen 
nicht auf, unfere Mutter bat Beinen ſchwarzen Yuß, wie 
du, du bift ber Wolf. Da lief ber Wolf zu einem Bäder, 
und fprady "ich habe mich an den Fuß geftoßen, ftreidy mir 
Zeig darüber. Dann Tief er zum Mülle, unb ſprach 
‘fire mir weißes Mehl auf meine Pfote. Der Möller 
badhte ‘der. Wolf will einen beträgen’ und weigerte fich, 
aber ber Wolf ſprach ‘wenn du es nicht thuſt, fo ſteſſe 
ih dich. Da fürshtete fi der Müller, usb machte ihm 
die Pfote weiß. Ja, fo find die Menfchen. 

Run gieng ber Böfewicht zum brittenmal zu ber 
Hausthüre, Flopfte an und fprady ‘macht mir auf, Kinder, 
euer liebes Mütterdden iſt heim gefommen, und bat jedem 
von Eudy etwas aus dem Walde mitgebradt.. Die Gei⸗ 
ferhen riefen ‘zeig uns erfi beine Pfote, damit wir wiſſen 
bag dus unfer liebes Mütterhen biſt. Da legte er bie Pfote 
ins Fenfter, und als fie ſahen daß fe weiß war, fo glaub« 
ten fie e8 wäre alles wahr und machten die Thüre auf. 
Mer aber hereintam, das war ber Wolf. Sie erfhrafen 
und wollten fich verfteden. Das eine fprang unter ben 
ich, das ziveite ins Bett, das britte in den Ofen, das 
bierte in die Küche, das fünfte in den Schrank, das fechfte 
unter die Waſchſchüſſel, daB fiebente in ben Kaften ber 
Wanduhr. Aber der Wolf fand fie ale, und machte 
nicht: langes Feberlefen: eins nad dem andern ſchluckte 
er in feinen Rachen bimunter; nur das jüngfte in bem 
Uhrkaften das fand er nicht. Als der Wolf feine Luft 
gebüßt hatte, trollte er fich fort, legte fih braußen auf 
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der grünen Wigfe unter einen Baum, und fing an ein- 
zuſchlafen. 

Nicht lange darnach kam bie alte Geis aus dem 
Walde wieder heim. Ach, was mußte fie ba erbliden! 
Die Hausthüre fland fperriveit auf: ih, Stühle und 
Bänfe waren umgeworfen, die Waſchſchüfſel lag in Scher⸗ 
ben, Dede und Kiffen waren aus dem Bett gezogen. Sie 
fuchte ihre Kinder, aber nirgends waren fie zu finden. 
Sie rief fie nacheinander bei Ramen, aber keins gab Ant- 
wort, bis fie an das jüngfte kam, das rief “liebe Mutter, 
ich ftede im Uhrkaſten, fprang heraus, und erzählte ihr 
was gefhehen war, daß der Wolf gekommen wäre, und 
bie andern alle gefteffen hätte. Da könnt ihr denken wie 
fie über ihre armen Kinder geweint hat. 

Endlich gieng fie in ihrem Jammer hinaus, und bad 
jüngfte Geislein Tief mit. Und als fie auf bie Wiefe Fam, 
fo lag da der Wolf an bem Baum, und ſchnarchte daß 
bie Üfte zitterten. Sie betrachtete ihn von allen Seiten, 
und fah daß in feinem angefüllten Bauch fich etwas regte 
und zappelte, - Ach Gott,’ dachte fie, “follten meine armen 
Kinder, die er zum Abenbbrot hinunter gewürgt bat, noch 
am Leben fein?’ Da mußte das Geislein nach Haus 
laufen, und Sceere, Nabel und Zwirn holen. Dann 
fhnitt fie dem Ungethüm den Wanft auf, und kaum hatte 
fie einen Schnitt gethan, fo ftredite fchon ein Geisfein ben 
Kopf heraus, und als fie weiter fchnitt, fo fprangen nad: 
einander alle fechfe heraus, und waren noch alle am Leben, 
und hatten nicht einmal Schaden gelitten, denn der Wolf 
hatte fie in der Gier ganz hinunter gefchludt. Was war 
bas für eine Freude! Da berzten fie ihre liebe Mutter, 
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und hüpften wie ein Schneiber, ber Hochzeit hält. Die 
Alte aber fagte “jest gebt und ſucht Waderfteine, bamit 
tollen wir dem gottlofen Thier den Bauch füllen, fo lange 
8 noch im Schlafe liegt.’ Ba fchleppten bie fieben Gei- 
ferchen in aller Elfe die Steine herbei, und ftedten fie ihm 
in dm Bauch, fo viel nur hinein wollte. Dann nähte 
in die Alte in aller Geſchwindigkeit wicder zu, baß er 
nichts merfte 2, und ſich nicht einmal regte. 
aue ver Wolf ausgeſchlafen hatte, machte er ſich auf 

die Beine, i und weil er fo großen Durſt empfand, jo wollte 
zu einem Brunnen gehen, unb trinken. Als er aber 
anfeng fich zu bewegen, fo rappelten die Steine in feinem 
Bauch aneinander. Da rief er 

was rumpelt unb pumpelt 

in meinem Bauch herum? 

ich meinte ed wären fech® Geislein, . 

fo finds lauter Waderftein.’ 
Und ala er an den Brunnen Fam, und fich über das 
Baffer bückte, und trinken wollte, da zogen ihn bie ſchwe⸗ 
rm Steine hinein, und er mußte jämmerlih erfaufen. 
Us die fieben Geislein das fahen, da Famen fie herbei ge: 
laufen, riefen Taut “ber Wolf ift tobt! der Wolf ift tobt!" 
und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um ben Brun⸗ 
nen herum. 





6. 
Der treue Johannes. 


&; war einmal ein alter König, der war krank, und 
dachte ‘e8 wird wohl bas Todtenbett fein, darauf ich liege; 
ba ſprach er “laßt mir ben getreuen Johannes kommen. 
Der getreue Johannes war aber fein liebfter Diener, und 
bieß fo, weil er ihm fein L2ebelang fo treu geweſen war. 
Als er nun vor das Bett Fam, fprady der König zu ihm 
‘ getreuefter Johannes, ich fühle daß mein Ende heran 
naht, und ba hab ich Feine andere Sorge ald um meinen 
Sohn: er ift noch in jungen Jahren, wo er fih nidt 
immer zu rathen weiß, und wenn bu mir nicht verſprichſt 
ihn zu unterrichten in allem, was er wiffen muß, und 
fein Pflegevater zu fein, fo kann ich meine Augen nicht in 
Ruhe zuthun’ Da antwortete der getreue Johannes ich 
will ihn nicht verlaſſen, und will ihm mit Treue dienen, 
wenns auch mein Leben koſtet.“ Da fagte der alte König 
‘fo ſterb ich getroft und in Frieden. Und fprad dann 
weiter ‘nach meinem Xobe ſollſt du ihm das ganze Schloß 
zeigen, alle Kammern, Säle und Gewölbe, und all 
Scäße, bie darin liegen: aber eine Kammer follft du ihm 
nicht zeigen, bie, worin das Bild von der Königstochter 
bom goldenen Dache verborgen fteht: denn wenn er fie 
erblidt, wird er eine heftige Liebe zu ihr empfinden, und 
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wird in Ohnmacht niederfallen, und wirb ihretwillen in 
große Gefahren gerathen; davor ſollſt bu ihn hüten.’ Und 
als der treue Johannes nochmals dem alten König bie Hand 
darauf gegeben hatte, warb biefer ftil, legte fein Haupt 
auf das Kiffen, unb ſtarb. 

Als ber alte König min zu Grabe getragen war, 
da erzählte der treue Johannes dem jungen König was 
er feinem Bater auf dem Sterbelager verfprüchen hatte, 
und fagte “bag will ich gewißlich halten, und mil bir treu 
fein, wie ich ihm geweſen bin, und follte e8 mein Leben 
toften” Die Ttauer gieng vorüber, ba fprach ber treue 
Johannes zu ihm ees ift num Zeit, daß du bein Erbe fiehft: 
ih will dir dein väterliches Schloß zeigen” Da führte er 
ihn überall herum, auf und ab, und ließ ihn alle bie 
Reichthůmer und prächtigen Kammern fehen: nur bie eine 
Kammer öffnete er nicht, worin das gefährliche Bild fand. 
Das Bild war aber fo geftellt, daß, wenn die Thüre auf 
gieng, man gerabe darauf ſah, und war fo herrlid ge- 
macht, daß man meinte es leibte und lebte, und e8 gäbe 
nichts Lieblicheres und fehöneres auf der ganzen Welt. Der 
junge König aber merkte wohl daß ber getreue Johannes 
immer an einer Thür vorübergieng, und fprad) ‘warım 
ſchließeft bu mir biefe eine nicht auf?’ °C8 ift etwas 
darin, antwortete er, “vor dem du erſchrickſt. Aber ber 
König antwortete “ich habe das ganze Schloß gefehen, 
ſo will ich auch wiffen was darin ift,’ und gieng, und 
wollte die Thüre mit Gewalt offnen. Da hielt ihn der 
getrene Johannes zurüd, und- fügte *ich habe es beinem 
Bater vor feinem Tode verfprocdhen,. bag du nicht fehen 
folk was in ber Kammer fleht: es koͤnnte bir und mir 
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zu großem Unglüd'ausfchlagen Nein, antwortete ber 
junge König, ‘mein Unglüd ifi, wann ich nidyt hinein: 
fomme, id würbe Tag und Nacht Peine Ruhe haben, bis 
ichs mit meinen Augen gefehen hätfe; sm gehe ich nicht 
von ber Stelle bis bu aufgefchloffen haft.’ 

Da fah der getreue Johannes daß es nicht mehr zu 
ändern war, und fuchte mit ſchwexem Herzen und vielem 
Seufzen aus dem großen Bund ben Schlüffel heraus. 
Darnady öffnete er bie Ihür der Kammer, unb trat zuerfi 
hinein, und“dachte der König follte da8 Bildnis vor ihm 
nicht ſehen: aber ber König war zu neugierig, ſtellte ſich 
auf bie Fußſpizen, und ſah ihm über die Schulter. Und 
als er das Bildnis der Jungfran erblidte, das fo herrlich 
war und von Gold glänzte, da fiel er alsbald ohnmächtig 
auf die Erbe nieder. Der getreue Johannes bob ihn auf, 
und trug ihn in fein Bett, und bachte voll Sorgen das 
Unglüd ift gefchehen, Herr Gott, was will daraus wer 
den!’ dann flärkte er ihn mit Wein, bis er wieber zu ſich 
felöft kam; das erfte aber, das er ſprach, war “ach! wer 
ift das fchöne Bild?’ ‘Das ift bie Königstochter vom 
. goldenen Dade, antwortete der treue Johannes. Ta 
ſprach ber König weiter “meine Liebe zu ihr ift fo groß, 
wenn alle Blätter an den Bäumen Zungen wären, fic 
könntens nicht ausſagen; mein Leben feße ich daran, fie 
zu erlangen; du bift ‚mein getreufter Johannes, du mußt 
mir beiftehen.' 

Der treue Diener ſann lange nad wie e8 anzufangen 
wäre, benn e8 hielt fchwer , nur vor bad Angeficht ber 
Königstochter zu kommen. Gnbli hatte er ein Mittel 
ausgedacht, und fprach zu dem König “alles, was fie um 
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fh bat, ift von Gold: Tifche, Stühle, Schüffeln, Becher, 
Räpfe, und alles Hausgeräth: in deinem Schake liegen 
fünf Tonnen Goldes, davon laß eine von den Goldſchmie⸗ 
den bed Reichs verarbeiten zu allerhand Gefäßen und Ge 
räthſchaften, zu allerhand Bögeln, Gewild und wunderba⸗ 
en Ihieren, damit wollen wir hinfahren und unfer Glück 
verſuchen. Der König ließ alle Goldſchmiede zufammen- 
fommen: fie arbeiteten Tag und Nacht, bis endlich bie 
berrlichften Dinge fertig waren. Nun ließ ber getseue 
Johannes alles auf ein Schiff laden, und zog Kaufmanne« 
tleider. an, und ber König mußte ein gleiches thun, fo 
daß er unkenntlih war; banı fuhren fie Über das Dieer, 
und fuhren lange, bis fie zu ber Stabt kamen, worin bie 
Königstochter vom goldenen Dache wohnte. 

Der treue Johannes hieß ben König auf bem Schiffe 
zurüdbleiben, und auf ihn warten. Vielleicht, ſprach er, 
‘bring ich die Königstochter mit, darum forgt daß alles 
in Ordnung ift, laßt die Goldgefäße aufſtellen, und das 
ganze Schiff ausſchmücken. Darauf fuchte er fih in fein 
Schürschen allerlei von ben Goldſachen zufammen, flieg 
and Larıd, und gieng gerade nad) dem königlichen Schloß. 
Und als er in ven Schloßhof kam, ftand da beim Brun⸗ 
nen ein fchönes Mädchen, das hatte zwei golbene Eimer 
in ber Hand, und ſchöpfte damit. Und ald es das gold: 
blinkende Waſſer forttragen wollte, und fi} umbrehte, ſah 
es ben fremden Mann, und fragte ihn wer er wäre? Da 
antwortete er ‘ich, bin ein Kaufmann,’ und öffnete fein 
Schürzchen, und ließ fie bineinfhauen. Da rief fie “ei, 
was für ſchönes Goldzeug!' ſette die Eimer nieder, und 
betrachtete eing nach dem andern. Da ſprach das Mädchen 
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das muß bie Königstochter ſehen, bie hat fo große Freude 


an ben Goldfadhen, daß fie euch alles abkauft. Es nahm 


ihn bei der Hand, und führte ihn hinauf, denn e8 war 
bie Sammerjungfer. Als bie Königstochter die Waare fah, 
war fie ganz vergnügt, und fprady ‘es: ift fo ſchön gear- 
beitet, daß ich dir alles ablaufen will. Aber ber getreue 
Johannes fprad) *idy bin nur der Diener von einem reichen 
Kaufmann, was ich bier habe ift nichts gegen das, was 
mein Herr auf feinem Schiff ftehen hat, und das ift das 
künſtlichſte und Löftlichfte, was je in Gold ift gebildet 
worden.’ ie wollte alles berauf gebracht haben, aber er 
fprady “dazu gehören viele Tage, fo groß iſt -die Menge, 
und fo viel Säle um e8 aufzuftellen, daß euer Haus nicht 
Raum bafür bat” Da ward ihre Neugierde und Luft 
immer mehr angeregt, fo daß fie enblich fagte, “führe mid 
bin zu bem Schiff, id will felbft hingehen und deines 
Herrn Schäge betrachten.’ 

Da führte fie der getreue Johannes zu dem Schiffe 
bin, und war ganz freudig, und der König, ale er fie 
erblidte, fah daß ihre Schönheit noch größer war, als das 
Bild fie Dargeftellt hatte, und meinte nicht anders ald das 
Hetz wollte ihm zerfpringen. Run flieg fie in das Schiff, 
und ber König führte fie hinein; ber getreue Johannes 
aber blieb zurüd bei dem Steuermann, und bieß das 
Schiff abftoßen, “fpannt alle Segel auf, daß es fliegt wie 
ein Vogel in ber Luft. Der König aber zeigte ihr drinnen 
ba8 .goldene Gefchirr, jedes einzeln, die Schüffeln, Becher, 
Näpfe, bie Vögel, das Gemwilb und bie wunderbaren Thiere. 
Biele Stunden giengen herum, während fie alles beſah, 
und in ihrer Freude merkte fie nicht daß dag Schiff dahin 


- 
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fuhr. Nachdem fie das letzte betrachtet hatte, dankte fle 
dm Kaufmann, und wollte heim: aber als fie an bes 
Shiffes Rand kam, fah fie daß es fern vom Land auf 
hohem Meere gieng, und mit vollen Segeln forteilte. 
Ach, rief fie erſchrocken, “ich bin betrogen, ich bin ent- 
führt und in bie Gewalt eines Kaufmannd gerathen lieber 
wollt ich ſterben!“ Der König aber faßte fie bei ber Hand 
und fprach “ein Kaufmann bin ich nicht, ich bin ein König 
und nicht geringer an Geburt, als bu bift: aber daß ich 
bi mit Lift entführt habe, das tft aus übergroßer Liebe 
geſchehen. Das erſtemal, als ich bein Bildnis gefehen 
babe, bin ich ohnmächtig zur Erbe gefallen.’ Als bie Kd- 
nigetochter vom goldenen Dache bas hörte, warb fie getrd> 
fet, und ihe Herz warb ihm geneigt, fo daß fie gerne 
änilligte feine Gemahlin zu werben. 

Es trug fi) aber zu, während fie auf dem hohen 
Rerre dahin fuhren, daß der getreue Johannes, als er 
vornen auf bem Schiffe faß und Mufif machte, in ber 
&uft drei Raben erblidte, die daher geflogen kamen. Da 
hörte er auf zu fpielen, und horchte was fie mit einander 
braden, denn er verftand das wohl. Die eine rief ‘ei, 
da führt er die Königstochter vom goldenen Dache heim.’ 
‘Na, anttwortete die zweite, *er hat fie noch nicht.’ Sprach 
die dritte “er hat fie doch, fie fit bei ihm im Schiffe.’ 
Da fieng die erfte wieder an und rief *waß hilft ihm das! 
wenn fie and Land kommen, wird ihm ein fuchsrothes 
Herd entgegen fpringen: ba wird er ſich aufſchwingen 
wollen, und thut er das, fo fprengt e8 mit ihm fort und 
in die Luft hinein, daß er nimmer mehr feine Jungfrau 
wieder fieht." Sprach bie zweite *ift gar Feine Hettung ?” 
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‘HD ja, wenn ein anderer ſchnell auffigt, das Feuergewehr, 
bad in ben Halftern fleden muß, heraus nimmt unb das 
Pferd damit tobt fchießt, fo ift ber junge König gereitet. 
Aber wer weiß das! und werd weiß und fagts.ihm, der 
wird zu Stein von ben Fußzehen bis zum Knie" Da 
ſprach bie ziweite “ich weiß noch mehr, wenn das Pferd 
auch getöbtet wirb, fo behält ber junge König doch nicht 
feine Braut: wenn fie zufammen ins Schloß Pommen, fo 
liegt bort ein gemachtes Brauthemd in einer Schüffel, und 
fiebt aus als "wärs von Gold und Silber gewebt, ift 
boch nichts ale Schwefel und Pech: wenn ers anthut, 
verbrennt e8 ihn bis auf Mar? und Knochen. Gprad 
die dritte iſt dba gar Beine Rettung?’ ‘DO ja, ant« 
wortete bie zweite, “wenn einer mit Handſchuhen das 
Hemd padt, und wirft e8 ind Feuer, daß es verbrennt, 
fo ift ber junge König gerettet. Aber was bilfts! wers 
weiß und es ihm fagt, ber wird halbes Leibes Stein vom 
Knie bis zum Herzen! Da fprady bie dritte “ich weiß 
noch mehr, wird dad Brauthemd auch verbrannt, fo hat 
ber junge König feine Braut body noch nicht: wenn nad) 
ber Hochzeit der Tanz anbebt, unb bie junge Königin 
tanzt, wird fie plößlich erbleichen und wie tobt binfallen : 
und bebt fie nicht einer auf, und zieht aus ihrer rechten 
Bruft drei Tropfen Blut, und fpeit fie wieder aus, fo 
flirbt ſie. Aber verräth das einer, ber e8 weiß, fo wirb 
er ganzes Leibes zu Stein vom Wirbel bis zur Fußzehe. 
Als die Raben das mit einander gefprocdhen hatten, flogen 
fie weiter, mb ber getreue Johannes hatte alles wohl 
verftanden, aber von der Beit an war er ftil und traurig; 
denn verſchwieg er feinem Herrn, was er gehört hatte, 
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fo wer biefer unglüdlich, entdeckte er es im, fo mußte 
er felbft fein Leben bingeben. Gubdlich aber ſprach er bei 
ih “meinen Herrn will ich reiten, und follt ich Telbft 
darüber zu Grunde geben. 

Als fie nun ans Land kamen, ba geſchah es, wie bie 
Rabe vorher geſagt hatte, und es ſprengte ein prächtiger 
fuchörother Saul daher. Wohlan,' ſprach ber König, ‘der 
fol mid in mein Schloß tragen,’ und wollte fi) auf: 
ſezen, doch ber treue Johannes Fam ihm zuvor, ſchwang 
ſich ſchnell darauf, zog das Gewehr aus ben Halftern, 
und ſchoß ihn nieder. Da riefen die andern Diener des 
Königs, die dem treuen Johannes doch nicht gut waren, 
wie fſchändlich, das ſchöne Thier zu töbten, das ben 
König in fein Schloß tragen ſollte!“ Aber ber König 
ſprach *fchweigt und laßt ibn gehen, es tft mein getreue- 
fier Johannes, wer weiß wozu das gut ift!’ Nun gien- 
gen fie ind Schloß, und ba fand im Saal eine Schüffel, 
und das gemachte Brauthemb lag darin und fah aus nicht 
anders als wär es von Gold und Silber. Der junge 
König gieng barauf zu, und wollte es ergreifen, aber 
der treue Johannes fchob ihn weg, padte es mit Hand⸗ 
ſchuhen an, trug es ſchnell ins Feuer und ließ es verbren⸗ 
nen. Die anderen Diener fingen wieber an zu murren, 
und fagten ‘feht, num verbrenht er gar des Könige Braut: 
hemd.“ Aber der junge König fprach “wer weiß wozu es 
gut ift, Laßt ihn gehen, e8 ift mein getreuefter Johannes. 
Nun warb bie Hochzeit gefeiert: der Tanz hub an, und 
bie Braut trat auch hinein, ba haette ber treue Johannes 
Acht, und ſchaute ihr ins Antlig; auf eimmal erbleichte 
fe und fiel wie tobt zur Erde. Da ſprang er eilends 
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hinzu, bob fle auf und trug fie in eine Kammer, ba 
degte er fie nieber, Eniete unb fog bie brei Blutstropfen 
aus ihrer rechten Bruſt, und fpeite fie aus. Alsbald 
athmete fie wieder und erholte fi), aber ber junge König 
hatte e8 mit angefehen, unb mußte nicht warum e8 ber 
getreue Johannes gethan hatte, warb zornig barüber, uud 
rief *werft ihn ins Gefängnis’ Am andern Morgen warb 
ber getreue Johannes verurtheilt und zum Galgen geführt, 
und als er oben ſtand und gerichtet werden follte, ſprach 
er “jeder ber fterben fol, darf vor feinem Ende noch ein- 
fmal reden, fol ich das Recht auch haben?’ ‘Ia,' ant: 
wortete ber König, *e8 foll bir vergönnt fein’ Da fprad 
ber treue Johannes ‘Ich bin mit Unrecht verurtheilt und 
bin dir immer treu geweſen, unb erzählte wie er auf 
dem Meer das Gefpräch ber Raben gehört habe, und wie 
er, um feinen Herrn zu retten, das alles habe thun 
müflen. Da rief der König, ‘0 mein getreuefter Johan: 
nes, Gnade! Gnade! führt ihn herunter’ Aber ber treue 
Johannes war bei dem lehten Wort, bad er gerebet 
batte, leblos berabgefallen, und war ein Stein. 

Darüber trug nun ber König und bie Königin großes 
Leid, und ber König ſprach “ah, was hab ich große 
Treue fo übel belohnt I’ und ließ das ſteinerne Bild aufs 
heben und in feine Schlafkammer neben fein Bett ſtellen. 
&o oft er e8 anfah, weinte er und ſprach “ach, könnt ich 
dich wieber lebendig machen, mein getreuefter Johannes.’ 
Es gieng eine Beit herum, ba gebar bie Königin Zwillinge, 
zwei Söhntein, die wuchſen heran, und waren ihre Freude. 
Einmal, als die Königin in ber Kirche war, unb bie zwei 
Kinder bei den Water fagen und fpielten, ſah biefer 


wieder das fleinerne Bildnis voll Trauer an, feufjte und 
rief ‘ah, könnt ich dich wieder lebendig machen, mein 
getreuefter Johannes.’ Da fieng ber Stein an gu reden 
und fprach *ja, bu kannſt mich wieder lebendig machen, 
wen du dein Liebſtes daran wenden willſt. Da rief ber 
König ‘alles, was ich auf ber Welt babe, will ih für 
dich hingeben. Sprach ber Stein weiter ‘wenn bu mit 
deiner eigenen Hand deinen beiben Kindern den Kopf ab» 
hauſt, und mich mit ihrem Blute beſtreichſt, fo erhalte 
ih da6 Leben wieder. Der König erſchrak, als er hörte 
daß er feine liebſten Kinder felbft tödten follte, doch 
date er an bie große Treue, und baß ber getreue Jo⸗ 
bannes für ihn geftorben war, zog fein Schwert und bieb 
mit eigener Hand den Kindern den Kopf ab, und beftrich 
mit ihrem Blute den Stein: und als das gefchehen war, 
kehrte das Leben zurüd, und der getreue Johannes fand 
wieder friſch und gefund vor ihm. Gr aber fprach zum 
König ‘deine Treue will ich dir wieder lohnen, und nahm 
bie Häupter der Kinder, und fepte fie an, und beftrich 
bie Wunde mit ihrem Blut, davon wurden fie im Augen: 
did wieder Heil, und fprangen herum und fpielten fort, 
als wär: ihnen nichts geſchehen. Nun tar ber König voll 
sreude, und als er bie Königin kommen fah, verftedte 
et den getreuen Johannes und bie beiden Kinder in einen 
großen Schrank. Wie fie hereintrat, ſprach er zu ihr 
haft du gebetet in ber Kiche?’ ‘Ja,’ antwortete fie, 
“aber ih habe beftändig an den treuen Johannes gedacht, 
daß er fo unglücklich durch uns geworben ifl.’ Da ſprach 
et, ‘liebe Frau, wir können ihm dad Leben wiedergeben, 
aber es Poftet und unfere beiden Söhnlein, die müffen 
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wir opfern’ Die Königin warb bleich und erſchrak im 
Herzen, doch fprad fie ‘wie finds ihm ſchuldig wegen 
feiner großen Treue’ Da freute er ſich daß fie dachte wie 
er gedacht hatte, gieng hin und fchloß den Schrank auf, 
und holte die Kinber. und. ben treuen Johannes heraus, 
und ſprach ‘Gott fei gelobt, er ift erlöft, und unfere 
Söhnlein haben wir auch wieder,’ und erzählte ihr wie 
fi) alles zugetragen hatte. Da lebten fie zufammen in 
Glüdfeligkeit bis an ihr Ende, 


7. 
Der gute Handel. 


Ein Bauer, ber hatte feine Kuh auf. ben Markt ge 
trieben, und für fieben Thaler verfauft. Auf dem Heim: 
weg mußte er an einem Xeich vorbei, und ba hörte er 
don von weiten wie die Kröfche riefen ‘af, ak, at, at.’ 
‘Sa, ſprach er für fh, “die ſchreien auch ins Haberfeld 
hinein: fieben Thaler ſinds, bie ich gelöft habe, Feine adht.' 
Us er an das Wafler heran Lam, rief er ihmen zu “dunt- 
mes Bieh, das ihr ſeid! wißt ihre nicht befier? fieben 
Taler finds und keine act.” Die Fröfche blieben aber 
bei ihrem “at, at, ak, ad.’ “Nun, wenn ihre nicht glau⸗ 
ben wollt, ich kanns euch vorzählen,’ holte das Geld aus 
der Tafche, und zählte die fieben Thaler ab, immer vier- 
undzwanzig Groſchen auf einen. Die Fröſche kehrten ſich 
aber nicht an fein Rechnen, und riefen abermals ‘af, af, 
ad, ad ° Ei, rief der Bauer gang bös, “wollt ihre befier 
wifien als ich, fo zählt felber,’ und warf ihnen bas Geld 
miteinander ins Waſſer hinein. Cr blieb ftehen, und 
wollte warten bis fie fertig wären, und ihm das Seinige 
wiederbrächten, aber bie Zröfche beharrten auf ihrem Sinn, 
[Grin immerfort ‘at, at, ad, af, und warfen auch das 
Geld nicht wieder heraus. Gr wartete noch eine gute 
Beile, bis ber Abend einbrach, und er nad Haus mußte, 
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da fchimpfte er die Fröfche aus, und rief “ihr Waffer- 
patfcher, ihr Didköpfe, ihr Klogaugen, ein groß Maut 
habt ihr, und könnt fchreien daß einem bie Obren weh 
thun, aber fieben Thaler könnt ihr nicht zählen, meint 
ihr, ich wollte da ftehen bis ihr fertig wärt?’ Damit 
gieng er fort, aber die Fröfche riefen noch ‘af, at, ak, 
at’ hinter ihm ber, daß er ganz verbrießlich heim kam. 

Über eine Zeit erhandelte er ſich wieber eine Kuh, 
die fehlachtete er, und machte die Rechnung, wenn er das 
Fleiſch gut verkaufte, könnte er fo viel Löfen, als bie bei⸗ 
den Kühe werth mwären,. und das Fell hätte er obendrein. 
Als er nun mit bem Fleiſch zu der Stadt fam, war vor 
dem Thore ein ganzes Rubel Hunde zufammengelaufen, 
voran ein großer Windhund: der fprang um das Fleifch, 
fhnupperte und: beilte ‘was, was, was, was. Als er gar 
nicht aufhören wollte, fprady der Bauer zu ihm *ja, ich 
merke wohl, bu fagft ‘wad, was,“ weil du etwas von 
bem Fleiſch verlangft, da follt ich aber fhön ankommen, 
wenn id dirs geben wollte.” Der Hund antwortete nichts 
als *was, was.’ Willſt bus auch nicht twegfreffen, und 
für beine Kameraden ba gut ftehen?’ ‘Was, was’ ſprach 
der Hund. ‘Nun, wenn bu babei beharrft, fo will ich 
birs laffen, ich kenne dich wohl, unb weiß bei wen bu 
bienft: aber das fage ich dir, in drei Tagen muß ich mein 
Geld haben, du Fannft mirs nur hinausbringen‘’ Darauf 
lub er das Fleifh ab, und Pehrte wieder um: bie Hunde 
machten ſich darüber ber, und bellten laut ‘was, was.“ 
Der Bauer, der ed von weiten hörte, ſprach zu fich 
horch, jekt verlangen fie alle was, aber ber große muß 
mir einftehen.’ 
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As drei Tage herum waren, badıte ber Bauer “heute 
Abend Haft du bein Gelb in der Taſche, und war ganz 
verguügt. ber es wollte niemand kommen und auszah⸗ 
im’ Es if kein Berlaß mehr auf jemand,’ fpradh er, 
und endlich riß ihm die Geduld, daß er in bie Stabt zu 
bem Fleifcher gieng, und fein Geld forderte. Der Fleifcher 
meinte, es wäre ein Spaß, aber ber Bauer fagte ‘Spa 
beifeite, ich will mein Gelb: bat ber große Hund euch 
nit bie ganze gefchladhtete Kuh vor drei Tagen heim ge: 
braht?’ Da ward ber Fleifcher zornig, griff nad) einem 
Beſenſtiel, und jagte ihn hinaus. ‘Watt,’ ſprach ber 
Bauer, “ed giebt. nody Gerechtigkeit auf der Welt!’ und 
gieng in das Pöniglidhe Schloß, und bat fi) Gehör aus. 
Gr ward vor den König geführt, der ba faß mit feiner 
Tochter, und fragte was ihm für ein Leid wieberfahren 
wäre? “Ach, fagte er, “die Fröfche und Hunde haben 
mir dad Meinige genommen, und der Mebger hat mich 
dafiir mit dem Stock bezahlt,’ und erzählte weitläuftig wie 
e8 zugegangen war. Darüber fieng bie Königstochter Taut 
an zu lachen, und ber König ſprach zu ihm ‘Hecht kann 
ih bir bier nicht geben, aber dafür folft bu meine Noch: 
ter zum Frau haben, ihr Lebtag bat fie noch nicht gelacht, 
als eben über bi, und ich habe fie dem verfprochen, ber 
fie zum Lachen brädte. Du fannft Gott für dein Glück 
danten” *D,' antivortete der Bauer, “ich will fie gar 
nicht: ich habe daheim nur eine einzige Frau, und wenn 
ih nah Yaus komme, ſo ift mir doch als ob in jedem 
Winkel eine fände’ Da warb ber König zormig, und 
ſprach ‘bit du fo ein Grobian, fo mußt du einen 
andern Lohn haben: jekt pad bich fort, aber in brei 
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Tagen komm wieder, fo follen die fünfhundert vollgezählt 
werben.’ .. 

Wie der Bauer hinaus vor bie Thür Lam, ſprach die 
Schildwache “du Haft die Königstochter zum Lachen ge 
bracht, da wirft bu was rechtes befommen Haben.’ ‘Sa, 
bad mein id), antwortete der Bauer, *fünfhunbert werben 
mir ausgezahlt’ ‘Hör, ſprach der Soldat, ‘gieb mir 
etwas davon: was willft du mit all bem Geld anfangen!’ 
"Nun, fprah ber Bauer, ‘weil dus bift, fo ſollſt du 
zweihunbert haben, melbe dich in’ brei Tagen beim König, 
und laß bir aufzählen . Ein Jude, ber in ber Nähe 
geftanden und das Geſpräch mit angehört ‚hatte, Lief dem 
Bauer nad, hielt ihn beim Rod, und ſprach Gottes⸗ 
wunber, was feid ihr ein Glückskind! ich wills euch wech⸗ 
feln, ich wills euch umfegen in Scheibemünz, was wollt 
ihr mit den. harten Thalern?“ ‘Maufchel,' fagte ber 
Bauer, *breihundert kannſt bu noch haben, gieb mirs 
gleich in Münze, beut über. drei Tage wirft bus bafür 
beim König bezahlt werben. Der Zube freute ſich über 
dad Profitchen, und brachte bie Summe in ſchlechten Gro⸗ 
fhen, wo brei fo viel werth find als zwei gute. Nah 
Berlauf ber drei Tage gieng ber Bauer, dem Befehl ge 
mäß, vor ben König. Sieht ihm den Rod aus,’ ſprach 
biefer, ‘er fol feine fünfhundert haben.’ Ach, fagte ber 
Bauer, fie gehören nicht ‚mehr mein, zweihundert habe 
ih an die Schildwache verfchenkt, und dreihundert hat mir 
ber Jube eingewechfelt, von Rechtswegen gebührt mir gar 
nichts. Indem Fam ber Soldat und ber Jude herein, 
verlangten das Ihrige, bad. fie dem Bauer abgewonnen 
hätten, und erhielten die Schläge richtig zugemeffen. Der 


Soldat ertrugs gebulbig, und wußte ſchon wies ſchmeckte: 
der Jude aber that jämmerlih, “au weih gefchrien! find 
da8 die barten Ihaler?’ Der König mußte über ben 
Bauer lachen, und da aller Zorn verfchwunden war, ſprach 
a, ‘weil bu beinen Lohn fon verloren, eh bu ihr 
empfangen baft, fo will ich bir einen Erfag geben: geb 
in meine Schapfammer unb Hol bir Geld, fo viel du 
wii.” Der Bauer ließ fich bas nicht zweimal fagen, unb 
füllte in feine weiten Taſchen was nur hinein mollte. 
Dana gieng er ins Wirtshaus, und überzählte fein 
Geld. Der Jube war ihn nachgeſchlichen, und hörte wie 
er mit ſich allein brummte ‘mm bat mich der Spigbube 
von König body hinters Licht geführt! hätte er. mir nicht 
felbft da8 Geld geben Pünnen, fo müßte ich was ich hätte, 
wie fann ih nun wiffen ob das richtig ift, was ich fü 
eingeftedt habe!’ ‘Gott bewahre,' ſprach der Jude für 
fi, “der fpricht befpectirlih von unferm Herm, ich lauf 
und geb8 an, da Prieg ich eine Belohnung, und er wird 
obendrein noch beſtraft. Als der König bie Reben bes 
Bauern erfuhr, ward er zornig, und hieß den Juden hin« 
gehen, und ben Sünber herbeiholen. Der Jude lief zum 
Bauer, “ihr ſollt gleich. zum Herrn König fommen, wie 
ihr geht und fieht.” »Ich weiß befier, was fich fchidt, 
anttwortete ber Bauer, *erft laß ih mir einen neuen 
Rod machen; meinft bu ein Mann, ber fo viel Geld in 
der Tafche hat, follte in dem alten Lumpenrock hingehen?’ 
Der Jude, wie er fah daß der Bauer ohne einen andern 
Rod nicht wegzubringen war, und weil er fürdhtete wenn 
der König feinen Zorn verliere, fo verliere er feine Bes 
lohnung und der Bauer bie Strafe, fo ſprach er ‘ich will 
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euch für bie kurze "Zeit einen fchönen Rod leihen aus 
bloßer Freundſchaft; was thut ber Menfch nicht alles aus 
Liebe!’ Der Bauer ließ fi das gefallen, -z0g ben Rod 
vom Juben an, und gieng mit ihm fort. Der König hielt 
dem Bauer bie böfen Reben vor, bie ber Zube binterbradt 
hatte. ‘Ach,’ fprad der Bauer, ‘was ein Jube fagt ift 
immer gelogen, dem gebt Fein wahres Wort aus dem 
Munde; der Kerl da ift im Stand und behauptet ich hätte 
feinen Rod an! Was foll mir das?' fehrie ber Zube, ‘if 
ber Rod nicht mein? Hab ich ihn euch nicht aus Freund: 
fchaft geborgt, damit ihr vor ben Herm König treten 
fonntet?’ Wie ber König das hörte, ſprach er “einen 
bat ber Zube gewiß betrogen, mich ober ben Bauer,' und 
ließ ihm noch etwas in harten Thalern nachzahlen; be 
Bauer aber gieng in dem guten Rod und mit: bem guten 
Geld in ber Taſche heim, und fprach “biesmal hab ice 
getroffen.’ 


8 
Der wunderlide Spielmann. 


E⸗ war einmal ein wunderlicher Spielmann, der gieng 
durch einen Wald mutterfelig allein, und dachte bin und 
ber, und als für feine Gebanfen nichts mehr übrig war, 
ſprach er zu fich felbft “mir wird bier im Walde Zeit und 
Weile lang, ich will einen guter Gefellen berbei holen. 
Da nahm er die Geige vom Rüden, und fibelte eins baß 
es durch die Bäume ſchallte. Nicht lange, jo kam ein 
Wolf durch das Dickicht daher getrabt. ‘Ah, ein Wolf 
fommt! nad bem trage ich Fein Berlangen,’ fagte ber 
Spielmann, aber ber Wolf fchritt näher, und fprach zu 
ihm “ei, du lieber Spielmann, was fidelft du fo ſchön! 
das möcht ich auch lernen.‘ Das iſt bald gelernt,’ ant⸗ 
wortete ihm ber Spielmann, ‘bu mußt nur alles thun, 
was ich dich heiße.” ‘DO Spielmann,’ ſprach der Wolf, “ich 
will dir gehorcdhen, wie ein Schüler feinem Meiſter. Der 
Spielmann hieß ihn mitgehen, und als fie ein Stüd 
Wegs zufammen gegangen waren, kamen fie an einen 
alten Eihhaum, ber innen hohl und in der Mitte aufge: 
riffen war. ‘Sieh bier,’ ſprach ber Spielmann, ‘willft 
du fibeln lernen, fo Tege bie Borberpfoten in biefen Spalt. 
Der Wolf gehorchte, aber ver Spielmann bob ſchnell einen 
G2 
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Stein auf, und keilte ihm die beiden Pfoten mit einem 
Schlag ſo feſt daß er wie ein Gefangener da liegen blei— 
ben mußte. ‘Warte da fo lange bis ich wieder komme, 
fagte der Spielmann, und gieng feines Weges. 

Über eine Weile fprach er abermals zu fich felber 
‘mir wird bier im Walde Zeit und Weile fang, ich will 
einen andern Gefellen herbei holen,’ nahm feine Geige 
und fidelte wieder in den Wald hinein. Nicht lange, fo 
fam ein Fuchs durd die Bäume daher gefchlihen. “Ad, 
ein Fuchs kommt!' fagte ber Spielmann, “nad dem trage 
ich fein Berlangen. Der Fuchs Fam zu ihm heran, und 
ſprach “ei, du lieber Spielmann, was fibelft du fo ſchön! 
das möcht ich auch lernen.’ ‘Das ift bald gelernt,’ ſprach 
der Spielmann, “bu mußt nur alles thun, was ich dich 
Heiße. O Spielmann,’ antwortete ber Fuchs, “ich will 
bir gehorchen, wie ein Schüler feinem Meifter “Folge 
mir, fagte ber Spielmann, und als file ein Sid Wegs 
gegangen waren, kamen’ fie auf einen Fußweg, zu befien 
beiden Seiten hohe Sträuche fanden. Da hielt der Spiel⸗ 
mann ftill, bog von ber einen Seite ein Haſelnußbäum—⸗ 
hen zur Erde berab und trat mit dem Fuß auf bie 
Spike, darin bog er von ber andern Seite noch ein Bäum⸗ 
chen herab, und ſprach wohlan, Füchslein, wenn bu 
etwas lernen willſt, fo reich mir beine linke Vorderpfote. 
Der Fuchs gehorchte, und der Spielmann banb ihm bie 
Pfote an den linten Stamm. ‘Füchslein ,’ ſprach er, 
‘nun reich mir bie rechte’ und band fie ihm an den rechten 
Stamm. Dann fieß er los, und bie Bäumchen fuhren 
in bie Höhe, und fehnellten das Füchslein hinauf daß 
es in ber Luft fchwebte und zappelte. “Warte ba fü 


— 53 — 


lange bis ich wieberfonme,’ fagte ber Spielmann und 
gieng feines Weges. 

Wiederum ſprach er zu fich ‘Zeit und Weile wirb 
mir bier im Walde lang; ih will einen andern Gefellen 
herbei holen,’ nahm feine Geige, unb ber Klang erſchallte 
durch ben Wald. Da kam ein’ Häschen baber gefprungen. 
‘Ad, ein Haſe kommt!' fagte der Spielmann, ‘ben wolite 
ih nicht Haben! ‘Ei, du lieber Spielmann, fagte das 
Häßlein, ‘was fidelft bu fo fchön, das möchte ich auch 
lernen. Das ift balb gelernt,’ fprach der Spielmann, 
du mußt nur alles thun mas ich bich Heike. O Spiel 
mann,’ anttvortete das Häslein, “ich will bir gehorchen 
wie ein Schüler feinem Meifter. Sie giengen ein Stüd 
Wegs zufammen, bis fie zu einer lichten Stelle im Wald 
famen, wo ein Espenbaum ftand. Der Spielmann band 
dem Häschen einen langen Binbfaden um den Hals, 
wovon er das andere Ende an ben Baum knüpfte. 
Munter, Häsihen, jekt fpring mir zwanzigmal um ben 
Baum herum,’ rief ber Spielmann, und ba8 Häschen 
gehorchte, und wie es gwanzigmal berumgelaufen war, fo 
hatte ſich der Bindfaden zivanzigmal um ben Stamm 
gewidelt, und da8 Häschen war gefangen, und e8 mochte 
jiehen und zerren wie es wollte, es ſchnitt ſich nur den 
Faden in den weichen Hals. Warte da fo lange bis ich 
wieberfomme ,' ſprach der Spielmann, und gieng weiter. 

Der Wolf inbeffen hatte gerüdt, gezogen, an bem 
Stein gebiffen und fo lange gearbeitet, bis er bie Pfoten 
frei gemacht und wieder aus der Spalte gezogen hatte. 
Boll Zorn und Wuth eilte er hinter dem Spielmann ber, 
und wollte ihn zerreißen. Als ihn ber Fuchs laufen 
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ſah, fieng er an zu jammern, und fdhrie aus Leibe: 
fräften “Bruder Wolf, fomm mir zur Hilfe, ber Spiel 
mann bat mid) betrogen! Der Wolf zog die Bäumchen 
berab, und biß die Schnüre entzwei, unb machte ben 
Fuchs frei, der mit ihm gieng und an bem Spielmann 
Rache nehmen wollte. Sie fanden das gebundene Häs— 
hen, das fie ebenfalls erlöften, und dann fuchten alle 
zufammen ihren Feind auf. 

Der Spielmann hatte auf feinem Weg abermalß feine 
Fidel erklingen laſſen, und biesmal war er glüdlicher ge 
wefen. Die Töne drangen zu ben Ohren eine armen 
Holzhauers, der alsbald, er mochte wollen oder nicht, von 
ber Arbeit abließ, und mit dem Beil unter bem Arme 
beran Fam bie Muſik zu hören. Endlich kommt doch 
ber rechte Geſelle, fagte ber Spielmann, ‘denn einen 
Menfchen fuchte ih, und Peine wilden Ihiere. Und fieng 
am und fpielte fo fchön und lieblich, daß der arme Mann 
wie bezaubert ba ſtand, und ihm das Herz vor Freude 
aufgieng. Und wie er fo fland, kamen ber Wolf, der 
Juchs und das Häslein heran, und er merkte wohl baß 
fie etwas Böfes im Schilbe führten. Da erhob er jeine 
blintende Art, und ftellte ih vor ben Spielmann, als 
wollte er fagen ‘wer an ihn will, ber hüte füh, ber bat 
es mit mir zu thun. Da warb ben Xhieren angft, und 
fie liefen in ben Wald zurüd, ber Spielmann aber fpielte 
dem Manne noch eins zum Dank, und zog dann weiter. 


9. 
Die zwölf Brüder. 


E⸗ war einmal ein König und eine Königin, bie lebten 
in Frieden mit einander, und hatten zwölf Kinder, das 
waren aber lauter Buben. Nun ſprach ber König zu 
feiner Frau “wenn das breigehnte Kind, das bu zur Welt 
bringft,, ein Mädchen ift, fo follen bie zwölf Buben fter- 
ben, damit fein Reichthum groß wird, und das Königreid) 
ihm allein zufällt. Er ließ auch zwölf Särge machen, 
die waren fchon mit Hobelfpänen gefüllt, und in jedem 
lag das Todtenkißchen, und ließ fie in eine - verfchloffene 
Stube bringen, davon gab er ber Königin ben Schlüffel, 
und gebot ihr, niemand etwas bavon zu fagen. 
Die Mutter aber faß nun ben ganzen Tag, unb 
trauerte, fo daß ber Eleinfte Sohn, der immer bei ihr war, 
und ben fie nad) der Bibel Benjamin nannte, zu ihr 
ſprach “liebe Mutter, warum bift bu fo traurig2’ *%2ieb- 
ſtes Kind,’ antwortete fie, *ich barf dirs nicht fagen.' 
Gr Tieß ihr aber eine Ruhe, bis fie gieng und bie Stube 
aufſchloß, und ihm die zwölf mit Hobelfpänen ſchon ge⸗ 
füllten Todtenladen zeigte, und fprad ‘mein liebſter Ben- 
jamin, dieſe Särge hat bein Water für dich und beine 
elf Brüder machen Laffen, denn wenn ich ein Mädchen 
zur Welt bringe, fo follt ihr allefammt getöbtet und darin 


begraben werben. Und als fie meinte, wie fie das ſprach, 
fo tröftete fie der Sohn und fagte "weine nicht, liebe 
Mutter, wir wollen uns helfen, und wollen fortgeben.’ 
Sie aber fprady ‘geh mit beinen elf Brübern hinaus in 
den Wald, und einer ſetze fi) immer auf ben höchften 
Baum, ber zu finden ift, und halte Wacht, und ſchaue 
nah dem Thurm bier im Schloß. Gebär ich ein Söhn⸗ 
lein, fo wil ich eine weiße Fahne auffieden, und bann 
bürft ihr wiederkommen: gebär ich ein Töchterlein, fo will 
ih eine rothe Fahne aufſtecken, und bann flieht fort, fo 
ſchnell ihr könnt, und ber liebe Gott behüte uch. Alle 
Naht will ich aufftehen und für euch beten, im Winter, 
daB ihr an einem Feuer such wärmen könnt, im Som: 
mer, baß ihr nicht in ber Hike fhmachtet.’ 

Nachdem fie alfo ihre Söhne gefegnet hatte, giengen 
fie hinaus in ben Wald. Einer hielt um ben andern 
Wacht, ſaß auf der höchften Eiche, und fehauete nad) dem 
Thurm. Als elf Tage herum warn, und bie Reihe an 
Benjamin am, da fah er wie eine Fahne aufgeftedt 
murbe, es war aber nicht bie weiße fondern bie rotbe 
Blutfahne, die verfündigte daß fie alle ſterben follten. 
Wie die Brüder das nun hörten, wurden fie zormig, und 
fprachen *follten wie um eines Mäbchens willen ben Tod 
leiden! wir fchwören daß wir und rächen wollen, wo wir 
ein Mäpchen finden, fol fein rothes Blut fließen.’ 

Darauf giengen fie tiefer in den Wald hinein, und 
mitten drein, wo er am dunkelſten war, fanden fie ein 
kleines verwünſchtes Häuschen, das leer ſtand. Da fpra= 
hen fie “hier wollen wir wohnen, und bu, Benjamin, bu 
bift der jüngfte und fchwächfte, bu follft daheim bleiben 
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und baushalten, wir andern wollen ausgehen und Eſſen 
holen.” Nun zogen fie in den Wald und fchoffen Hafen, 
wilde Rebe, Bögel und Xäuberchen und was zu efien 
fand: das brachten fie dem Benjamin, ber mußte ihnen 
zurecht machen, damit fie ihren Hunger flillen Eonnten. 
In dem Häuschen lebten fie zehn Jahre zufammen, und 
die Beit warb ihnen nicht lang. 

Das Töchterchen, das ihre Mutter, die Königin, ge 
boren hatte, war nun herangewachſen, war gar fihön, und 
hatte einen goldenen Stern auf der Stirne. Ginmal, 
als große Wäſche war, fah ed darunter zwölf Manne« 
bemben, und fragte feine Mutter ‘wen gehören biefe 
zwölf Hemben, für ben Vater find fie doch viel zu klein? 
Da antivortete fie mit ſchwerem Serzen ‘liebes Kind, bie 
gehören deinen zwölf Brüdern. Sprad das Mädchen ‘wo 
find meine zwölf Brüder, ich babe noch niemals von ih⸗ 
nen gehört.” Sie antwortete ‘das weiß Gott, wo fie find: 
fie imen in ber Welt herum’ Da nahm fie das Mäb- 
den, und fchloß ihm das Zimmer auf, und zeigte ihm 
die zwölf Särge mit den Hobelfpänen und den Todten⸗ 
kißchen. *Diefe Särge,’ ſprach fie, “waren für beine Brüs 
der beftimmt, aber fie find heimlich fortgegangen, eb du 
geboren warft,' und erzählte ihm wie fich alles zugetragen 
hatte. Da fagte das Mädchen ‘liebe Mutter, weine nicht, 
ih will gehen und meine Brüder ſuchen. 

Nun nahm e8 die zwölf Hemden, und gieng fort und 
gerabezu in ben großen Wald hinein. &8 gieng ben gan« 
sen Tag, und am Abend Fam es zu bem verwünſchten 
Häuschen. Da trat e8 hinein, unb fand einen jungen 
Knaben, ber fragte ‘wo kommſt bu ber und wo willft bu 
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bin?’ und erſtaunte daß fie fo gar ſchön war, königliche 
Kleider trug, und einen Stern auf ber Stimme hatte. Da 
antivortete fie “ich bin eine Königstochter, und fische meine 
zwölf Brüder und will geben fo weit ber Himmel blau 
ift, bis ih fie finde Sie zeigte ihm auch bie zwölf 
Hemben bie ihnen gehörten. Da fah Benjamin daß es 
feine Schwefter war, unb ſprach ich bin Benjamin, bein 
jüngfter Bruder’ Und fie fing an zu weinen vor Kreube, 
und Benjamin auch, und fie Füßten unb herzten einander 
vor großer Liebe. Hernach ſprach er ‘liebe Schwefter, es 
ift noch ein Vorbehalt ba, wir hatten verabredet daß ein 
jedes Mädchen, das und begegnete, fterben follte, weil 
. wir um ein Mäbchen unfer Künigreidy verlaffen mußten.’ 
Da fagte fie “ich will gerne fterben, wenn ich) damit meine 
zwölf Brüber erlöfen kann. ‘Nein,’ antimgrtete er, “bu 
ſollſt nicht fterben, fege dich unter biefe Bütte bis bie 
elf Brüber fommen, dann will ich ſchon einig mit ihnen 
werben. Alfo that ſie; und wie e8 Nacht warb, famen 
bie andern von ber Jagd, und bie Mahlzeit wär bereit. 
Und als fie am Tiſche faßen und aßen, fragten fie was 
giebts neues?“ Sprah Benjamin wißt ihr nichts?" 
Nein’ antworteten fi. Sprach er weiter “ihr feib im 
Walde geweien, unb ich bin daheim geblieben, unb weiß 
doch mehr als ihr. „So erzähle uns’ riefen fie. Ant» 
- wortete er “verfprecht ihr mir auch daß das erfte Mädchen, 
das uns begegnet, nicht foll getübtet werben?!’ ‘Ja,’ 
riefen fie alle, ‘das foll Gnade haben, erzähl uns nur.’ 
Da fprad er “unfere Schwefter ift da,’ und hub bie Bütte 
auf, und bie Königstochter Fam hervor in ihren Lönigli- 
hen Kleidern mit dem goldenen Stern auf der Stimme, 
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fielen ihr um ben Hals und Füßten fie, und hatten fie 
vom Herzen lieb. 

Run blieb fie bei Benjamin zu Haus, und balf ihm 
im ber Arbeit. Die elfe zogen in ben Wald, fuchten Ge 
wild, Rebe, Hafen, Vögel und Täuberhen, bamit fie zu 
eſſen hatten, unb bie Schweſter und Benjamin forgten 
daß e8 zubereitet wurbe. Sie fuchte bad Holz zum Kochen, 
und die Kräuter zum Gemüs, und ftellte zu am Feuer, 
alfo daß die Mahlzeit immer fertig war, wenn bie elfe 
famen. Sie hielt audy fonft Ordnung im Häuschen, und 
deckte die Bettlein hübſch weiß und rein, und bie Brüber 
waren immer zufrieden, und lebten in großer Einigkeit 
mit ihr. 

Auf eine Zeit hatten bie beiden daheim eine ſchöne 
Koft zurecht gemacht, und wie fie nun alle beifammen 
waren, festen fie fih, aßen und tranken, und ivaren 
voller Freude. Es war aber ein kleines Gärten an dem 
verwänfchten Häuschen, darin ftanden zwölf Lilienblumen, 
bie man aud Studenten beißt: nun wollte fie ihren 
Brüdern ein Bergnügen maden, brach die zwölf Blumen 
ab, und dachte jedem aufs Eſſen eine zu ſchenken. Wie 
fie aber die Blumen abgebrochen hatte, in bdemfelben Au⸗ 
genblid waren bie zwölf Brüber in zwölf Raben veriwan- 
delt, und flogen über den Wald hin fort, und das Haus 
mit dem Garten war anch verſchwunden. Da war nun 
das arme Mäbchen allein in dem wilden Wald, und wie 
es ſfich umſah, fo fand eine alte Frau neben ihm, bie 
ſprach ‘mein Kind, mas haft bu angefangen? warum 
haft bis bie zwölf weißen Blumen nicht ftehen Kaffen, 
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das waren deine Brüder, die ſind nun auf immer in 
Raben verwandelt. Das Mädchen ſprach weinend iſt denn 
fein Mittel fie zu erlöſen?“ Nein, fagte bie Alte, ‘es 
ift eins auf der ganzen Welt, ale eins, das ift aber fo 
ſchwer, daß du fie damit nicht befreien wirft, denn bu 
mußt fieben Jahre ſtumm fein, barfit nicht ſprechen und 
nit laden, und ſprichſt du ein einziged Wort, und es 
fehft nur eine Stunde an ben fieben Jahren, fo ift alles 
umfonft, und beine Brüder werben von beinem Wort 
getöbtet.’ 

Da fprah das Mäbchen in feinem Herzen ‘ich will 
meine Brüber gewiß erlöfen,’ unb gieng und fuchte einen 
boden Baum, fegte fi) darauf, und fpann, und ſprach 
nit, und lachte nicht. Nun trugs fih zu, daß ein 
König in dem Walde jagte, der hatte einen großen Winb- 
Hund, ber Tief zu bem Baum, wo das Mäbdhen drauf 
faß, fprang herum, ſchrie und bellte hinauf. Da kam ber 
König herbei, und ſah bie fchöne Königstochter mit dem 
goldenen Sten auf der Stime, und war fo entzüdt 
über ihre Schönheit, daß er ihr zurief ob fie feine Ge⸗ 
mahlin werden wollte. Sie gab keine Antwork, nickte 
aber ein wenig mit dem Kopf. Da ftieg er felbjt auf den 
Baum, trug fie herab, feste fie auf fein Pferd, und 
führte fie heim. Da warb die Hochzeit, obgleid bie Braut 
ſtumm war und nicht lachte, mit großer Pracht und Freube 
gefeiert. Als fie ein paar Jahre mit einander vergnügt 
gelebt Hatten, fieng bie Mutter bes Könige, die eine böfe 
Frau war, an, die junge Königin zu verläumben, und 
fprad zum, König “es ift ein gemeines Bettelmäbdhen, 
das du dir mitgebracht haft, wer weiß was für gottlofe 
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Streiche fie heimlich treibt. Wenn fie ftumm ift und nicht 
fprechen kann, fo könnte fie doch einmal lachen, aber wer 
nicht lacht, der hat ein böfes Gemwiffen. Der König wollte 
wuerft nicht daran glauben, aber bie Alte trieb es fo 
lange, und beſchuldigte fie fo viel böfer Dinge, daß ber 
König fi endlich überreden ließ, und fie zum Xob ver: 
urtheilte. | 

Nun warb im Hof ein großes euer angezünbet, 
darin fie follte verbrannt werben, unb ber König fand 
oben am Fenfter und fah mit weinenden Augen zu, weil 
er fie noch immer fo lieb Hatte. Und als fie fchon an 
den Pfahl feftgebunben war, und das Feuer ſchon an 
ihren Kleidern mit rothen Zungen ledte, dba war eben ber 
lezte Yugenblid von ben fieben Jahren verflofien. Da 
ließ fi in der Buft ein Geſchwirr hören, und zwölf Ra⸗ 
ben kamen bergezogen, und fen?ten ſich nieder: und mie 
fie die Erde berührten, waren es ihre zwölf Brüder, bie 
fie erlöft hatte., Sie riffen das Feuer auseinander, Löfchten 
die Flammen, machten ihre liebe Schwefter frei, unb 
füßten und berzten fie. Nun aber, ba fie ihren Mund 
aufthun und reben burfte, erzählte fie ben Könige warum 
fie ſſumm geweſen waäre, und niemals gelacht hätte. Der 
König freute fi) daß fie unfhuldig war, und fie Tebten 
nım alle zufammen in Einigkeit bis an ihren Tod. Die 
böfe Stiefmutter warb in ein Faß geftedt, das mit fies 
dendem Oel und giftigen Schlangen angefüllt war, unb 
farb eines böfen Todes. 


10, 
Das Lumpengefindel. 


Hahnchen fprad) zum Hühnchen ‘bie Nüffe find reif ger 
toorben, da wollen. wir mit einander auf den Berg geben, 
und uns einmal recht fatt daran efien, che fie das Eich⸗ 
born alle wegholt. ‘Sa,’ antwortete das Hühnchen, 
komm, wir wollen uns eine 2uft miteinander machen. 
Da gingen fie zuſammen fort auf ben Berg, und weil 
es ein heller Tag war, blieben fie bis zum Abend. Nun 
weiß ich nicht ob fie fi) fo hie gegefien hatten, ober ob 
fie übermüthig geworden waren, kurz, fie wollten nicht 
zu Fuß nad Haus gehen, und dns Hähnchen mußte einen 
Pleinen Wagen von Nußfchalen bauen. Als er fertig war, 
feste fi) Hühnchen hinein, und fagte zum Hähnchen “bu 
Fannft Bid nur immer vorfpannen Du Zommft mir 
zecht,’ fagte das Hähnchen, “licher geb ich zu Fuß nach 
Haus, ald daß ich mich vorfpannen laſſe, nein, fo haben 
wir nicht gemettet. Kutſcher will ich wohl fein und auf 
bem Bod figen, aber felbft ziehen, das thu ich nicht.’ 
Wie fie jo flritten, ſchnatterte eine Ente daher ‘ihr 
Diebsvolk, wer hat euch geheißen in meinen Nußberg ge- 
ben, wartet, das fol euch fchlecht befommen!’ gieng da⸗ 
mit auf das Hähnchen los. Aber Hähndyen war auch 
nicht faul, und flieg ber Ente tüchtig zu Leib, endlich 
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hackte es mit feinen Sporn fo gewaltig, daß fie um Gnade 
bat, und fih gern zur Strafe vor ben Wagen ſpannen 
ließ. Hähnchen fegte fi) nun auf den Bod, und war 
Kutfcher, und barauf gieng es fort in einem Jagen, ‘ Ente, 
lauf zu was bu Bannftl’ Als fie ein Stück Weges ger 
fahren waren, begegneten fie zwei Fußgängern, einer Sted+ 
nadel und einer Naͤhnadel. Die riefen “halt! halt!’ und 
fagten e8 würde gleich ſtichdunkel werden, ba könnten fie 
feinen Schritt weiter, dabei wär es fo ſchmutzig auf ber 
Straße, ob fie nidht ein wenig einfigen fünnten: fie wären 
auf dee Schneiberherberge vor dem Thor geweſen, unb 
hätten fich beim Bier verfpätet. Hähnchen, da e8 magere 
Leute waren, die nicht viel Platz einnahmen, ließ fie beide 
einfteigen, doch mußten fie verfprecdhen ihm und feinem 
Hühnchen nit auf die Füße zu treten. Spät Abends 
famen fie zu einem Wirthshaus, und weil fie die Nacht 
nicht weiter fahren wollten, die Ente auch nicht gut zu 
Fuß war, und von einer Seite auf bie andere fiel, fo 
fehrten fie ein. Der Wirth machte anfangs viel Einwen- 
dungen, fein Haus ſei ſchon voll, gedachte auch wohl es 
möchte Peine vornehme Herrfchaft fein, endlidy aber, ba 
fe füße Reden führten, er follte das Ei haben, welches das 
Hühnchen unterwegs gelegt hatte, auch die Ente behalten, 
die ale Tage eins lege, fo gab er nah. Nun ließen fie 
wieder frifch auftragen, und lebten in Saus und Braus. 
Früh Morgens, als es erft dämmerte, unb noch alles 
ihlief, wedte Hähnchen das Hühnchen, holte das Ei, pidte 
e8 auf, und fie verzehrten e8 zufammen; bie Schalen aber 
warfen fie auf ben Feuerherd. Dann giengen fie zu ber 
Nähnadel, die noch ſchlief, padten fie beim Kopf, und 
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ſteckten fie in das Seffelkiffen des Wirths, die Stedinabel 
aber in fein Handtuch, enblich flogen fie, mir nichts bir 
nichts, über die Heide davon. Die Ente, bie gern unter 
freiem Simmel fohlief, und im Sof geblieben war, hörte 
fie fortfehnurren, machte fih munter, und fand einen Bad, 
auf dem fie hinab fhwamm, und das gieng geſchwinder 
als vor dem Wagen. Ein paar, Stunden darnach hob 
ſich der Wirth aus ben Federn, wufch fih, unb wollte 
fi) am Handtuch abtrodnen, da fuhr ihm die Stedinabel 
über das Gefiht, und machte ihm einen rothen Strich 
von einem Ohr zum andern; dann gieng er in bie Rüde, 
und wollte fi) eine Pfeife anfteden, wie er aber an ben 
Herb kam, fprangen ihm bie Eierfehalen in die Augen. 
‘Heute Morgen will mir Alles an meinen Kopf,’ fagte 
er, und ließ ſich verbrießlich auf feinen Großvaterftuhl 
nieder; aber wie gefchtwind fuhr er wieder in die Höhe, 
‚und fehrie “aumeh!’ denn die Nähnadel hatte ihn noch 
fhlimmer und nicht in den Kopf. geftohen. Nun war er 
vollens böfe, und Hatte Verdacht auf die Bäfte, bie fo 
fpät geftern Abend gekommen waren; und wie er gieng 
und fih nah ihnen umfah, waren fie fort. Da that er 
einen Schwur, fein Lumpengefinbel mehr in fein Haus zu 
nehmen, das viel verzehrt, nicht bezahlt, und obenbrein 
zum Dan? Schabernad treibt. 


11. 
Brüderchen und Schwefterchen. 


Bruderchen nahm ſein Schweſterchen an der Hand, und 
ſprach *feit bie Mutter tobt iſt, haben wir keine gute 
Stunde mehr; die Stiefmutter ſchlägt uns alle Tage, und 
wenn wir zu ihr kommen, ſtößt fie uns mit ben Füßen 
fort. Die harten Brotfruften, die übrig bleiben, find 
unfere Speife, und dem Hünblein unter dem Tiſch gehts 
beffer: dem wirft fie doch manchmal einen guten Bilfen 
zu. Daß Gott erbarm, wenn das unfere Mutter müßte ! 
Komm, wir wollen miteinander in bie weite Welt gehen.’ 
Sie giengen ben ganzen Tag über Wiefen, Felder und 
Steine, unb wenn es regnete, fprad das Schweſterchen 
‘Gott und unfere Herzen, die weinen zufammen!’ Abends 
famen fie in einen großen Wald, unb waren fo mübe 
von Sammer, Hunger und bem langen Weg, daß fie fi 
in einen hohlen Baum fehten und einfchliefen. 

Am andern Morgen, als fie aufwachten, ftanb bie 
Sonne fon hoch am Himmel, und, fehien heiß in ben 
Baum hinein. Da. fprad) das Brüberhen *Schmwefterchen, 
mi bürftet, wenn idy ein Brünnleitt wüßte, id) gieng und 
tränk einmal; ich mein, ich hört eins raufchen. Brüder: 
hen ftand auf, nahm Schweſterchen an der Hand, und 
fie wollten das Brünnlein fuchen. Die böfe Stiefmutter . 
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aber war eine Hexe, und hatte wohl geſehen wie die beiden 
Kinder fortgegangen waren, war ihnen nachgeſchlichen, 
heimlich, wie die Hexen ſchleichen, und hatte alle Brun—⸗ 
nen im Walde verwünſcht. Als fie num ein Brünnlein 
fanden, das fo glikerig über. die Steine fprang, wollte 
das Brüderhen daraus trinken; aber das Schweſterchen 
hörte wie e8 im Rauſchen ſprach ‘wer aus mir trinkt, 
wird ein Tiger; wer aus mir trindt, wird ein Tiger. 
Da rief das Schweſterchen ich bitte dich, Brüberchen, 
trink nicht, fonft wirft du ein wildes hier, und zerreißeft 
mid. Das. Brüberchen tran? nicht, ob e8 gleich fo großen 
Durft hatte, und ſprach “ich will warten bis zur nächſten 
Quelle” Als fie zum zweiten Brünnlein kamen, börte 
das Schweiterhen wie auch biefes ſprach ‘wer aus mir 
trinft, wird em Wolf; wer aus mir trinkt, wird ein 
Wolf’ Da rief das Schweiterchen Brübderchen, ich bitte 
dich, trink nicht, fonft wirft bu ein Wolf und friffeit 
mih. Das Brüberhen tran? nicht, und ſprach *ich will 
warten, bi8 wir zur nädhften Quelle fommen, aber dann 
muß ich trinken, bu magft fagen, was bu willſt: mein 
Dur iſt gar zu groß.’ Und als fie zum britten Brünn- 
lein kamen, ‚hörte das Schweiterlein, wie es im Raufchen 
fpra “wer. aus mir trinkt, wird ein Reh; wer aus 
mir trinkt, wird ein Reh. Das Schwefterchen ſprach? ach 
Brüberchen, ich bitte dich, trink nicht, fonft wirft du 
ein Reh, und läufſt mir fort.’ Aber das SBrüberchen 
hatte fich gleich beim Brünnlein nieder geknieet, hinab ge: 
beugt und von bem Waffer getrunfen, und wie bie erften 
tropfen auf feine Lippen gekommen waren, lag es ba als 
ein Rehkälbchen. 
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Nım meinte das Schweſterchen über das arme ver: 
wünfchte Brüberhen, und das Rehchen meinte auch, und 
faß fo traurig neben ihm. Da ſprach das Mädchen end⸗ 
lich ſei ſtill, Liebes Rehchen, ich will dich ja nimmermehr 
verlafien” Damn band es fein goldenes Strumpfbanb ab, 
und that e8 dem Rehchen um ben Hals, und rupfte Bin⸗ 
fen, und flodht ein weiches Seil daraus. Dann band es 
das Thierchen, und fühgte es weiter, und gieng immer 
tiefer in ben Wald hinein. Und als fie lange lange ge 
gangen waren, kamen fie endlich in ein kleines Haus, 
und das Mädchen ſchaute hinein, and weil es leer war, 
dachte e8 “hier koönnen wir bleiben und wohnen Da 
fuchte e8 dem Rehchen Laub und Moos zu einem weichen 
Zager, und jeben Morgen ging es aus, und fammelte 
fd Wurzeln, Beeren und Rüffe, und für das Rehchen 
brachte es zartes Gras mit, das fraß es: ihm aus ber 
Hand, und war vergnügt, und fpielte vor ihm herum. 
Abende wenn Schweiterhen müde war und fein Gebet 
gefagt hatte, legte es feinen Kopf auf ben Rüden be 
Rehkälbchens, das war fein Kiffen, darauf es fanft ein- 
fhlief. Und hätte das Brüderchen nur feine menfchliche 
Geftalt gehabt, e8 wäre ein herrliches Leben geweſen. 

Das dauerte nur eine Beitlang, baß fie fo allein in 
der Wildnis waren, ba trug es fi zu, daß ber König 
des Landes eine große Zagd in bem Wald hielt. Da 
(halte darin das Hörnerblafen, Hunbegebell und das lu⸗ 
flige Gefchrei ber Jäger, und bas Rehlein hörte e8, und 
wäre gar zu gerne babei gewefen. ‘Ach,’ ſprach es zum 
Schwefterlein, ‘laß mid hinaus in bie Jagd, ich kanns 
nicht länger mehr aushalten,’ und bat fo lange, bis es 
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einmwilligte. ‘Aber,’ ſprach es zu ihm, komm mir ja 
Abends wieder, vor ben wilden Zägern fchließ ich mein 
Ihürlein; und damit ich dich kenne, fo klopf und ſprich 
mein Schwefterlein, laß mich herein: unb wenn bar nicht 
fo fprichft, fo fchließ ih mein Thürlein nit auf Nun 
fprang das Rehchen hinaus, und war ihm fo wohl, unb 
war fo Iuftig in freier Luft. Der König und feine Jäger 
ſahen das ſchöne Ihier, und fegten ihm nach, aber fie 
fonnten e8 nicht einholen, unb wenn fie meinten, fie 
hätten e8 gewiß, ba fprang es über das Gebüſch weg, 
und war verſchwunden. Wies dunkel ward, lief es zu 
bem Häuschen, Plopfte und ſprach ‘mein Schwefterlein, 
laß mich herein’ Da warb ihm bie Beine Thür aufge 
than, es fprang hinein, und ruhete ſich die ganze Nadıt 
auf feinem weichen Lager als, Am andern Morgen gieng 
bie Jagb von neuem an, ımb als das Rehlein wieber das 
Hüfthorn hörte und das bo, bo! ber Jäger, ba hatte es 
Feine Rube, und fprach Schweſterchen, mad mir auf, ich 
muß hinaus Das Schwefterchen öffnete ihm die Thüre, 
und ſprach “aber zu Abend mußt du wieder ba fein, und 
bein Sprüchlein ſagen. Als ber König und feine Jäger 
das Rehlein mit dem goldenen Halsband wieder fahen, 
jagten fie ihm alle nad, aber 28 war ihnen zu fehnell 
und bebend. Das mährte ben ganyen Tag; endlich aber 
hatten e8 die Jäger Abende umzingelt, und einer verwun⸗ 
bete ed ein wenig am Fuß, fo daß es hinken mußte, und 
langfam fortlief. Da ſchlich ihm ein Jäger nad bis zu 
bem Häuschen, und hörte wie e8 rief ‘mein Schwefterlein, 
lag mich herein, und fab daß die Ihür ihm aufgeihan 
und aldbald wieder zugefchloffen wurde. Der Jäger behielt 
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das alles wohl im Sinn, gieng zum König, und erzählte 
ihm was er geſehen und gehört hatte. Da ſprach der 
König “morgen ſoll noch einmal gejagt werden. 

Das Schweiterchen aber war recht erfchroden, als das 
Rehkälbchen vertvundet herein Pam; es wuſch ihm das 
Blut ab, legte Kräuter auf, und fprad "geh auf bein 
Lager, lieb Rehchen, baß bu wieder heil wirft." Die 
Bunde aber war fo gering, daß das Rehchen am Morgen 
nicht8 mehr davon fpürte; und als es bie Jagdluſt wieber 
draußen börte, ſprach es “ich kanns nicht aushalten, ich 
muß babei fein; fo bald fol mich auch Feiner kriegen.“ 
Das Schiwefterchen meinte, und fprad “nun werben fle 
dich tödten, ich Faß dich nicht hinaus.’ So fterb ich bir 
bier vor Betrübnis, wenn bu mid abhäftft,’ antwortete 
es, wenn ich das Hüfthorn höre, fo mein ich, ich müßt 
aus den Schuhen fpringen!’ Da konnte das Schweſter⸗ 
chen nicht anders, ımb ſchloß ibm mit fihmerem Serzen 
die Thür auf, und ba Rehchen fprang geſund und fröhe 
ih in den Wald. Als es ber König erblickte, ſprach er 
zu feinen Sägen “nun jagt ihm nad ben ganzen Tag 
bis in die Nacht, aber daß ihm Feiner etwas zu Leide 
tut.” Wie die Sonne untergegangen war, ba fprady ber 
König zum Jäger *nım komm und zeige mir bad Walb⸗ 
bäuschen. Und als er vor dem Thürlein war, Plopfte er 
an, und rief ‘lieb Schweſterlein, laß mich herein’ Da 
gieng die Thür auf, und ber König trat hinein, unb ba 
fand ein Mädchen, das war fo fchön wie er noch Feine 
gefehen hatte. Das Mädchen aber war erfchroden baß 
nicht fein Rehlein ſondern ein König mit goldener Krone 
hereingefommen war. ber ber König fah es freundlich 
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an, reichte ihm bie Hand, und ſprach willſt bu mit mir 
gehen auf mein Schloß, und meine liebe Frau werben?’ 
“Ach ja,’ antwortete das Mäbchen,. “aber das Rehchen 
muß auch mit, das verlaß ich nicht. Sprach ber König 
‘e8 foll bei dir bleiben, fo lange du lebft, und foll ihm 
an nichts fehlen” Indem kam es ‚hereingefprungen, da 
band e8 das Schwefterchen wieder an das Binfenfeil, nahm 
es feldft in die Hand, und gieng mit ibm zum MBalb- 
bäuschen hinaus, 

Der König führte das fchöne Mabchen in ſein Schloß, 
wo die Hochzeit mit großer Pracht gefeiert wurde, und 
war es nun bie Frau Königin, und lebten fie lange Zeit 
vergnügt zuſammen; das Rehlein warb gehegt unb ge 
pflegt, und fprang in dem Schloßgarten herum. Die 
böfe Stiefnmutter aber, um derentwillen die Kinder in bie 
Welt bineingegangen waren, bie meinte nicht anders, als 
Schweſterchen wäre von ‘den wilden Thieren im Walde 
zerriffen worden, und Brüberchen als ein Rehkalb von 
ben Jägern todt gefhoffen. Als fie nun hörte daß fie fo 
glücklich waren, und es ihnen fo wohl gieng, da wurden 
Neid und Mißgunſt in ihrem Herzen rege, und zwickten 
und nagten baran, und fie hatte feinen andern Gedanken, 
als wie fie bie beiden doch nod ins Unglüd bringen 
Zönnte. Ihre rechte Tochter, die häßlich war wie bie 
Nacht, und nur ein Auge hatte, bie machte ihr Vorwürfe 
und ſprach “eine Königin zu werben, das Glüd hätte mir 
gebührt! “Sei nur fill,’ fagte’ die Alte und fpradh fie 
zufrieden, wenn's Beit ift, will ich ſchon bei der Hanb 
fein’? Als nun bie Beit heran gerüdt war, unb die Kö- 
nigin ein ſchönes Anäblein zur Welt gebracht hatte, und 
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ber König gerabe auf ber Jagb war, nahm die alte Here 
die Geftalt der Kammerfrau an, trat in die Stube, wo 
bie Königin lag, und ſprach zu ber Kranken ‘kommt, das 
Bad ift fertig, das fol euch wohlthun und ftärken; ge: 
(hwinb, eh es Lalt wird. Ihre Tochter war auch bei ber 
Hand, und fie trugen bie ſchwache Königin in die Bab- 
ftube, Iegten fie hinein, giengen fchnell fort, und ſchloſſen 
die Thür ab. In der Babdſtube aber hatten fie ein rechtes 
Hoͤllenfeuer angemacht, baß die ſchöne junge Königin bald 
eritiden mußte. 

Als das gefhehen war, nahm bie Alte ihre Tochter, 
und feßte ihr eine Haube auf, und legte fie ind Bett an 
ber Königin Stelle. Sie gab ihr auch die Geftalt und 
dad Anfehen ber Königin, nur das verlorene Auge konnte 
fie ihr nicht wieder geben. Damit aber ber König «8 
nicht merken follte, mußte fie ſich auf bie Seite legen, 
wo fie fein Auge hatte. Am Abend, als der König heim 
kam, und hörte daß ihm ein Söhnlein geboren war, freute 
er ich herzlich, und wollte ans Bett zu feiner lieben Frau 
gehen, und wollte ſehen was fie machte. Da rief bie 
Alte geſchwind “bei Leibe, laßt die Vorhänge zu, bie Kö- 
nigin darf noch nicht ins Licht fehen, und muß Ruhe 
haben.” Der König gieng zurüd, und wußte nicht daß 
eine falfıhe Königin im Bette lag. 

Als es aber Mitternacht war unb alles fchlief, da fah 
die Kinberfrau, bie in ber Kinderftube neben der Wiege 
ſaß, und allein noch machte, wie die Thüre aufgieng, und 
die rechte Königin herein trat. Sie nahm das Kind aus 
der Wiege, legte es in ihren Arm, und gab ihm zu trin- 
ten. Dann fchüttelte fie ihm fein Kißchen, und legte es 
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wieder hinein, und deckte es mit dem Deckbettchen zu. 
Sie vergaß aber auch das Rehchen nicht, gieng in die 
Ede, wo es lag, und ſtreichelte ihm üben den Rüden. 
Darauf gieng fie ganz ftiltfchweigend wieder zur Thüre 
binaus, und die Kinderfrau fragte am andern Morgen 
die Wächter ob jemand während ber Nacht ins Schloß ge: 
gangen wäre; aber fie antworteten ‘nein, wir haben nie 
manb gefehben’ So kam fie viele Nächte, und fprad 
niemals ein Wort babeiz bie Kinderfrau fah fie immer, 
aber fie getraute fi) nicht jemand etwas bavon zu fagen. 

Ald nun fo eine Zeit verfloffen war, ba hub die Ko: 
nigin in der Nacht an zu reben umb fprad) 

‘was macht mein Kind? was macht mein Reh? 

Kun komm idy noch zweimal und dann nimmiermehr. 
Die Kinderfrau antwortete ihr nicht, aber als fie wieder 
verſchwunden war, gieng fie zum König und erzählte ihm 
alles. Sprach ber König ‘Ad Gott, was ift das! id 
will in der nächften Nacht bei dem Kinde wachen.” Abende 
gieng er auch in bie Kinderfiube, aber um ‚Mitternacht 
erfchien bie Königin wieder und fprad) 

‘was macht mein Kind? was macht mein Reh? 

Run komm ic noch einmal und dann nimmermehr.' 
Und. pflegte dann bes Kindes, wie fie gewöhnlich that, ehe 
fie verfchwand. Der König getraute fich nicht fie anzute: 
ben; aber bie folgende Nacht wachte er wieder, ba ſprach 
fie abermals 

‘was macht mein Kind? was macht mein Reh? 

Nun komm ich noch diesmal und dann nimmermehr. 
Da konnte fi) der König nit zurüdbalten, fprang zu 
ihr, und fprad “bu kannſt niemand anders fein, ale 
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meine liebe Frau’ Da antwortete fie ‘ja, ich bin beine 
liebe Frau,’ und batte in dem Augenblid durch Gottes 
Snabe das Leben wieber erhalten, war frifch, roth und 
gefund. Darauf erzählte fie dem König ben Frevel, ben 
die böfe Here und ihre Tochter an ihr begangen batten. 
Der König ließ beibe vor Gericht führen, und fie wurben 
verurtbeilt: bie Tochter warb in Wald geführt, wo fie 
die wilden Thiere zerriffen, wie fie fie erblidten; bie Here 
aber ward ins Feuer gelegt, und mußte jammterboll ver- 
brennen. Und wie fie bavon verzehrt war, verwanbelte 
fh auch das Rehkälbchen, und erhielt feine menſchliche 
Geſtalt wieder; und Schwefterchen und Brüberchen lebten 
glüllich zufammen bis an ihe Ende. 








12, 
Rapunzel. 


E⸗ war einmal ein Mann und eine Frau, die wünſch⸗ 


ten fi ſchon lange vergeblich ein Kind, endlich machte 
fi} die rau Hoffnung ber liebe Gott werde ihten Wunſch 
erfüllert. Die Leute batten in ihrem Hinterhaus ein klei⸗ 
nes Fenſter, daraus konnte man in einen prächtigen Gar⸗ 
ten feben, ber voll ber fchönften Blumen und Kräuter 
fland, er war aber von einer hohen Maues umgeben, und 
niemand wagte hinein zu gehen, weil er einer Bauberin 
gehörte, die große Macht hatte, und von aller Welt ge 
fürchtet wurde. Eines Tags ſtand die Frau an bdiefem 
Fenſter, und fah in ben Garten hinab, ba erblidte fie 
ein Beet, das mit den fehönften Rapunzeln bepflanzt war, 
und fie faben fo frifh und grün aus, daß fie lüſtern 
wurde, und das größte Verlangen empfand von ben Ra: 
punzeln zu efien. Das Verlangen nahm jeden Tag zu, 
und ba fie wußte daß fie feine davon befommen konnte, 
fo fiel fie ganz ab, fah blaß und elend aus. Da erfchrat 
ber Mann, und fragte was fehlt dir, liebe Frau?’ Ach, 
antwortete fie, ‘wenn ich Feine Rapunzeln aus bem Gar: 
ten hinter unferm Haufe zu effen £riege, fo fterbe ih.” Der 
Mann, ber fie gar lieb hatte, dachte ‘eh bu beine Frau 
fterben Täfjeft, bolft du ihr von ben Rapunzeln, es mag 
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koſten was ed will. In der Abendbämmerung flieg er 
alio über bie Dauer in ben Garten ber Bauberin, flach 
in aller Eile eine Hand voll Rapunzel, und brachte fie 
feiner Frau. Sie machte ſich fogleih Salat baraus, und 
aß fie in voller Begierde auf. Sie hatten ihr aber fo gut, 
fo gut geſchmeckt daß fie den andern Tag noch dreimal 
jo viel Luſt befam. Sollte fie Ruhe haben, fo mußte ber 
Nann noh einmal in ben Garten fleigen. Er machte 
fh alfo in ber Abendbämmerung wieder binab, als er 
aber die Mauer berabgeflettert war, erſchrak er gewaltig, 
denn er fah bie Bauberin vor fich ſtehen. ‘Wie Pannft du 
8 wagen,’ fagte fie zormig, “in meinen Garten wie ein 
Dieb zu kommen, und mir meine Rapunzeln zu ſtehlen? 
Ach, antivortete er, “ungern babe ich mich bazın ent 
ſchloſſen, und nur aus Roth: "meine Frau bat eure Ru 
punzeln aus bem Fenſter erblidt, und hat ein fo großes 
Gelüften danach, daß fie fterben würde wenn fie nicht 
davon zu efien bekäme" Da ließ bie Bauberin in ihrem 
Zorne nad), und ſprach zu bem Mann ‘verhält es ſich fo, 
wie du ſagſt, fo will ich dir geſtatten Rapunzeln mitzu⸗ 
nehmen fo viel du willſt, allein ich mache eine Bebingung: 
du mußt mir das Kind geben, das beine Frau zur Welt 
bringen wird. Es fol ihm gut gehen, und ich will für 
e8 forgen wie eine Mutter’ Der Mann fagte in ber 
Angft alles zu, und als die Frau in Wochen kam, fo er: 
fhien gleich die Sauberin, gab dem Kinde ben Namen 
Rapunzel, und nahm es mit fich fort. 

Rapunzel wurde das fhönfte Kind unter der Sonne, 
Als es zwölf Jahre alt war, ſchloß es bie Bauberin in 
einen Thurm, der in einem Walde lag, und weder Treppe 
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noch Thüre hatte, nur ganz oben war ein kleines Fenſter⸗ 
hen. Wenn bie Bauberin hinein wollte, fo fiellte fie fi 
unten bin, und. rief 

“Rapunzel, Rapunzel, 

laß mir bein Haar herunter.’ 
Rapunzel hatte lange prädytige Haare, fein wie gefponnen 
Gold. Wenn fie nun bie Stimme ber Zauberin vernahm, 
fo band fie ihre Zöpfe los, widelte fie oben um einen 
Fenſterhaken, und bann fielen die Haare zwanzig Ellen 
tief herunter, und bie Bauberin flieg. bazan hinauf. 

Nah ein paar Jahren trug es fih zu, daß ber Sohn 
des Könige durch den Wald ritt, und an. bem Thurm 
vorüber kam. Da hörte er einen Gefang, ber war fo 
lieblich, daß er flill hielt, unb horchte. Das war Ra: 
punzel, die in ihrer Einſamkeit fi bie Zeit damit ver⸗ 
trieb, ihre füße Stimme erfchallen zu laſſen. Der Könige- 
ſohn fuchte vergeblich nach einer Ihre des Thurms, ber 
Geſang Hatte ihm aber fo fehr das Herz geräbtt, daß 
er jeben Tag hinaus in den Wald ging unb harauıf 
borchte. Als er einmal fo hinter einem Baum fiand, 
fah er bie Sauberin beranfommen, unb hörte 'wie fie 
hinauf rief 

“Rapunzel, Rapungel, 

laß bein Haar herunter.’ 
Da ließ Rapunzel die Haarflechten herab, unb die Zauberin 
flieg zu. ihr hinauf, Iſt das die Leiter, auf welcher 
man hinauf fommt,' ſprach der Königsfohn, ‘fo will ich 
auch einmal mein Glück verfuchen’ Und den folgenden 
Tag, als ed anfieng dunkel zu werben, gieng er zu dem 
Shurme, und rief 


— 17 — 


Rapunzel, Rapunzel, 

laß bein Haar herunter.’ 
Asbald fielen die Haare herab, und der Königsfohn flieg 
hinauf. 

Anfangs erſchrak Rapunzel gewaltig als ein Mann 
zu ihr herein Fam, wie ihre Augen noch nie einen erblidt 
hatten, body ber Königsfohn fieng an ganz freundlich mit 
ihr zu eben, und erzählte ihr daß von ihrem Gefang 
fein Herz fo febr fei beiwegt worden, daß -e8 ihm feine 
Ruhe gelaffen, und er fie felbft babe fehen müfjen. Da 
verlor Rapunzel ihre Angft, und als er fie fragte ob fie 
ihm zum Manne nehmen wolle, und fie fah daß er jung 
und ſchön war, fo dachte fie “ber wirb mid; lieber haben 
ald die alte Frau Gothel,’ und fagte ja, und reichte ihm 
ihre Hand. Sie verabrebeten baß er alle Abend zu ihr 
fommen follte, aber bie Sauberin, bie nur bei Tage 
fam, merkte nichts davon, bis einmal Rapunzel anfieng 
und zu ihr fagte “fag fie mir doch, Frau Gothel, wie 
Iommt e8 nur, fie wird mir viel fchwerer beraufzuziehen, 
ald ber junge Königsfohn, der ift in einem Augenblid 
bei mir’ Ach du gottlofes Kind,’ rief die Zauberin, 
was muß ih von bir hören, fo haft bu mich doch be- 
ttogen!’ Und in ihrem Zorne padte fie bie [hönen Haare 
der Rapunzel, ſchlug fie ein paar. Mal um ihre linke 
Hand, griff eine Scheere mit ber rechten, und ritſch, ritfch, 
waren fie abgefchnitten, und die fchönen Flechten Tagen 
auf ber Erbe. Und fie war fo unbarmberzig daß fie die 
arme Rapunzel in eine Wüftenet brachte, wo fie in großem 
Sammer und Elend feben mußte. 

Denfelben Tag aber, wo fie Rapunzel verftoßen hatte, 
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machte die Zauberin Abende bie abgeſchnittenen Haare 
oben am Fenfterhaten feR, und als ber Königsfohn Fam 
und rief 
‘Rapunzel, Rapunzel, 
laß dein Haar herunter,’ 

fo ließ fie -die Haare hinab, aber der arme Königsfohn 
fand oben nicht feine Tiebfte Rapunzel, fondern bie Bau: 
berin, die ihn mit böfen und giftigen Blicken anfah, und 
zu ibm ſprach “für dich ift Rapunzel verloren, bu wir 
fie nie wieder erbliden’ Der Königsfohn gerieth außer 
fi) vor. Schmerz, und in ber Verzweiflung ſtürzte er fih 
ben Thurm berab: das Leben brachte er bavon, aber bie 
beiden Augen waren verlest. Blind irrte er im Walde 
umber, aß nichts als Wurzeln und Beeren, und that nichts 
als jammern und weinen über ben Verluſt feiner Liebften 
Frau. So irrte er einige Jahre umber, und gerieth end: 
ih in die Wüftenei, wo Rapunzel mit ben Bwillingen, 
bie fie geboren hatte, einem Knaben und Mädchen, küm— 
merlich lebte. Er vernahm eine Stimme, und fle bäudte 
ihn fo befannt: ba gieng er. darauf zu, und wie et 
beran kam, erfannte ihn Rapunzel, und ftel ihm um ben 
Hals und meinte. Zwei von ihren Thräuen aber benegten 
feine Augen, ba murben fie wieber klar, und er konnte 
bamit ſehen wie font. Er führte fie in fein Reich, und 
fie lebten noch lange glücklich und vergnügt. 
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13. | 
Die drei Männlein im Walde. 


G; war ein Mann, dem ftarb feine Frau, und eine 
Frau, der flarb ihr Mann; und ber Mann hatte eine 
Zohter, und die Frau hatte auch eine Tochter. Die 
Mädchen waren mit einander befannt, und giengen zus 
fommen fpazieren, unb kamen hernach zu ber Frau ins 
Haus. Da fpradh fie zu des Mannes Tochter ‘hör, fag 
beinem Bater, ich wollt ihn heiratben, dann ſollſt du 
jeden Morgen dich in Milch wafchen und Wein trinken, 
meine Tochter aber fol fi in Wafler wafcben und Waſſer 
trinken. Das Mädchen gieng nah Haus, und erzählte 
feinem Bater was bie Frau gefprochen hatte. Der Mann 
ſprach “was fol ich thun? das Heirathen ift eine Freude 
und iſt auch eine Qual’ Endlich, weil er keinen Ent: 
ſchluß faſſen konnte, zog er ſeinen Stiefel aus, und 
ſagtenimm dieſen Stiefel, der hat in ber Sohle ein 
20h, geb damit auf ben Boden, häng ihn an ben 
großen Nagel, und gieß dann Waller hinein. Hält er 
das Waſſer, fo will ich wieder eine Frau nehmen, läufts 
aber durch, fo will ich nicht’ Das Mädchen that wie 
ihm geheißen war: aber das Wafler zog das Koch zu 
fammen, und ber Stiefel warb vol bis obenhin. Nun 
verfünbigte es feinem Water wies ausgefallen war; er 
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hatte, gieng er zu ber Wittwe und freite fie, und bie 
Hochzeit warb gehalten. 

Am andern Morgen, als bie beiden Mäbchen fi 
aufmadhten, ba fand vor bes Mannes Tochter Milch zum 
Wafchen und Wein zum Trinken, vor ber Frau Tochter 
aber fand Waffer zum Wafchen und Waffer zum Trinken. 
Am zweiten Morgen fland Waffer zum Wafchen und 
Waffer zum Trinken fo gut vor bed Mannes Tochter ale 
vor der Frau Tochter. Und am dritten Morgen ftand 
Waffer zum Waſchen und Waffer zum Trinken vor be 
Monnes Tochter, und. Milh zum Waſchen und Mein 
zum Xrinten vor ber Frau Tochter, unb babei bliebe. 
Die Frau warb ihrer Stieftochter fpinnefeind, und wußte 
nicht wie fie e8 ihr von einem Tag zum andern fchlimmer 
machen follte. Auch war fie neibifh, weil ihre Stieftod: 
ter fchön und lieblich, ihre rechte Tochter aber häßlicy und 
wibderlich war. 

Einmal im Winter, als es fteinhart gefroren Hatte, 
und Berg und Thal vollgeſchneit lag, machte bie Frau 
ein Kleid von Papier, rief dann das Mädchen, und fprad) 
‘da zieh das Kleid an, unb geh in ben Wald, und hol 
mir ein Körbchen voll Erbbeeren, ich Babe Luft danach. 
‘Du lieber Gott,’ fagte dad Mädchen, “im Winter wad: 
fen ja feine Erdbeeren, die Erbe: ift gefroren, unb ber 
Schnee bat auch alles zugebedi. Wie fol ich in dem 
Papierfleide gehen? es ift draußen fo Ealt, daß einem ber 
Athem friert, da weht ja ber Wind hindurch, und bie 
Dornen reißen mird vom Leib Willſt du mir noch 
wiberfprechen?’ fagte bie Stiefmutter, “mach daß bu fort 
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tommft, und laß dich nicht eher wieder fehen al® bis du 
das Körbchen voll Erdbeeren haſt. Dann gab fie ihm 
noch ein Stückchen hartes Brot, und fprach ‘davon Fannft 
bu für ben Tag efien,’ und dachte “draußen wirb8 erfrieren 
und verhungern, und mir nimmermehr wieder vor bie 
Augen kommen.“ . 

Nun war bad Mädchen gehorfam, that das Papier: 
Meid an, und gieng mit dem Körbchen hinaus. Da war 
nichts als Schnee die Weite und Breite, und war fein 
grünes Hälmchen zu merken. Als e8 in den Wald kam, 
ſah e8 ein Fleines Häuschen, daraus gudten drei Meine 
Haufemännerdhen, denen mwünfchte e8 die Tageszeit, und 
Mopfte an die Thür. Sie riefen herein, und e8 gieng in 
die Stube, und feste ſich auf bie Bank am Ofen, da 
wollte es fih wärmen und fein Frühſtück effen. Die 
Haulemännerdhen fpradhen *gieb uns aud etwas bavon.’ 
‘Gerne’ ſprach es, theilte fein Stückchen Brot entzwei, 
und gab ihnen bie Hälfte Sie fragten “mas willft du 
jur Winterzeit in deinem dünnen Kleidchen bier im Wald?" 
‘Ad,’ antwortete es, “ich fol ein Körbchen voll Erbbeeren 
fuhen, und barf nicht eher nah Haufe kommen, als 
bis ich es mitbringe” Als ed nun fein Brot gegeffen 
hatte, gaben fie ihm einen Befen, und fprachen ‘damit 
fehre an der Hinterthüre ben Schnee weg’ Wie e8 aber 
draußen war, fprachen bie drei Männerchen untereinander 
‘was follen wir ihm fchenten, weil es fo artig und gut 
ft, und fein Brot mit uns getheilt Bat?’ Da fagte der 
erfte “ich ſchenk ibm daß es jeden Tag fihöner wird.’ 
Der zweite fprach “ich fchen? ihm daß die Golbftüde ihm 
aus dem Mund fallen, fo oft es ein Wort ſpricht. Der 


dritte fprach “ich ſchenk ihm daß ein König kommt, und 
es zu feiner Gemahlin macht. 

Dos Mädchen aber Pehrte mit dem Beſen ber Haule: 
männercdhen ben Schnee hinter dem Pleinen Haufe weg, 
und fand darunter alles roth von fchönen reifen Grbbee 
ren. Da raffte e8 in feiner Freude fein Körbchen voll, 
dankte den Fleinen Männern, nahm Abfchieb von ihnen, 
und Tief nach Haus, und wollte e8 ber Stiefmutter brin- 
gen. Und wie e8 eintrat und “guten Abend’ fagte, fiel 
ihm ſchon ein Goldftüd aus dem Mund. Darauf er: 
zählte e8 was ihm im Walbe begegnet war, aber bei 
jedem Worte, das es ſprach, fielen ihm bie Golbftüde aus 
dem Mund, fo daß bald die ganze Stube damit bebedt 
wurde. ‘Nun fehe einer ben übermuth, fagte die Stief— 
ſchweſter, das Gelb fo hinzuwerfen, aber heimlich war 
fig neidifch darüber, und lag ber Mutter befländig an daß 
fie es auch in ben Wald fchiden möchte. Die Mutter 
wollte aber nicht, und fprady “nein, mein liebes Töchter: 
hen, es ift zu kalt, du Lönnteft: mir erfrieren. Weil 
es fie aber plagte, und ihr Feine Ruhe ließ, gab fie endlich 
noch, nähte ihm aber vorher einen prächtigen Pelzrock, 
ben e8 anziehen mußte, und gab ihm Butterbrot und 
Kuchen mit auf ben Weg. | 

Dos Mädchen gieng in ben Wald und gerade nad) 
bem Eleinen Häuschen. Die brei kleinen Haulemänner 
gudten wieber, aber es grüßte fie nicht, gieng geradezu 
in bie Stube hinein, ſetzte fih an ben Ofen, und fieng 
an fein Butterbrot und feinen Kuchen zu efien. Gieb 
und doch davon, riefen bie Kleinen, aber e8 antwortete 
‘es ſchickt mir felber nit, wie kann ich andern noch 
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davon abgeben?“ Als es nun fertig war mit dem fen, 
fprahen fie ‘da haft du einen Befen, kehr uns draußen 
vor der Hinterthür rein! ‘Ci, Eehrt euch ſelber, ant- 
wortete e8, “ich bin‘ eure Magb nicht.” Wie es fah daß 
fie ihm nichts ſchenken wolten, gieng e8 zur Thüre hin- 
aus. Da fpradhen bie Heinen Männer untereinander was 
folen wir ihm fchenfen, weil es fo unartig ift, und ein 
böfes neidiſches Herz bat, das niemand etwas Yönnk?’ 
Der erfte fprady “ich ſchenk ihm daß es jeden Tag häß- 
lider wird.” Der zweite fprach. “ich ſchenk ihm daß ihm 
bei jedem Wort, das es fpridht, eine Kröte aus dem 
Mund fpringt.’ Der dritte fpradh “ich ſchenk ihm daß es 
eines unglücklichen Todes ſtitbt. Das Mädchen fuchte 
draußen nad) Erbbeeren, als es aber Leine -fandb, gieng 
es verbrießlich nad) Haus. Und wie es den Mund auf 
that, und feiner Mutter erzählen wollte was ihm im 
Walde begegnet war, ba fprang ihm bei jedem Wort eine 
Kröte aus dem Mund, fo daß alle ‚einen Abſcheu vor 
ihm befamen. 

Nun ärgerte fidh die Stiefmutter noch viel mehr, und 
dachte mur darauf wie fie ber Tochter des Mannes alles 
Herzeleid anthun wollte, deren Schönheit doch alle Tage 
größer ward. Enblid nahm fie einen Keſſel, feste ihn 
zum euer, und fott Garn barin. Als es gefotten war, 
gab fie ed dem armen Mädchen und eine Art bazu, damit 
jolte e8 auf den gefrornen Fluß geben, ein Eisloch hauen, 
und das Garn fchlittern. Nun war e8 gehorfam, gieng 
bin, und baute ein Loch, und als es mitten im Hauen 
wor, Fam ein prächtiger Wagen bergefahren, won ber 
König ſaß. Er hielt ſtill, und fragte ‘mein Kind, mer 
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biſt du, und was machſt bu ba?’ ‘Ich bin ein armes 
Mädchen, und fohlittere Garn Da fühlte ber König 
Mitleiden, und als er ſah wie e8 fo gar ſchön war, 
ſprach er “willft du mit mir fahren?’ ‘Ad ja, von 
Herzen gern,’ antwortete es, benn es war froh daß es 
ber Mutter und Schwefter aus den Augen kommen follte. 

Alfo flieg ed in den Wagen, und fuhr mit bem 
König fort, und als fie auf fein Schloß gekommen waren, 
warb bie Hochzeit mit großer Pracht gefeiert, tie es bie 
kleinen Männlein dem Mädchen gefchentt hatten. über 
ein Jahr gebar bie junge Königin einen Sohn, und ale 
die Stiefmutter von dem großen Glüde gehört hatte, fo 
fam fie mit ihrer Tochter gegangen, unb that als wollte 
fie einen Beſuch maden. Als aber ber König einmal 
binausgegangen unb fonft niemand zugegen war, padte 
das böfe Weib die Königin am Kopf, und ihre Tochter 
an den Füßen, hoben fie aus dem Bett, und warfen fie 
zum Fenſter binaus in ben vorbei fließenden Steom. 
Dann nahm fie ihte häßliche Tochter, Tegte fie ins Bett, 
und bedte fie zu bis über den Kopf. Als der König 
wieber zurüd Fam und mit feiner Frau fprechen wollte, 
rief die Alte ſtill, ſtill, jetzt geht das nicht, fie liegt in 
ftarfem Schweiß, ihr müßt fie heute ruhen laſſen. Der 
König dachte nichts Böfes dabei, und kam erft ben andern 
Morgen wieder, und wie er mit feiner Frau ſprach, und 
fie ihm antworten mußte, fprang bei jebem Wort eine 
Kröte hervor, während fonft ein Goldftüd herausgefallen 
war. Da fragte er was das märe, aber bie Alte ſprach 
ba8 hätte fie von dem flarken Schweiß gekriegt, und würde 
fih ſchon wieder verlieren. 
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In ber Nacht aber fah ber Küchenjunge wie eine Ente 
durch die Gofle geſchwommen kam, bie fprach 
‘König, was machſt du? 
ſchläfſt du, ober wachſt bu?’ 
Und als er keine Antwort gab, ſprach fie 
was machen meine Gäfte?' 
Da antwortete ber Küchenjunge 
“fie Schlafen feſte. 
tagte fie weiter 
‘was macht mein Kinbelein ?’ 
Antwortete er 

es fhläft in der Wiege fein.’ 

Da gieng fie in der Königin Geftalt hinauf, gab ihm zu 
trinken, fchüttelte ihm fein Bettchen, deckte es zu, und 
ſchwamm als Ente wieder durch bie Goſſe fort. So kam 
fie zwei Nächte, in ber britten fprady fie zu dem Küchen: 
jungen ‘geb und fage dem König daß er fein Schwert 
nimmt, unb auf der Schwelle dreimal über mir ſchwingt. 
Da Hief der Küchenjunge, und fagte e8 dem König, ber 
kam mit feinem Schwert, und ſchwang e8 dreimal über 
dem Geiftz und beim brittenmal fland feine Gemahlin 
vor ihm, frifh, lebendig und geſund, wie fie vorher 
geweien war. 

Nun war der König in großer Freude, und hielt bie 
Königin in einer Kammer verborgen bis auf den Sonn: 
tag, wo das Kind getauft werben follte. Und als es ge 
tauft war, fprad er ‘was gehört einem Menfchen, ber 
den andern aus bem Bett trägt und ind Waffer wirft?’ 
Nichts beſſeres, antwortete die Alte, “als baß mar ben 
Böfewicht in ein Faß fledt, das mit Nägeln ausgefchla- 
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gen ift, und ben Berg hinab ind Waffer rollt? Da lie 
ber König ein foldye Faß holen, unb die Alte mit ihrer 
Tochter Hineinfteden, dann ward der Boden zugehäm: 
mert, und da8 Faß bergab gefullert, bis es in ben Klub 
rollte. 
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14, 


Die drei Spinnerinnen. 


Cs war ein Mäschen faul und wolte nicht fpinnen, 
und die Mutter mochte fagen was fie wollte, fie konnte 
eß nicht dazu bringen. Gnbli übernahm bie Mutter 
einmal Zorn und Ungebuld, daß fie ihm Schläge gab, 
worüber es laut zu weinen anfleng. Nun fuhr gerade 
die Königin vorbei, und als fie das Weinen hörte, ließ 
fe anhalten, trat in das Haus, und fragte die Mutter, 
warum fie ihre Tochter fehlüge, daß man draußen auf 
der Straße dad Beinen hörte. Da ſchämte fih die Frau 
daß fie die Faulheit ihrer Tochter offenbaren follte, und 
ſprach “ih kann fie nit vom Spinnen abbringen, fie 
will immer und ewig fpinnen, und ich bin arm und kann 
den Flachs nicht herbeiſchaffen. Da antwortete die Kö- 
nigin “ich höre nichts lieber als fpinnen, und bin nicht 
vergnügter als wenn die Räder ſchnurren; gebt mir eure 
Toter mit ins Schloß, ich babe Flachs genug, ba foll 
fie fpinnen fo viel fie Luft hat.’ Die Mutter ward von 
Herzen gerne zufrieden, und bie Königin nahm dad Mäd⸗ 
hen mit. Als fie ind Schloß gekommen waren, führte 
fie e8 hinauf zu brei Kammern, bie lagen von unten bis 
oben vol vom ſchönſten Flachs. “Nun fpinn mir dieſen 
Flachs, fpradh fie, “und wenn bu es fertig bringfi, fo 
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ſollſt du meinen älteſten Sohn zum Gemahl haben; biſt 
du gleich arm, ſo acht ich nicht darauf, dein unverdroßner 
Fleiß iſt Ausſtattung genug’ Das Mädchen erſchrak in⸗ 
nerlich, denn es konnte den Flachs nicht ſpinnen, und 
wärs dreihundert Jahr alt geworden, und hätte jeden 
Tag vom Morgen bis Abend dabei geſeſſen. Als es nun 
allein war, fieng es an zu weinen, und ſaß ſo drei 
Tage ohne die Hand zu rühren. Am dritten Tage kam 
bie Königin, und als fie ſah daß noch nichts geſponnen 
war, verwunderte fie ſich, aber das Mäbchen entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß es vor großer Betrübniß über die 
Entfernung aus feiner Mutter Haufe noch nicht hätte an- 
fangen können. Das ließ fi) die Königin gefallen, fagte 
aber beim Weggehen “morgen mußt du mir anfangen zu 
arbeiten.’ 

Als nun das Mädchen wieder allein war, wußte es 
fih nicht mehr zu rathen und zu helfen, und trat in 
feiner Betrübnis vor das Fenfter. Da fah es drei Weiber 
berfommen, bavon hatte bie erſte einen breiten Platſch⸗ 
fuß, die zweite hatte eine fo große Unterlippe, daß fie 
über das Kinn berunterhing, und bie britte- hatte einen 
breiten Daumen. Als fie vor dem Fenſter waren, blieben 
fie ſtehen, ſchauten hinauf, und fragten das Mädchen 
was ihm fehlte. Es Elagte ihnen feine Noth, da trugen 
fie ihm ihre Hülfe an, und ſprachen “willft du uns zur 
Hochzeit einladen, di unfer nicht fhämen, und uns 
beine Bafen beißen, auch an deinen Tiſch feken, fo 
wollen wir bir den Flachs wegfpinnen, und das in Purzer 
Zeit! Von Herzen gern, antwortete e8, “kommt nur 
herein, und fangt gleich die Arbeit an’ Da ließ es bie 
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brei feltfamern Weiber herein, und machte in ber erften 
Kammer eine Lüde, wo fie fih hinein fehten, und ihr 
Spinnen anhuben. Die eine zog ben Faden und trat 
dad Rab; die andere netzte den Faden, die britte brehte 
ihn, und flug mit dem Finger auf ben Tiſch, und fo 
oft fie fchlug, fiel eine Zahl Garn zur Erbe, und das 
war aufs feinfte gefponnen. Bor ber Königin verbarg fie 
die drei Spinnerinnen, unb geigte ihr, fo oft fie kam, 
die Menge bed gejponnenen Garns, daß dieſe des Lobes 
kein Ende fand. Als die erſte Kammer leer war, giengs 
an die zweite, endlich an bie britte, und bie war aud) 
bald zu Ende. Nun nahmen bie brei Weiber Abſchied, 
und fagten zum Mäbchen “vergiß nicht, was du und ver 
ſprochen haft: es wirb bein Glück fein.’ 

Als das Mädchen ber Königin die leeren Kammern 
und den großen Haufen Garn zeigte, richtete fie die 
Hochzeit aus, und ber Bräutigam freute fi) daß er eine 
fo geſchickte und fleißige Frau befäme, unb Iobte fie gar 
fehr. »Ich babe drei Bafen,’ fprad) das Mädchen, ‘ba 
fie mir viel Gutes gethan haben, fo wollte ich fie nicht 
gern in meinem Glück vergefien: erlaubt body baß ich fie 
zu ber Hochzeit einlade, und daß fie mit an bem Tiſch 
fiten” Die Königin und der Bräutigam gaben gern ihre 
Einwilligung. Als nun das Feft anhub, traten die brei 
Jungfern in wunberlicher Tracht herein, und bie Braut 
ſprach *feid willkommen, Liebe Baſen. ‘Ad,’ fagte ber 
Bräutigam, “wie kommſt du zu der garfligen Freunde 
haft?’ Darauf gieng er zu ber einen mit dem breiten 
Platſchfuß, und fragte ‘wovon habt ihr einen foldhen 
breiten Fuß?’ ‘Bom Treten,’ antwortete fie, ‘vom Tre 
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ten.’ Ba gieng der Bräutigam zur zweiten, und ſprach 
‘wovon habt ihr nur bie berunterhängenbe. Lippe?’ ‘Bom 
Leden,' antwortete fie, ‘vom Lecken. Da fragte er bie 
dritte “wovon habt ihr ben breiten Daumen?’ ‘Bom 
Haben drehen,’ antiwmorıete fie, ‘vom Yaben drehen. Da 
erfchra® der Königsfohn und ſprach ‘fo fol mir nun und 
nimmermehr meine fhöne Braut ein Spinnrad anrühren. 
Damit war fie das böfe Flachsfpirnnen los. 
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15. 
Hänfel und Grethel. 


Vor einem großen Walde wohnte ein armer Holzhacker 
mit feiner Frau und feinen zwei Kindern; das Bübchen 
hieß Hänfel und das Mädchen Geethel. Er hatte wenig 
zu beißen und zu brechen, und einmal als große Theue⸗ 
rung ins Band Fam, konnte er auch das täglidhe Brot 
nicht mehr fehaffen. Wie er fi) nun Abends im Bett 
Gedanken madhte, und ſich vor Sorgen herumwälzte, feufzte 
er und ſprach zu feiner Frau ‘was foll aus ums werben? 
wie fönnen wir unfere armen Kinder ernähren, ba wir 
für uns felbft nichts mehr haben?’ ‘Weißt bu was, Mann, 
antwortete die Frau, ‘wir wollen Morgen in aller Frühe 
die Kinder Binaus in den Wald führen, wo er am bidften 
it, da machen wir ihnen ein Feuer an, unb geben jebem 
noch ein Stüdchen Brot, dann gehen wir an unfere Ar: 
beit, und Laffen fie allein. &ie finden ben Weg nicht 
wieder nad) Haus, unb wir. find fie los.’ ‘Nein, Frau, 
fagte der Mann, ‘das thue ich nicht; wie follt ichs übers 
Herz bringen meine Kinder im Walde allein zu laſſen, 
die wilden Thiere würden bald kommen und fie zerreißen.' 
O du Narr,’ fogte fie, danm müffen wir alle viere Hun⸗ 
gers fterben, du Fannft nur die Bretter für die Särge 
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bobelen,’ und ließ ihm Peine Ruhe bis er eintwilligte. 
‘Aber die armen Kinder bauern mid) both’ fagte der Mann. 

Die zwei Kinder hatten aber auch vor Hunger nicht 
einfchlafen fönnen, und hatten gehört was die Stiefmut- 
ter zum Vater gefagt hatte. Grethel weinte bittere Thrä- 
nen, und fprady zu Hänfel ‘nun ifls um uns gefchehen.”’ 
“Stil, Grethel, ſprach Hänfel, ‘gräme dich nicht, ich 
will uns fchon helfen’ Und als die Alten eingefchlafen 
waren, fland er auf, zog fein Rödlein an, madıte bie 
Unterthüre auf, und ſchlich fih hinaus. Da fchien ber 
Mond ganz helle, und die weißen Kiefelfteine, bie vor 
bem Haus lagen, glänzten wie lauter Bapen. Hänſel bückte 
fih, und ſteckte fo viel in fein Rodtäfchlein, als nur bin- 
ein wollten. Dann gieng er wieber zurüd, ſprach zu Gre⸗ 
thel “fei getroft, Liebes Schwefterhen, und fchlaf nur rubig 
ein, Gott wird uns nicht verlafjen, und legte ſich wieber 
in fein Bett. . 

Als der Tag anbradh, noch ehe die Sonne aufgegangen 
war, kam ſchon die Frau, und wedte bie beiden Kinder, 
ſteht auf, ihr Faullenzer, wir wollen in ben Walb geben 
und Holz. holen’ Dann gab fie jedem ein Stückchen 
Brot, unb fprah “da habt ihr etwas für ben Mittag, 
aber eßts nicht vorher auf, weiter kriegt ihr nichts.’ 
Grethel nahm das Brot unter die Schürze, weil Hänfel 
die Steine in ber Tafche hatte. Darnach machten fie fi 
alle zufammen auf ben Weg nad) dem Wald. Als fie 
ein Weilchen gegangen waren, ſtand Hänfel ftil, und 
gudte nad) dem Haus zurüd, unb that das wieber und 
immer wieber. Der Bater ſprach Hänſel, was gudft bu 
da, und bleibft zurüd, hab Acht und vergiß beine Beine 
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nicht. ‘Ach, Vater,’ fagte Hänfel, 'ich ſehe nach meinem 
weißen Kätzchen, das fipt oben auf dem Dad und will 
mir Abe fagen.” Die Frau ſprach “Narr, das iſt bein 
Katchen nicht, das ift bie Morgenfonne, bie auf den Schorn; 
fein ſcheint. Haͤnſel aber hatte nicht nad) dem Kätzchen 
gefehen, ſondern immer einen von ben blanken Kiefelftei- 
nen aus feiner Tafche auf den Weg gemorfen. 

Als fie mitten in den Wald gelommen waren, ſprach 
der Bater ‘num fammelt Holz, ihr Kinder, ich will ein 
Feuer anmaden damit ihr nicht feiert. Hänfel und Gre⸗ 
thel trugen Reifig zufammen, einen kleinen Berg body. 
Das worb angezündet, und als die Flamme recht hoc 
brannte, fagte die Frau nun legt euch ans Feuer, ihr 
Kinder, und ruht euch aus, wir geben in ben Wald und 
hauen Holz. Wenn wir fertig find, kommen wir wieber, 
und holen euch ab. 

Hänfel und Gretbel faßen am Feuer, unb als ber 
Mittag fam, aß jedes fein Stüdlein Brot. Unb weil fie 
die Schläge ber Holzart hörten, fo glaubten fie ihr Vater 
wäre in der Nähe. Es war aber nicht bie Holzart, «8 
war ein Aft, den er an einen bürren Baum gebunden 
hatte, unb ben ber Wind hin und Ber ſchlug. Und ale 
fe fo lange gefefien. hatten, flelen ihnen die Augen vor 
Müdigkeit zu, und fchliefen feſt ein, als fie erwadıten, 
war e8 ſchon finftere Nacht. Grethel fieng an zu meinen, 
und fprach ‘wie follen wir nun aus dem Wald fommen!’ 
Hänfel aber tröftete fie, “wart nur ein Weilchen, bis 
der Monb aufgegangen ift, dann wollen wir ben Weg 
{don finden.” Und als ber volle Mond aufgeftiegen war, 
fo nahm Hänfel fein Schmwefterhen an ber Hand, unb 
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gieng den Kieſelſteinen nach, die ſchimmerten wie neu 
geſchlagene Batzen, und zeigten ihnen den Weg. Sie 
giengen bie ganze Nacht hindurch; und kamen bei an⸗ 
brechendem Tag wieder zu ihres Baters Haus. Sie klopften 
an die Thür, und als die Frau aufmachte, und ſah daß 
es Hänſel und Grethel war, ſprach te “ihr böſen Kinder, 
was habt ihr fo lange im Walbe geſchlafen, wir haben 
geglaubt ihr wolltet gar nicht wieder Lommen.' , Der Ba- 
ter aber freute fi), denn es war ihen zu Herzen gegangen 
daß er fie fo allein zurück gelafien Hatte. 

Nicht lange danach war mwieber Noth in allen Eden, 
und bie Kinder hökten wie die Mutter Nachts im Bette zu 
bem Bater ſprach “altes ift wieder aufgezehrt, wir haben 
noch einen halben Baib Brot, hernach hat das Lieb ein 
Ende. Die Kinder müſſen fort, wir wollen fie tiefer in 
ben Wald hineinführen, damit fie ben Weg nicht wieber 
heraus finden; es ift fonft keine Rettung für. und’ Dem 
Mann field ſchwet aufs Herz, und er dachte es wäre 
beſſer, daß bu ben letzten Biſſen mit deinen Kindern 
theilteſt. Aber bie Frau hörte auf nichts, was er ſagte, 
ſchalt ihn und machte ihm Vorwürfe. Wer A fagt muß 
auch B fagen, und weil er das erſte Mal nachgegeben 
hatte, ſo mußte er es auch zum zweiten Mal. 

Die Kinder waren aber noch wach geweſen, und hatten 
bad Geſpräch mit angehört. Und als die ‚Akten ſchliefen, 
ſtand Hänfel wieber auf, wollte hinaus und Kiefelfteine 
auflefen, wie das vorigemal, aber bie Frau hatte bie Thur 
verfchloffen, und Hänſel konnte nicht heraus. Aber er tröftete 
fein Schwefterchen, und fprach ‘weine nicht, Grethel, und 
fhlaf nur rubig, ber liebe Gott wird uns ſchon helfen.’ 
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Am frühen Morgen kam bie Frau, und holte bie 
Kinder aus dem Bette. Sie erhielten ihr Stückchen Brot, 
dad war aber noch Pleiner, als das verigemal. Auf dem 
Bege nach dem Wald brödelte es Hänſel in ber Taſche, 
Rand oft ſtill, und warf ein Brödfein auf die Erde. 
Hänſel, was ftebft bu, und gudit dich um, fagte ber 
Bater, ‘geh deiner Wege.’ Ich fehe nach meinem Täub⸗ 
den, das fit auf dem Dache, und will mir be fagen,’ 
antwortete Hänfel. ‘Narr,’ fagte die Frau, das ift dein 
Täubchen nicht, das ift die Morgenfonne, die auf ben 
Ehornftein oben ſcheint. Hänfel aber warf nad) und 
nad alle Brödlein auf den Weg. 

Die Frau führte die Kinder noch tiefer in den Wald, 
wo fie ihr Lebtag noch nicht gewefen waren. Da warb 
wieder ein großes Feuer angemacht, und die Mutter fagte 
‘bleibt nur da figen, ihr Kinder, und wenn ihr müb 
ſeid, fönnt ihr ein wenig fohlafen, wir geben in den 
Bald und hauen Holz, und Abends, wenn wir fertig 
ind, tommen wir, und holen euch ab.’ Als e8 Mittag 
war, theilte Grethel ihr Brot mit Hänfel, ber fein Stüd 
auf der Weg geftreut hatte. Dann fchliefen fie ein, und 
der Abend vergieng, aber niemand Fam zu ben armen 
Kindern. Sie erwachten erft in der finftern Nacht, und 
Hänfel tröftete fein Schweſterchen und fagte, “wart nur, 
Örethel, bis der Mond aufgeht, dann werben wir bie 
drotbrödlein fehen, die ich ausgeftreut habe, die zeigen 
und den Weg nad) Haus.’ Als der Mond fam, machten 
fe fih auf, aber fie fanden Bein Brödlein mehr,. denn 
die viel taufend Vögel, die im Walde unb im Felde ber- 
umfliegen, die hatten fie weggepidt. Hänfel fagte zu 
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Grethel “wir werben ben’ Weg fchon finden,’ aber fie fan- 
ben ihn nit. Sie giengen bie ganze Nacht und nod 
einen Tag von Morgen bis Abend, aber fie kamen aus 
bem Walb nicht heraus, und waren fo hungrig, bemn 
fie hatten nichts als die, paar Beeren, bie auf ber Erbe 
fanden. Und weil fie fo müd waren baß bie Beine fie 
nicht mehr tragen wollten, fo legten fie fih unter einen 
Baum, mad fchliefen ein. 


| Nun wars fchon der dritte Morgen, daß fie ihres Va⸗ 

ter8 Haus verlaffen hatten. Sie fiengen wieder an zu 
gehen, aber fie Famen nur immer tiefer in ben Wald 
hinein. Als e8 Mittag war, fahen fie ein ſchönes fchrıee: 
weißes Vöglein auf einem Aft fiten, das fang fo fchön, 
daß fie ftehen blieben, und ihm zuhörten. Dann ſchwang 
e8 feine Flügel, und flog vor ihnen ber, und fie giengen 
ihm nad), da fahen fie daß es ſich auf ein Häuslein ſetzte, 
und als fie herankamen, fo fahen fie daß das Häußlein 
ganz aus Brot und mit Kuchen gebedt war, aber bie 
senfter waren von hellem Zuder. ‘Da wollen wir und 
dran, machen,’ ſprach Hänfel, “und eine gute Mahlzeit 
halten. Ich will ein Stü vom Dad) effen, Grethel, iß 
bu vom Fenfter, das ift ſüß. Hänfel reichte in bie Höhe 
und brach fi ein wenig vom Dad; ab, um zu verfuchen 
wie es fchmedte, und Grethel ftellte fi an die Scheiben 
und Fnuperte daran. Da rief eine feine Stimme aus 
ber Stube heraus 


knuper, knuper, kneischen, 
wer knupert an meinem Häuschen?“ 


die Kinder antworteten 
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‘der Wind, ber Wind, 

das himmliſche Kind,’ 
und aßen weiter, ohne ſich irre machen zu laffen. Hänfel, 
dem das Dad) fehr gut ſchmeckte, riß fi ein großes Stüd 
davon herunter, und Grethel fließ eine ganze runde Fen⸗ 
ſterſcheibe heraus, fehte fi) damit, und ließ es fich 
ihmeden. Da gieng auf einmal bie Thüre auf, und 
eine fteinalte rau, bie fih auf eine Krüde flüpte, kam 
berausgefählichen. KHänfel und Grethel erfchraten fo ge: 
waltig, daß fie fallen ließen was fie in den Händen hiel⸗ 
tm. Die Alte aber wadelte mit dem Kopfe, und ſprach 
‘ei, ihr lieben Kinder, wer bat euch hierher gebradıt? 
kommt nur herein, und bleibt bei mir, ihr ſollts gut 
haben.’ Sie faßte beide an ber Hand und führte fie in 
ihr Häuschen. Da ward gutes Eſſen aufgetragen, Milch 
und Pfannekuchen mit Zuder, Äpfel und Nüſſe. Darnach 
wurden zwei fchöne SBettlein weiß gebedt, und Hänſel 
und Grethel legten ſich hinein, und meinten fie wären 
im Himmel. 

Die Alte hatte ſich nur fo freundlich angeſtellt, fie war 
eine böfe Here, die den Kindern auflauerte, und fie hatte 
dad Brothäuskein bloß gebaut mm fie herbeisuloden. Wenn 
eins in ihre Gewalt kam, fo machte fie es tobt, kochte 
8 und aß es, und das war ihr ein Feſttag. Ale Hänfel 
und Grethel fi) dem Haus genähert hatten, da hatte fie 
boshaft gelacht und höhniſch audgerufen “die follen mir 
nicht entwifchen Früh Morgens, ebe die Kinder erwacht 
waren, fland fie ſchon auf, und als fie beide fo lieblich 
nben ſah, mit den vollen rothen Baden, fo murmelte 
fe vor fih bin “das wird ein guter Biſſen werben.’ 
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Da packte fie Hänſel mit ihrer dürren Hand, und trug 
ihn in einen kleinen Stall. Er mochte ſchreien wie er 
wollte, es half ihm nichts; fie fperrte ihn mit einer Git⸗ 
terthüre ein, und gieng dann zu Grethel, rüttelte fie wach, 
und rief “willft du aufftehen, Faullenzerin, du fouf Waſ⸗ 
fer holen, und deinem Bruder etwas gutes kochen, der fipt 
im Stall, und fol fett werben. Unb wenn er fett if, 
fo will ich. ihn eſſen. Grethel fieng an bitterlich zu wei⸗ 
nen, aber es war alles vergeblih, fie mußte thun was 
bie böfe Here verlangte. 

Nun warb dem armen Hänfel das beite Eſſen gekocht, 
aber Grethel bekam nichts als Krebsfhalen. Jeden Mor: 
gen ſchlich die Alte zu dem Ställden und rief ‘ Hänfel, 
ſtreck deine Finger heraus, damit ich fühle ob bu bald fett 
biſt. Hänfel firedte ihr aber ein Knöchlein heraus, und 
bie Alte, die trübe Augen hatte, konnte es nicht fehen, 
und meinte e8 wären Hänfels Finger, und verwunderte 
ſich daß er gar nicht fett werden wollte. Als vier Wochen 
berum waren, und Hänfel immer mager blieb, ba über: 
nahm fie bie Ungeduld und fie wollte nicht länger warten. 
‘Heba, Grethel,’ rief fie dem Mädchen zu, ſei flin? und 
trag Waffer: Hänfel mag fett oder mager fein, morgen 
will ich ihn fchlachten und ſieden. Ach, wie jammerte 
das arme Schwefterchen, als es das Wafler tragen mußte, 
und wie floffen ihm bie Ihränen über die Baden herun- 
ter! Lieber Gott, hilf uns doch, rief fie aus, “hätten 
uns nur die wilden Thiere im Wald gefreflen, fp. wären 
wir doch zufammen geſtorben. ‘Spar nur bein Geblärse,' 
fagte die Alte, ‘es hilft dir alles nichts.’ 

Früh Morgens mußte Grethel heraus, ben Keffel mit 


— 9 — 


Waſſer aufhängen und Feuer anzünden. Erſt wollen wir 
baden’ fagte bie Alte, ‘ich habe den Badofen ſchon ein» 
geheizt und ben Teig gelnätet.” Sie ſtieß das arme Grethel 
hinaus zu dem Badofen, aus dem bie Feuerflammen fchon 
heraus ſchlugen. Kriech hinein,’ fagte die Here, “und 
feh zu ob recht eingeheizt ift, damit wir das Brot hin- 
einfchießen können. Und wenn Grethel darin war, wollte 
fie ben Ofen zumachen, und Grethel follte darin braten, 
und dann wollte fies auch aufeſſen. Aber Grethel merkte 
was fie im Sinn hatte, unb ſprach “ich weiß nicht wie 
ichs machen fol; wie. komm ich ba hinein?’ ‘Dumme 
Gans, fagte die Alte, ‘bie Öffnung ift groß genug, fiehſt 
du wohl, ich könnte felbft hinein,“ Erappelte heran, und 
fiedte dern Kopf in den Badofn. "Da gab ihr Grethel 
einen Stoß daß fle weit hinein fuhr, machte die eiferne 
Thür zu und fchob den Biegel vor. Hu! ba fieng fie an 
zu heulen, ganz graufelih; aber Grethel lief fort, und 
die gottlofe Here mußte elendiglich verbrennen. 

Grethel aber lief fihnurfirads zum Hänſel, öffnete 
fin Ställchen, und rief Hänſel, wir find erlöft, die alte 
Here iſt todt. Da fprang Hänfel heraus, wie ein Bogel 
aus dem Käfig, dem man bie Thüre aufmacht. Wie ha⸗ 
ben fie ſich gefreut, find herumgeſprungen unb haben fidh 
geküßt! Und weil fie ſich nicht mehr zu fürchten brauch⸗ 
ten, giengen fie in dad Haus der Here hinein, dba fanden 
in allen Eden Kaften mit Perlen und Ebelfteinen. ‘Die 
ind’ noch beffer als Kiefelfteine’ fagte Hänfel, und ftedte 
in feine Taſchen was hinein wollte, und Grethel fagte 
‘ih will auch etwas mit nach Haus bringen,’ und füllte 
fh fein Schürzchen voll. ‘Aber jept wollen wir fort,' 
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fagte Hänfel, *bamit wir aus dem Herenwalb herauskom⸗ 
men. Als fie aber ein paar Stunden gegangen waren, 
famen fie an ein große Waſſer. ‘Wir Lönnen nicht 
hinüber, ſprach Hänfel, ‘ich ſehe Peinen Steg und keine 
Brücke. Es kommt auch Fein Schiffchen,' antwortete 
Grethel, ‘aber da ſchwimmt eine weiße Ente, wenn ich 
die bitte, fo hilft fie uns hinüber.“ Da rief fie 

Entchen, Enten, 

da ſteht Grethel und Hänſel. 

Kein Steg und feine Brüde, 

nimm uns auf deinen weißen: Rüden.’ 
Das Enten Fam auch heran, und Hänfel fehte ſich auf, 
und bat fein Schweſterchen ſich zu ihm zu fegen. ‘Nein, 
antiwortete Srethel, “es wird dem Entchen zu fehwer, es 
fol uns nach einander hinüber bringen’ Das that bas 
gute Ihierchen, ‚und als fie glücklich drüben waren, und 
ein Weilchen fortgiengen, ba fam ihnen der Wald immer 
befannter unb immer befannter vor, und endlich erblidten 
fie von weitem ihres Vaters Haus. Da fiengen fie an 
zu laufen, ftürzten in bie Stube hinein, und fielen ihrem 
Bater um ben Hals. Der Mann hatte Beine frohe Stunde 
gehabt, feitbem er die Kinder im Walde gelafjen hatte, 
. die grau aber war geftorben. Grethel fchüttete fein Schürz⸗ 
chen aus baß die Perlen und Gbelfteine in ber Stube her 
umfprangen, unb Hänfel warf eine Hanbvoll nad) ber an⸗ 
bern aus feiner Tafche dazu. Da hatten alle Sorgen ein 
Ende, und fie lebten in lauter Freude zufammen, Mein 
Märchen ift aus, bort lauft eine Maus, wer fie fängt, 
darf fich eine große große Pelzkappe daraus machen. 
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16, 
Die drei Schlangenblätter. 


$; war einmal ein armer Mann, der Ponute feinen 
einzigen Sohn nicht mehr ernähren. Da fprady der Sohn 
‘lieber Bater, es geht euch fo kümmerlich, ich falle euch 
jur Loft, lieber will ich felbft fortgehen unb ſehen wie ich 
mein Brot verdiene" Da gab ihm ber Bater feinen Se 
gen, und nahm mit.großer Trauer von ihm Abſchieb. Zu 
diefer Beit führte der König eine® mächtigen Reichs Krieg, 
der JZängling nahm Dienfte bei ihm, und zog mit ins 
Feld. Und als er vor ben Feind Fam, fo warb eine 
Schlacht geliefert, und es war große Gefahr, und regriete 
blaue Bohnen, baß feine‘ Kameraden von allen Seiten 
niederfielen. Und als auch der Anführer blieb, fo wollten 
bie übrigen: die Flucht ergreifen, aber der Süngling trat 
heraus, fprach ihnen Muth; zu, und rief *wir wollen unfer 
Baterland nicht zu Grunde gehen laſſen. Ba folgten ihm 
die andern, und er drang ein, unb fchlug ‚ben Feind. 
Der König, als er hörte daß er ihm allein den Sieg zu 
danken habe, erhob ihn über alle andern, gab ihm große _ 
Shäge, und machte ihn zum erften in feinem Neid). 

Der König hatte eine Tochter, die eben ſo ſchön ale 
wınderlih war. Sie hatte das Gelübbe getban, keinen 
zum Herrn und Gemahl zu nehmen ber nicht verfprede,<” 
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wenn fie zuerft fterbe, fich Iebendig mit ihr begraben zu 
lafien. ‘Hat er mich von Herzen lieb,’ fagte fie, ‘wozu 
dient ihm dann noch das Leben?’ Dagegen wollte fie ein 
Gleiches thun, und wenn er zuerft ftürbe, mit ihm in das 
Grab fteigen. Diefes feltfame Gelübde Hatte bis jekt alle 
Freier abgefchredt, aber ber Jüngling wurde von ihrer 
Schönheit fo eingenommen, daß er auf nidts adhtete, 
fondern bei ihrem Bater um fie anbielt. ‘Weißt bu auch,“ 
ſprach der König, “was bu verfprechen mußt?’ *Ich muß 
‚ mit ihr in das Grab gehen,’ antwortete er; ‘wenn idy fie 
überlebe, aber meine Liebe. tft fo groß daß idy ber Gefahr 
nicht achte. Da willigte der König ein, umb bie Hochzeit 
warb mit großer Freube gefeiert. 

Nun lebten fie eine Zeitlang glücklich und vergnügt 
mit einander, ba gefchah ed, daß bie junge Königin in 
eine ſchwere Krankheit fiel, und fein Axzt ihr helfen konnte. 
Und als fie tobt da lag, ba erinnerte fich ber junge König 
was er hatte verfprechen müfjen, und es graufte ihm davor, 
aber es war kein Ausweg: ber König hatte alle Thore 
mit Wachen befeken: Iaffen, und e8 mar nicht möglich 
bem Schidfnl zu entgehen. Als ber Tag fam, wo bie 
Leiche in das königliche Gewölbe beigefeht wurde, da ward 
er mit binabgeführt, und dann das Thor verriegelt und 
verſchloſſen. 

Neben dem Sarg ſtand ein Tiſch, darauf vier Lichter, 
vier Laibe Brot und vier Flaſchen Wein. Sobalb- biefer 
Borrath zu Ende gieng mußte er verfhmacten. Nun 
ſaß er da voll Schmerz und Trauer, aß jeben Tag nur 
ein Bißlein Brot, trank mir einen Shlud Wein, und 
fah doch wie der Tod immer näher rüdte. Indem er fo 
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vor fich hinſtarrte, ſah er aus ber Ede bes Gewölbes eine 
Schlange hervor Eriechen, die fi) ber Leiche näherte. Und 
weil er dachte fie füme um fie zu verlegen, zog er fein 
Schwert, und ſprach ‘fo Iange ich Lebe follft du fie nicht 
anrühren,” und bieb fie im brei Stüde. Über ein Weilchen 
kroch eine zweite Schlange aus der Ecke hervor, als fie 
aber bie andere tobt und zerftüdt liehen fand, gieng fie 
zurück, und Pam bald wieder, und hatte drei grüne Blät⸗ 
tr im Munde. Dann nahm fle die drei Stücke von ber 
Schlange, legte fie, wie fie zufummen gehörten, und that 
auf jede Wunde eins von den Blättern. Alsbald fügte 
fh das Getrennte an einander, die Schlange regte fi 
und warb lebendig, unb beide eilten mit einander fort. 
Die Blätter blieben auf der Erbe liegen, unb dem Un- 
glücklichen, der alles mit angefehen hatte, Fam es in bie 
Gedanken, ob nit bie. wunderbare Kraft ber Blätter, 
welche die Schlange wieder lebendig gemadyt hatte, auch 
einem Menfchen heifen Fönnte. Ex bob alſo die Blätter 
auf, und legte eins davon auf ben Mund der Tobten, bie 
beiden anbern auf ihre Augen. Und kaum war es gefches 
ben, fo beivegte fich das Blut in den Adern, flieg in das 
bleiche Angefiht, und röthete eB wieder. Da zog fie 
Athem, ſchlug die Augen auf und ſprach “ad, Gott, wo 
bin ih?’ Du bift bei mir, liebe Frau,’ antwortete er, 
und erzählte ihr wie alles gekommen war und er fie wies 
ber ins Leben ermwedt Hatte Dann reichte er ihr etwas 
Bein und Brot, und als fie wieder zu Kräften gekom⸗ 
men war, erhob fie ih, und fie giengen zu ber Thüre, 
und Plopften und riefen fo laut daß es die Wachen hörten 
und dem Könige meldeten. Der König Fam felbit herab 
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und öffnete bie Thüre, da fand er beibe frisch und geſund, 
und freute ſich mit ihnen daß nun alle Noth überfkanden 
war. Die drei Schlangenblätter aber. nahm ber junge Kö- 
nig mit, gab fie einem: Diener, und ſprach “veriwahr fie 
mir. forgfältig, und trag fie zu jeber Zeit bei bir, wer 
weiß in, weicher Noth fie uns noch helfen können. 

Es war aber ini ber Frau, nachdem fie wieber ins 
Leben. mar erwedt worden, eine. Beränberung borgegan: 
gen: e8 mar ald od alle Liebe zu ihrem Manne aus ihrem 
Herzen gewichen wäre. Und als nach einiger Beit eine 
Fahrt nach feinem alten Bater geſchehen follte und fie 
aufs Meer kamen, fo vergaß fie gänzlich ber großen Liebe 
und Treue, die. er ihr beiwiefen. und womit er fie vom 
Tobe.gerettet hatte, und faßte eine böfe Neigung zu dem 
Schiffer. "Und als der junge König einmal da lag und 
ſchlief, rief fie ben Schiffer. .berbei,. und foßte den fchlafen: 
ben am Kopfe, und ber Fiſcher mußte ihn an den Füßen 
fafjen, und fo. warfen fie ihn hinab ins Meer. Als bie 
Sıchambthat vollbracht war, ſprach fie zu ibm ‘nun laß 
uns heimkehren · und fagen er.fei unterwegs geftorben. Ich 
will dich ſchon bei meinem Vater fo hernusſtreichen und 
rühmen, daß er mich wit bir. vermühlt und dich zum 
Erben feiner Krone einſetzt. Aber ber traue Diener, ber 
alles mit angefeben hatte, machte unbemerkt ein Peine 
Schifflein ven dem großen Ins, feste ſich hinein, fehiffte 
feinem Herrn nad, und ließ bie Verräther fortfahren. Et 
fiihte ‚den Todten wieher auf, und mit Hilfe ber brei 
Cchlangenblätter, die er bei fi trag, und auf bie Augen 
und den Munb legte, brachte er ihn glücklich wieder ind 
Leben. . . 
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Sie ruberten beide aus allen Kräften Tag und Nadıt, 
und ihr Eleines Schiff flog fo ſchnell dahin daß fie früher 
als da8 andere bei bem alten Könige anlangten. Gr 
verwunberte fi) als er fie allein kommen ſah, und fragte 
was ihnen begegnet ſei. Als er die Bosheit feiner Tochter 
vernahm, fprach er “ich kanns nicht glauben, daß fie fo 
fhleht gehandelt hat, aber die Wahrheit wird bald an 
den Tag kommen,’ und hieß fie in eine verborgene Kam⸗ 
mer geben, und fi) vor jebermann heimlich halten. Bald 
hernach kam das große Schiff berangefahren, und bie 
gottlofe Frau erfihien vor ihrem Bater mit einer betrübten 
Mine. Er ſprach ‘warum kehrſt du allein zurüd? wo 
ift dein Mann?’ “Ach, Fieber Vater,’ antwortete fie, 
ih komme in großer Trauer wieber heim, mein Mann 
it während ber Fahrt plötzlich erkrankt und geftorben, 
und wenn ber gute Schiffer mir nicht Beiftand geleiftet 
hätte, fo wäre es mir. ſchlimm ergangen; er ift bei feinem 
Tode zugegen gewefen, und ann euch alles erzählen.’ 
Der König fprad "ih will den Todten wieder lebendig 
mahen’ und öffnete .dvie Kammer, und hieß bie beiben 
herausgeben. Die Fiau, als fie ihren Mann erblidte, 
mar wie von Donner gerührt, fant auf die Knie, und 
bat um Gnade. Der König ſprach *ba.ift feine Gnade, 
ee war bereit mit bir zu fterben,. und hat bir bein Leben 
wieder gegeben, bu aber haft ihn im Schlaf umgebradtt, 
und ſollſt deinen verdienten Lohn empfangen. Da warb 
fe mit ihrem Helfershelfer in ein durchlöchertes Schiff ge 
febt, und hinaus, ins Meer getrieben, wo fie bald in 
den Wellen verſanken. 
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17. 
Die weiße Schlange. 


E⸗ iſt nun ſchon lange her, da lebte ein König, deſſen 
Weisheit im ganzen Lande berühmt war. Nichts blieb 
ihm unbekannt, und es war als ob ihm Nachricht von 
den verborgenſten Dingen durch die Luft zugetragen würde. 
Er hatte aber eine feltfame Sitte. Jeden Mittag, wenn 
von ber Tafel alle® abgetragen und niemand mehr zuge 
gen war, mußte ein vertrauter Diener noch eine Schüffel 
bringen. Sie war aber zugebedt, unb ber Diener mußte 
felbft nicht was barin lag, unb Fein Menfh wußte es, 
benn ber König bedte fie nicht eher auf und aß nidt 
, davon bis er ganz allein war. Das hatte ſchon lange 
Beit gedauert, ba überkam eines Tages Ken Diener, als 
er die Schüffel twieber wegtrug, bie Neugierde fo heftig, 
daß er nicht widerftehen konnte, ſondern die Schüffel in 
feine Kammer bradte. Er verfhloß die Thür forgfältig, 
bob ben Dedel auf, und da fah er daß eine weiße 
Schlange darin lag. Bei ihrem Anblid konnte er bie 
Luſt nicht zurüdbalten, fie zu koſten; er fchnitt ein Stück 
hen davon ab, und fledte es in-den Mund. Kaum aber 
batte es feine Zunge berührt, fo hörte er vor feinem Fen⸗ 
fler ein feltfames Gewisper von feinen Stimmen. Er 
gieng und horchte, da merkte er daß e8 die Sperlinge 
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waren, bie mit einander fprahen, und fich allerlei ers 
zählten, was fie im Felde und Walde gefehen hatten. 
Der Genuß der Schlange hatte ihm die Fähigkeit verliehen, 
bie Sprache der Ihiere zu verftehen. 

Nun trug es fid) zu, daß gerabe an biefem Tage ber 
Königin ihre fchönfter Ring fort Pam, unb auf ben ver 
trauten Diener, der überall Bugang hatte, ber Verdacht 
fiel er babe ihn geftohlen. Der König ließ ihn vor ſich 
kommen, und brobte ihm unter beftigen Scheltworten 
wenn er bis morgen ben Xhäter nicht zu nennen wiſſe, 
fo folle er dafür angefehen und gerightet werben. Es half 
nichts daß er feine Unfchulb betheuerte, er ward mit kei⸗ 
nem beſſern Veſcheid entlafien. In feiner Unruhe und 
Angft gieng er hinab auf ben Hof, und bebadhte wie er 
fi) aus feiner Noth helfen könne. Da faßen bie Enten 
an einem fließenden Waſſer frieblicdy neben einander, und 
rubten fi, pusten fih wit ihren Schnäbeln glatt, und 
bieten ein vertrauliches Gefpräh. Der Diener blieb ſtehen 
und hörte ihnen zu. Sie erzählten fih wo fie heute 
Morgen al berumgemwadelt wären, und was für gutes 
Futter fie gefunden Hätten, ba fagte eine verbrießlich * mir 
liegt etwas ſchwer im Magen, ich babe einen Ring, ber 
unter der Königin Fenfter lag, in ber Haft mit hinunter 
geſchluckt. Da padte fie der Diener gleid beim Kragen, 
trug fie im bie Küche, und ſprach zum Koch ſchlachte doch 
diefe fette zuerft ab.’ ‘Ya, fagte ber Koh, und wog 
fie in der Hand, ‘bie Hat ſchon lange barauf gewartet, 
und giebt einen guten Braten,’ und ſchnitt ihr den Hals 
06. Und als fie ausgenommen wurbe, fo fanb ſich ber 
King der Königin in ihrem Magen. Der Diener konnte 
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nun leicht vor dem Könige feine Unſchuld beweifen, und 
da diefer, fein Unrecht twieber gut machen wollte, erlaubte 
er ihm fi) eine Gnade auszubitten, und verſprach ihm 
die größte Ehrenftelle, die er fih an feinem Hofe wünfchte. 

Der Diener flug alle® aus, unb bat nur um ein 
Pferd und Reifegeld, denn er hatte Luft die Welt zu fehen, 
und eine Weile darin herum zu ziehen. Er machte fih 
auf ben Weg, und kam eined Tags zu einem Teich, da 
bemerkte er drei. Fifche, bie fi) im Rohr gefangen hatten, 
und nach Wafler ſchnappten. Da er die Thierfprade 
verftand,, fo hörte er wie fie klagten daß fie fo elenb um: 
fommen müßten. Weil er ein mitleibiged Herz hatte, fo 
flieg er vom Pferde ab, und fehte bie drei Gefangenen 
wieder ind Waſſer. Sie zappelten vor Freude, und riefen 
ihrem Erretter zu ‘wir wollen bird gedenken und dirs ver: 
gelten.” Er ritt barauf weiter, und nad einem Weilchen 
fam es ihm vor als hörte er zu feinen Yüßen in bem 
Sand eine Stimme. Er horchte und vernahm wie fi 
ein Ameiſenkönig beklagte, “wenn uns nur bie Menfchen 
mit den plumpen XIhieren vom Leib blieben! ba tritt 
mir das ungefchidtte Pferd mit feinen ſchweren Hufen 
meine Leute ohne Barmherzigkeit nieder!’ Er lenkte auf 
einen Seitenweg ein, und ber Ameiſenkönig rief ihm zu 
‘wir wollen bir gedenken unb dirs vergelten.' Da 
führte ihn der Weg in einen Wald, und er fah zwei Ra⸗ 
beneltern, die flanden bei ihrem Neft, unb warfen ihre 
Jungen heraus. ‘Fort mit euch, ihr Galgenfchwengel,' 
tiefen fie, ‘wir können euch nicht mehr fatt machen, ihr 
feid groß genug und könnt euch felbft ernähren" Die 
armen Jungen lagen auf ber Erbe, flatterten und ſchlu⸗ 
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gen mit ihren Fittichen, und ſchrien ‘wir hilfloſen Kin⸗ 
der, wir follen uns ernähren, und können noch nicht 
fliegen! uns bleibt nichts übrig al® bier Hungers zu ſter⸗ 
ben.” Da flieg der gute Züngling ab, töbtete das Pferd 
mit feinem Degen, und überließ es ben jungen Raben 
zum Sutter. Die kamen berbeigehüpft, fättigten ſich, und 
tiefen ‘wir wollen dirs gebenten und dirs vergelten.' 

Er mußte jept zu Fuße weiter geben, unb als er 
lange Wege gegangen war, Fam er in eine große Statt. 
Da war großer Lärm und Bebränge in ben Straßen, und 
tam einer zu Pferde, und machte befannt, ‘bie Könige - 
tochter fuche einen Gemahl, wer fid} aber um fie beiverben 
wolle, der müfle eine fchwere Aufgabe vollbringen, und 
könne er es nit glücklich ausführen, fo babe er fein 
Leben verwirkt.“ Wiele hatten es fchon verſucht, aber ver: 
geblih ihr Leben baran gefeht. Der Jüngling, ala er 
die Königstochter in ihrer großen Schönheit fah, vers 
gaß alle Gefahr, trat vor den König, und meldete fich 
als Freier. 

Er warb binaus ans Meer geführt, und. nor feinen 
Augen ein goldener Ring hineingeworfen; dann warb ihm 
aufgegeben ben Ring aus dem Grunde berauszubolen, 
und ihm. gedroht, wenn er ohne ihn wieder in die Höhe 
fäme, fo würde er aufs neue binabgeftürzt, und müffe in 
den Wellen umkommen. Alle bedaussten ben fchönen 
Yüngling, und ließen ihn einfam am Meer zurück. Da 
and er unentfchloffen am Ufer, unb überlegte was er 
wohl thun follte, als er auf einmal drei Fiſche baber 
(divimmen fah, und ed waren feine anberen, als jene, 
welhen er das Leben gerettet hatte. Der mittelfte hielt 


— 10 — 


eine Mufchel im Mumbe, bie er an ben Strand. zu ben 
Füßen des Jünglings binlegte, und als biefer fie aufhob 
und öffnete, fo lag ber Golbring darin. Boll Freude 
brachte er ihn dem Könige, und erwartete daß er ihm 
dafür den verheißenen Lohn gewähren würde. Die floke 
Königstochter aber, als fie vernahm, daß er ihr nicht eben 
bürtig war, verfhmähte ihn, und verlangte er follte erſt 
eine zweite Aufgabe Iöfen. Sie gieng hinab in ben 
Garten, und freute ſelbſt zehn Säde voll Hirfen ins 
Grad. "Die muß er Morgen, ch die Sonne hervor 
Fommt, aufgelefen haben,’ fprach fie, . “und barf Zein 
Kbrnchen fehlen Bergeblih fann ber Juͤngling wie er 
biefe Forderung erfüllen könnte, er ſaß traurig im Garten, 
und erwartete bei Anbruch bes Morgens zum Tode geführt 
zu werben. Als aber die erften Sonnenftrablen in ben 
Garten fielen, fo ſah er bie zehn Säde alle wohl gefüllt 
neben einander ftehen, und kein Körnchen fehlte barin. 
Der Ameifenktönig war mit feinen viel taufend Ameifen 
in der Nacht herangelommen, und bie bankbaren Thiere 
hatten den Hirſen mit großer Emſigkeit gelefen und in 
bie Säde gefammelt.- Die Königstochter Fam felbft in 
ben Garten berab, und fah mit Verwunberung daß ber 
Züngling vollbracht hatte was ihm aufgegeben war. Aber 
fie konnte ihr ſtolzes Herz noch nicht bezwingen, und 
fpra ‘bat er auch die beiten Aufgaben gelöft, fo fol er 
boch nicht eher mein Gemahl werden, bis er mir einen 
Apfel vom Baume des Lebens gebracht bat.’ Der Jüng⸗ 
ling hätte aber niemals den Baum bes Lebens gefunden, 
wenn bie jungen Raben, bie dankbar für ihre Erhaltung 
waren, fi} feiner nicht angenommen hätten. Sie waren 
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indeffen groß geworben, und waren ihrem Grretter nach⸗ 
gezogen, und als fie hörten was die Königstochter forderte, 
flogen fie zu dem Baume bed Lebens, und einer brachte 
im Schnabel einen Apfel, den er in die Hand bed Jüngs 
lings fallen ließ. Gr überreichte ihn der ſchönen Zunge. 
frau, und da auch bie legte Bebingung erfüllt war, fo 
blieb Leine Ausrede mehr übrig. Sie warb feine Gemah« 
In, und als der alte König ftarb, erhielt er die Krone, 
und da fie ben Apfel von dem Baume bes Lebens gegeffen 
hatten, fo erreichten fie in ungeflörtem Glück ein bobes 
Alter. 
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18, 
Strohhalm, Kohle und Bohne, 


Sn einem Dorfe wohnte eine arme alte Frau,’ die hatte 
ein Gericht Bohnen zufammen gebracht, und wollte fie 
kochen. Sie machte alfo auf ihrem Herb ein euer zu 
recht, und bamit es defto fchneller brennen follte, zündete 
fie e8 mit einer Hand voll Strob an. Als fie die Bob 
nen in den Topf fehüttete, entfiel ihre unbemerkt eine, 
die auf dem Boden neben einen Strohhalm zu Tiegen 
kam; bald darnach fprang auch eine glühende Kohle vom 
Herd zu ben beiden herab. Da fieng ber Strohhalm 
an, und ſprach ‘liebe Kreunde, von wannen kommt ihr 
ber?’ Die Kohle antwortete “ich bin zu gutem. Glüd 
dem Feuer entfprungen, und hätte id das nicht mit 
Gewalt durchgefeßt, fo war mir ber Tod gewiß: id 
wäre zu Afche verbrannt” Die Bohne fagte *idy bin 
auch noch mit beiler Haut davon gefommen, aber hätte 
mid bie Alte in ben Topf gebradht, ih wäre ohne 
Barmherzigkeit zu Brei gekocht worden, wie meine Ka— 
meraden. Wäre mir benn ein beſſer Schiefal zu heil 
geworben ?’ ſprach das Stroh, ‘alle meine Brüder bat 
bie Alte in Zeuer und Rauch aufgehen laſſen, fechzig 
bat fie auf einmal gepadt, und ums Leben gebracht. 
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Glüdlicherweife bin ich ihr zwiſchen ben Fingern durch⸗ 
geſchlüpft. ‘Was follen wir aber nun anfangen?’ ſprach 
bie Sohle. »VIch meine,’ antwortete bie Bohne, ‘weil 
bir fo glädlih dem Tode enteonnen find, fo woßen 
wir uns als gute Gefellen zufammen halten, und, 
damit uns bier nicht wieder ein neues Unglüd ereilt, 
gemeinfchaftlid auswandern, unb in ein frembes Lanb 
ziehen. x 

Der Borfchlag gefiel den beiden andern, ımd fie 
madten ſich miteinander auf ben Weg. Bald aber fa 
men fie an einen Pleinen Bach, und da Peine Brüde ober 
Steg da war, fo mußten fie nicht wie fie hinüber kom⸗ 
men follten. Der Strohhalm fand guten Rath, und 
frrah “ih will mich quer über legen, fo könnt ihr auf 
mir wie auf einer Brüde hinüber gehen. Der Stroh. 
balm ftredte fi) alfo von einem Ufer zum andern, und 
die Kohle, die von bikiger Natur war, trippelte auch 
ganz Led auf die neugebaute Brüde. Als fie aber in bie 
Mitte gefommen war, und unter ihr das Wafler raufchen 
hörte, warb ihr doch angft, fie blieb ſtehen, und ge 
traute fich nicht weiter. Der Strobhalm aber fing an 
u brennen, zerbradh in zwei Stüde und fiel in ben 
Bah: die Kohle rutfchte nach, zifchte wie fie ins Wafler 
kom, und gab den Geift auf. Die Bohne, die vorſich⸗ 
tigeriweife noch auf dem Ufer zurüdgeblieben war, mußte 
über die Geſchichte lachen, Ponnte nicht. aufhören, und 
lachte fo gewaltig daß fie zerplakte. Nun war ed eben - 
falls um fie gefchehen, wenn nicht zu gutem Glüd ein 
Schneider, ber auf ber Wanberfchaft war, fih an bem 
Bach ausgerubt Hätte. Weil er ein mitleidiges Herz 
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hatte, fo holte er Nabel und Iwirn beraus, umb 
nähte fie zuſammen. Die Bohne bedankte fidy bei ihm 
aufs fchönfte, aber ba er ſchwarzen Zwirn gebraudt 
hatte, fo haben feit, ber Beit alle Bohnen eine ſchwarze 
Naht. 
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19. 
Bon dem Fifcher un ſyner Fru. 


Dar wödr maal eens en Fiſcher un. ſyne Fru, de 
waanden toſamen in'n Pißputt, dicht an ber. See, un 
be Fiſcher güng alle Dage hen un angeld: un he angeld 
un angeld. 

So feet be ook eens by de Angel, um ſeeg jümmer in 
bat blanke Water benin: un he feet un feet. 

Do güng be Angel to Grund, beep ünner, un a8 be 
fe heruphaald, fo baalb be enen grooten Butt heruut. 
Do ſäd de Butt to em “hör mal, Fſſcher, it bidd by, 
laat my lewen, ik bün keen rechten Butt, it bün'n ver⸗ 
wünſchten Yrins. Wat helpt dy bat, bat du my boot 
maakſt ? ik würr dy doch nich recht fmeden: fett my 
webber in bat Water, un laat my ſpemmen. ‘Ru,’ ſäd 
de Mann, ‘bu bruußfi nich fo. veel Wöörd to malen, enen 
Butt, de fprefen kann, hadd ik body wol ſwemmen Taten.’ 
Mit des fett't he em webber in bat blanke Water, bo 
ging de Butt to Grund, un .leet enen langen Stropen - 
Boot achter fl. Do ſtünn be Fiſcher np, un güng na 
ſyne Fru in'n Pißputt. 

Mann, füb de Fru, “heit du hüüt niks fungen?“ 
Ne, ſäd de Mann, "ik füng enen Butt, be ſäd he wödr 
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en verwünſchten Prins, do hebb ik em webber ſwemmen 
laten. Heſt du dy denn niks wünſchd?' ſäd be Fru. 
Ne, ſäd de Mann, *wat ſchull ik my wünſchen?“ Ach,“ 
ſäd de Fru, ‘dat is doch äwel, hyr man jümmer in'n 
Pißputt to waanen, dat ſtinkt un is fo eeklig: bu haddſt 
uns boch ene lüttjie Hütt wünfchen kunnt, ga noch ber, 
un roop em: fegg ‚em wy wäßlt 'ne lüttje Hütt bebben, 
be bait bat gewiß! Ach, füäb de Mann, "wat fchull 
it door noch bengaan?’ “J, ſäd de Fru, *bu habbft em 
doch fungen, un beft em webder ſwemmen laten, be bait 
dat gewiß. Ga glyk ben? De Mann -wull ned nid) 
recht, well awerſt ſyn Fru ook nid) to webbern fon, um 
güng ben na ber See. 

As he voor köhm, wödr de See ganß größn um geel, 
un goor nich meer ſo blank. So. güng be ſtaan unb fäd 
*Manntie, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der See, 

myne Fru be Ilſebill 

will nich fo as ik wol will. 
Do köhm be Butt. anfivenımen, und ſäd ‘na, wat will fe 
denn?’ ‘Ach, ſaͤd de Mann, ‘it bebb dy doch fungen 
hatt, nu ſäd myn Fru ik badb my body wat wünfchen 
ſchullt. Se mag nid meer in'n Piſputt waren, fe wull 
geern ne Hütt! ‘Ga man ben,’ fäd de Butt, ſe bett 
fe all.’ . 

Do güng de Mann ben, un fone Yru feet nich meer 
in’n Pißputt, bar ſtuͤnn awerft ene Lättie Hütt, un fone 
Fru feet vör be Döhr up ene Bänk. Do nöohm fone Fru 
em by de Hand, un fäb to em “tum man berin, füb, 
nu is bat doch veel betr.’ Do güngen fe benin, un in 
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be Hütt was een lüttjen Vörplaz, un ene lüttje herrliche 
Stuw un Kamer, wo jem eer Bedd flünn, un Kääf und 
Spyfefamer, allens up bat befte mit Gerädfchoppen, un 
w dat fhönnfte upgeflegt, Tinntüüg un Mifchen (Mef 
ing), wat fif darin höört. Un achter was ook en lüttjen 
Hof mit Hönern un Aanten, un en lüttjen Goorn mit 
Grönigkeiten un Aaft (Obfl). Suh, ſäd be Fru, ‘is dat 
nid nett?’ „Ja,' ſäd de Mann, 'ſo ſchall't blywen, nu 
wähl wy recht vergnödgt lewen.“ ‘Dat wähl wy uns 
bedenken? ſäd de Fru. Mit bed eeten fe wat, und gün« 
gm to Webb. 

Sp güng bat wol 'n acht ober veertein Dag, bo fäb 
de gran ‘hör, Mann, de Hütt is ook goor to eng, un 
de. Hof un de Goorn is fo kleen: de Butt hadd uns oof 
wol een grötter Huus ſchenken kunnt. SE much wol in 
enem grooten ſtenern Slott wanen: ga- hen tom Butt, 
he ſchall uns en Slott ſcheuken. ‘Ach, Fru, ſäd be 
Mann, de Hütt is jo god noog, wat wähl my in'n 
Slott wanen. J wat,’ ſäd be Fru, ‘ga bu man ben, 
de Butt kann dat jümmer doon’ Me, Fru,' fäb de 
Nann, *de Butt bett uns eerft de Hütt gewen, it mag 
nu nich all wedder famen, ben Butt muchd et vördre⸗ 
m ‘a doch,’ ſäd de Fru, ‘he kann bat recht good, 
und dait dat geern; ga bu man hen. Dem Mann wöör 
in Hart fo fivoor, um wul nich: he ſäd by ſik ſülwen 
dat is nich recht," be güng awerft body hen. 

Us be an de See köhm, wöör bat Water ganf vige: 
It un dunkelblau um grau un did, un goor mid meer 


N gtöön um geel, doch wöbr't noch ftill, do güng be. 


Raan un fäb 


. 
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Manntje, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der See, 

myne Fru de Ilſebill 

will nid) fo as ik wol will. 
“Na, wat will fe denn?’ ſäd de Butt. Ach,’ ſäd be 
Mann half bebrödft, ‘fe will in'n groot fienern Siott 
wanen.“ ‘Ga man ben, fe fait vör de Döhr,' ſäd de 
Bu. | 

Da güng de Mann ben, un dachd be wull na Huus 

gaan, a8 be awerft daar köhm, fo ſtünn dosr 'n grooten 
fteneen Pallaſt, un fon Fru flünn ewen up be Trepp, 
un wull henin gaan, do nöhm fe em by de Hand, un 
fäb ‘tumm man herem.’ Mit bes güng he mit ehr benin, 
un in dem Slott wödr ene groote Debl mit marmeilſte⸗ 
nern Aſters (Eftrih), un bar. wören fo veel Bedeenters, 
de reten de grootm Dören up, un be Wende wören all 
blan? un mit fhöne Tapeten, un in de Zimmers luter 
gollne Stöhl un Difhen, un Eeiftallen Kroonlüchters hün⸗ 
gen an bem Bähn, un fo wödr dat all de Stuwen un 
Kamers mit Zootbefen: un dat Aeten un be allerbeite 
Wyn flünn up den Difhen ad wenn fe breken wullen, 
un adıter dem Hufe wöör ook 'n grooten Hof mit Peerd⸗ 
un Kobftel,, un Kutſchwagens up dat allerbefte, ook was 
boor en grooten herrlichen Goorn mit de ſchönnſten Blo—⸗ 
men un fone Aaftbümer, un en Laftholt wol 'ne halwe 
Myl lang, door wören Hirfchen un Reh un Hafen brin, 
un allend wat man fit jümmer wünfcen mag. ‘Na, 
fad de Fru, *id bat nu nich ſchön?“ “Ach ja,’ ſäd de 
Mann, ‘fo ſchall't ook blywen, nu wähl wy oof in bat 
fhöne Slott wanen, un wähln tofreden fon.’ °Dat mwähl 
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im und bedenken, fäb de Fru, ‘um wählen’: beflapen.’ 
Mit des güngen fe to Bedd. 

Den annern Morgen waakd be Fru to eerfi up, bat 
was jüſt Dag, un ſeeg mut ‚jem ehr Bedd bat herrliche 
Land vör ſik Kiggen. Der Mann reckd fit no, bo ſtöbd 
ſe em mit den Ellbagen in de Syd, un fädb *Manı, fta 
up, un kyk mal uut dem Fenſter. Süh, kunnen wy nic 
Knig warden äwer al büt Sand? Ga hen tom Butt, 
wy wählt König fon’ ‘Ach, Fru,“ ſad de Mann, ‘mat 
wihl wy König fon! ik mag nich König fon.’ “Ma, 
id de Fru, wult du nich König. fon, fo will ik König 
‚fm Sa hen tom Butt, if will König fon! Ad, Fru,' 
Ad de Mann, ‘wat wullſt bu König fon? ‚bat mag if 
em nich ſeggen. Worum nich?’ ſäd be Fru, ‘ga ſtracks 
ben, ik mutt König fon’ Do güng de Mann ben, un 
wödr ganß bebröft bat fone Fru König warden mul. 
Dat i8 nich recht, un is nid recht,’ dachd de Mann. 
he wull nich hen gaan, güng awerft doch hen. 

Un a8 be an de See köhm, bo wöör be Ser ganß 
wart grau, un dat Water geerb fo von ännen up, un 
hin? ook ganß fun. Do güng be flaan, un füd 

Manntjie, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der Gee - 

myne Fru de Ilſebill 

will nich ſo as ik wol will. 
Na, wat will fe denn?’ ſäd de Butt. ‘Ach,’ ſäd be 
Dann, fe will König warden. . ‘Ga man hen, fe it 
all, ſäd de Butt. 

Do güng de Mann ben, un as he na dem Pallaft 
köhm, fo wöör dat Sfott veel grötter worren, mit enem 
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grooten Toorn un herrlyken Zyraat boran: un de Schild 
wacht flünn vor de Döhr, un dar wören fo väle Solda⸗ 
ten un Pauken un Trumpeten, un as he in bat Huud 
kohm, fo wödr allens von purem Marmelfteen mit Golb, 
un fammtne Deken, un groote gollne Quaſten. Do gün: 
gen be Dören von dem Saal up, boor de ganfe Hofſtaat 
wößr, un fone Fru feet up enem bogen Troon von Gold 
un Demant, un hadd ene groote gollne Kroon up, un 
dent Bepter in ber Hand von purem Gold un Edelſteen, 
un up beyden Soden by ehr ſtünnen fos Jumfern in ene 
Reeg, jammer ene enen Kopps lüttjer a8 de arinere. Do 
gäng be flaan, und ſäd “ah Fru, büſt bu nu König?‘ 
‘Sa, ſäd de Fru, ‘nu bin if König. Do flünn be, ım 
feeg fe an, un as be fe do en lad) (eine’Beit lang) fo 
enfehn hadd, ſäb be ‘ah, Fru, wat lett bat fchöön, 
wenn bu König büft! nu wähl wy vok niks meer win: 
fchen.’ Me, Mann, fäb de Fru, an wößr gan unru⸗ 
big, ‘my waart de Thd und Wyl al lang, ik kann dat 
nich meer uuthollen. Ga ben tom Butt, König bün ik, 
nu mutt if ook Kaifer warden! »Ach, Fru,' ſäd de 
Mann, ‘wat wulft du Kaifer warden?’ ‘Mann,’ ſäd 
fe, ‘ga tom Butt, if will Kaifer ſyn. Ach, Fru,' fü 
be Mann, ‘Kaifer kann be ni malen, if mag bem 
Butt dat nicht feggenz Kaifer is man eenmal im Reid: 
Kaifer kann de Butt jo nich maken, bat kann un kann 
be ni.’ ‘Wat,’ fäb be Fru, ‘iP bünn König, un bu 
büft man myn Mann, wußt du giyk hengaan ? glyk ga 
ben, kann be König malen, kann he ook Kaifer malen, 
it will un will Kaifer fon; glyk ga ben Do mufid be 
hengaan. Do de Mann awer hengüng, wödör em ganß 
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bang, un a8 he fo güng, dachd be by FR “dit gait um 
gait nich goob: Kaifer is to unwörſchaamt, de Butt wart 
am Ende möb.’ 

Mit des köhm be an be See, do wösr be See noch 
genß ſwart un die, un füng al fo von ünnen up to 
geren, dat et fo Blafen fmeet, un et güng fo ein Keek⸗ 
wind äwer ben, bat et fit fo Löhrb; un de Mann wurr 
groen (grauen). Do güng be flaan und fäb 

Manntje, BRanntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der See, 

myne Fru de Ilſebill 

will nid fo as ik wol will.’ 
"Ra, mat will fe denn?’ fäb be Butt. ‘Ach, Butt,’ 
fd de, 'myn Fru will Kaifer warden’ ‘@a man ben,’ 
füb de Butt, “fe is't all.’ 

Do güng de Mann hen, un a& he boor köhm, fo wöör 
dat ganfe Slott von poleertem Marmelſteen mit albafter 
hen Figuren und golinen Byraten. Bör be Döhr mar: 
(Herten de Soldaten, un fe blöfen Trumpeten und flögen 
hauken um Trummeln: awerſt in dem Hufe da güngen be 


varonen un Grawen un Herzogen man fo as Bebeenters. 


beim: do maakden fe em de Düren up, be von Iuter 
Gold wören. Und as be herinköhm, door feet ſyne Fru 
up mem Troon, de wöör von een Stüd Gold, un wöör 
wol we Myl hoog. uUn hadd eme groote gollne Kroon 
up, de wöör dre Elen hoog un mit Briljanten un Kar⸗ 
ſunkelſteen befett’t; im de ene Sand habbe fe ben Bepter, 
un in de annere Hand ben Reichsappel, un up beyben 
hen by eer door flünnen be Trabanten fo in tive Regen, 
immer een 'füttjer a8 de annere, von dem allergrötteften 


; 


Li 
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Rufen, de wödr twe Myl hoog, bet to dem allerlüttiften 
Dwaark, de wöör man fo groot a8 min lüttje Finger. 
Un vör ehr ftünnen fo vele Kürften un Hergogen. Door 
güng de Mann tüfchen ſtann, un fäb Fru, büft du mu 
Kaifer? Ja, ſäd fe, ‘ik bün Kaffe” Do güng he 
flaan, un befeeg fe fit fo recht, un as he fe fo'n Flach 
anfehn habd, fo fäb he ‘ah, Fru, watt lett bat ſchöön, 
wenn du Kaifer büſt. ‘Maun,' fäb fe, *wat ftaift bu 
door? it bün nu Kaifer, nu will it awerft ook Paabſt 
warden, ga hen tom Butt’ ‘Ach, Fru,' füb be Mann, 
‘wat wulft du man nid? Paabſt kannſt du nich war: 
ben, Paabft is han eenmaal in der Kriftenhait, bat 
kann be doch nich maken. Mann,' fäd fe, ‘it wil 
Paabft marben, ga glyk ben, it mutt bit noch Paabfl 
warden? ‘Ne, Fru,' ſäd de Mann, ‘dat mag If em nid 
feggen, bat gait nich good, dat is to groff, tom Paabſt 
kann be Butt nich mafen. . ‘Mann, wat Snad!’ füh 
de Fru, kann he Kaifer malen, kann be vok Paabſt 
malen. Ga foorts ben, if bünn SKaifer, ım bu büfl 
man myn Dann, wult du wol bengaan?’ Do murr ht 
bang un güng ben, em wödr amerft ganß flau, un zitterd 
un beewb, un de Knee um de Waden flnfferben em, Un 
dar firee? fon Wind äwer dat Land, un de Wollen fl 
gen, a8 bat düfter wurr gegen Awend: de Bläder waiben 
von ben Bömern, un dat Water güng un bruuſd ad 
kaakd bat, un platfchb an bat Aever, un von feern fer} 
be de Schepen, de ſchröten in der Noot, un danßben un 
fprüngen up den Bülgen. Doc mwöör be Himmel noch 
fon bitten blau in be Mibd, awerft an ben Syden 
boor toog bat fo recht roob up, as en fmohr Gewitte. 
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Do güng he reiht vörzufft (verzagt) flaan in de Angft 
un fäd 

*Manntje, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der See, 

myne Fru de Ilſebill, 

will nic fo a8 it wol will. 
‘Na, wat will fe bvenn?’ fäb de Butt. ‘Ach, fäb be 
Mann, ‘fe will Yanbft warden” Ga man ben, fe ist 
all’ ſäd de Butt. | 

Da güng he ben, un as be boor köhm, fo wöör bar 
a8 en groote Kirh mit Inter Yallafters ümgewen. Door 
drängd be fif dorch bat Voll: inwendig was awer allens 
mit baufend un daufend Lichtern erleuchtet, un fone Fru 
wöör im futer Gold gefledet, un feet noch up enem veel 
bögeren Troon, un babbe bre groote gollne Kronen up, 
un üm ehr dar fo veel von geiſtlykem Staat, un up bey: 
den Syden by ehr door flünnen twe Regen Lichter, dat 
gröttfte fo did un groot a8 be allergröttfte Toorn, bet to 
dem allerfleeniten Käfenliht; un alle de Kaifers un be 
Königen be legen vör. ehr up de Kne, um küßden ehr den 
Tüffel. »Fru, ſäd be Mann, un feeg fe fo recht an, 
büſt du nu Paabſt?' ‘Ja,’ ſäd je, ‘ik bün Paabſt. 
Do güng he finan, un feeg fe recht an, un bat wööt ad 
wenn be in de heile Sunn, ſeeg. As he fe do en Flach 
anfehn hadd, fo fegt he ‘ach, Fru wat lett dat ſchöön, 
wern bu Paabſt büft!’ Be feet amerft ganß fiyf ad en 
Boom, un rüppeld un röhrd fit mich, do fäb he ‘ru, nu 
fo tofreben, nu du Paabft büſt, mu kannſt du doch niks 
meer warden.’ ‘Dat will it my bedenken' fäb be Fru. 
Mit des güngen fe beyde to Bedd, awerſt fe wöör nid 
52 
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tofreben, unb de Girighait leet fe nich flapen, fe dachdt 
jümmer wat fe nod warden wull. 

De Mann fleep recht good un fait, he hadd ben Dag 
veel Iopen, be Fru awerft kunn goor nich inflapen, un 
fmeet fi? von een Syd to ber annern de ganfe Nacht, um 
dachd man jümmer wat fe noch wol warden kunn, um 
kunn fit doch up nis meer befinnen. Mit bes wull de 
Sünn upgaan, un a8 fe dat Morgenrood feeg, richt'd fe 
fit äwer End im Bebb, un feeg door henin, um as fe 
uut bem Fenfter de Sünn fo herup kamen feeg, ‘ba,’ badıb 
fe, kunn it nic oof be Sünn un de Maan upgaan 
Iaten?’ ‘Mann,’ ſäd fe, un ſtödd em mit dem Ellbagen 
in be Ribben, waak up, ga Hen tom Butt, ik will 
warben a8 be lewe Gott. De Mann was nody meift in'n 
Slaap, awerft he vörfchrod fi fo, bat he uut dem Bedd 
fül. He meenb be hadd ſik vörböörd, um reef fif de 
Ogen uut, un ſäd ‘ah, Fru, wat ſäd'ſt du?’ Mann, 
fäd fe, ‘wenn id nid de Sünn un de Maan kan upgaan 
loten, un mutt bat fo anfehn, dat de Sünn un be 
Maan upgaan, it Bann bat nich uuthollen, un hebb Tene 
gerubige Stünd meer, bat if fe nich ſülwſt kann upgaan 
laten. Do feeg fe em fo recht gräfig an, bat em fon 
Schubder ämwerleep. Glyk ga ben, ik will warden a8 be 
lewe Gott? Ah, Fru,' ſäd de Mann, un füll.vör ce 
up de Knee, *bat kann de Butt nid. Kaifer un Paabſt 
kann be mafen, ik bidd dy, fla in dy un blyf Paabft. 
Do köhm fe in de Booshait, de Hoor flögen ehr fo 
wilb üm ben Kopp, bo reet fe fit dat Lyfken up, un 
geef em eens mit dem Foot, um fchreed ik holl bat 
nich uut, un holl »at nich länger uut, wult bu ben: 
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gaan?’ Do flööpd be ſik de Büren an, un leep wech 
a8 unfinnig. 

Buten awer güng be Storm, un bruufbde dat be kuum 
up ben Föten flaan kunn: de Hufer un be Bömer waiden 
im, un de Baarge beewden, un be Felſenſtücken rullden 
in de See, un be Himmel wödr ganß pidfiwart, un bat 
dunnerd un blitzd, un be See güng in fo boge fwarte 
Bülgen as Kirchentöörn un as Baarge, un de hadden ba» 
wen all ene witte Kroon von Schuum up. Do fchre be, 
un fun fon egen Woorb nich hören, 

*Manntje, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in ber See, 

myne Fru be Ilſebill 

will nic) fo a8 ik wol will.’ 
‘Na, wat will fe denn?’ ſäd de Butt. “Ach, ſäd be, 
*fe will warben a8 de Iewe Bott. Ga man ben, fe fitt 
all weder in'n Pißputt. 

Door fitten fe noch bet up hüüt um büffen Dag. 
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20. 
Das tapfere Schneiverlein. 


An einem Sommermorgen faß ein Schneiberlein auf 
feinem Tiſch am Zenfter, war guter- Dinge, und nähte 
aus Leibesfräften. Da kam eine Bauersfrau die Strafe 
berab, und rief "gut Mus feil! gut Mus feil!’ Das lang 
bem Schneibderlein lieblich in bie Ohren, es ftedte fein 
zartes Haupt zum Fenfter hinaus, und rief “bier herauf, 
liebe Grau, bier wird fie ihre Wuaare los. Die Frau 
flieg bie drei Treppen mit ihrem fdyweren Korbe zu dem 
Schneiber herauf, und mußte die Töpfe fämmtlich vor ihm 
auspaden. Er befah fie alle, bob fie in bie Höhe, hielt 
bie Naſe dran, und fagte endlich ‘das Mus fcheint mir 
gut, wieg fie mir doch vier Loth ab, Liebe Frau, wenns 
auch ein Viertelpfund ift, kommt e8 mir nicht darauf an.‘ 
“Die Frau, welche gehofft hatte. einen guten Abfag zu fin- 
ben, gab ihm was er verlangte, gieng aber ganz ärgerlid 
und brummig fort. ‘Nun das Mus fol mir Gott geſeg⸗ 
nen,' rief das Schneiderlein, ‘und ſoll mir Kraft und 
Stärke geben,’ holte das Brot aus bem Schrank, ſchnitt 
fih, ein Stüd über den ganzen Laib und ftrich das Mus 
barüber. Das wird nicht bitter fchmeden,' fpradh er, 
*aber erft will ich ben Wams fertig machen, eh ich an- 
beiße. Er legte das Brot neben fi), nähte weiter, und 
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madte vor Freube immer größere Stiche. Indeß flieg der 
Geruh von bem fügen Mus hinauf an die Wand, wo 
bie Fliegen in geoßer Dienge faßen, fo baß fie herange⸗ 
Isdt wurden, und fi fcharenmweis darauf nieder ließen. 
Ei, wer hat euch eingeladen ?' ſprach das Schneiberlein, 
und jagte bie ungebetenen @äfte fort. Die Zliegen aber, 
die Fein beutfch verfianden, ließen fid nicht abweifen, 
ſondern kamen in immer größerer Gefellfchaft wieder. Da 
lief dem Schneiberlein endlih, wie man fagt, bie Laus 
über die Leber, es langte aus feiner Hölle nach einem 
Tuchlappen, und ‘wart, ich will e8 euch geben!’ ſchlug 
8 unbarmberzig drauf. Als es abzog und zählte, fo 
lagen nicht weniger als fieben vor ihm tobt, unb ſtreckten 
die Beine. Biſt bu fo ein Kerl?’ ſprach er, unb mußte 
felbft feine Tapferkeit betvundern, das foll die ganze Stadt 
erfahren’ Und in ber Haft fihnitt ſich das Schneiberlein 
einen Gürtel, mähte ihn, und ftidte mit großen Buchſta⸗ 
ben darauf *fiebene auf einen Streih}’ ‘Ei was Stadt!’ 
ſprach er weiter, bie ganze Welt ſolls erfahren!’ und fein 
der wadelte ihm vor Sreube wie ein Lämmerfchwänzchen. 

Der Schneider band ſich ben Gürtel um ben Leib, und 
wollte in die Welt hinaus, weil er meinte bie Werkſtätte 
fi zu Mein für feine Tapferkeit. Eh er abzog, fuchte er 
im Haus herum ob nichts da wäre, was er mitnehmen 
finnte, er fand aber nichts als einen alten Käs, ben er 
einſteckte. Bor dem Ihore bemerkte er einen Vogel, ber 
fh im Gefträuch gefangen hatte, ber mußte zu dem Käfe 
in die Taſche. Nun nahm er ben Weg tapfer zwifchen 
die Beine, unb weil er leicht und behend war fühlte er 
keine Müdigkeit. Der Weg führte ihn auf einen Berg, 
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und als er ben höchſten Gipfel erreicht Hatte, fo faß ba 
ein gewaltiger Riefe, und ſchaute ich ganz gemächlich um. 
Das Schneiderlein gieng beberst auf ihn zu, rebete ihn 
an, und ſprach “guten Tag, Kamerab, gelt, bu figeft ba, 
und befiebft dir die weitläuftige Welt? ich bin eben auf 
bem Wege dahin, und will mich verſuchen. Haft bu Luft 
mit zu gehen?’ Der Rieſe fah den‘ Schneider verädhtlid 
an, und ſprach "du miferabler Kerl!! ‘Das wäre!’ ant⸗ 
wortete das Schneiderlein, knöpfte ben Rod auf, und 
zeigte dem Rieſen ben Gürtel, ‘ba kannſt bu Iefen was 
ich für ein Dann bin.’ Der Riefe las ‘fieben auf einen 
Streih,’ meinte das wären Menfchen geweſen, bie ber 
Schneider erfchlagen hätte, unb Friegte ein wenig Reſpekt 
vor dem Lleinen Kerl. Doc wollte er ihn erft prüfen, 
nahm einen Stein in bie Hand, und brüdte ihn zufam- 
men baß das Waſſer heraus tropfte.e ‘Das mad mir 
nach, ſprach der Rieſe, ‘wenn du Stärke haſt.“ Iſts 
weiter nichts?’ ſagte das. Schneiberlein, “das iſt bei unſer 
einem Spielwerk,“ griff in bie Taſche, holte den weiden 
Käs, und brüdte ihn daß der Saft heraus lief. Gelt, 
ſprach er, das war ein wenig befier?’ Der Rieſe wußte 
nicht was er fagen follte, und Eonnte.eB von dem Mann⸗ 
fein nicht glauben. Da bob der Rieſe einen Stein auf, 
und warf ihn fo hoch, daß man ihn mit Augen kaum 
noch fehen konnte: ‘num, bu Erpelmänndhen, das thu mir 
nad. ‘Cut geworfen,’ fagte der Schneider, “aber: ber 
Stein hat doch wieber zur Erbe herabfallen müflen, id 
will bir einen werfen, der fol gar nicht wieber Zommen;' 
griff in bie Zafıhe, nahm ben Vogel und warf ihn in bie 
Luft. Der Vogel, froh über feine Zreiheit, ſtieg auf, flog 
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fort, und Fam nicht wieder. ‘Wie gefällt dir das Stück⸗ 
den, Kamerad 2’ fragte ber Schneider. Werfen kannſt bu 
wohl,’ fagte der Rieſe, “aber nun wollen wir fehen ob 
tu im Stande bift etwas ordentliche zu tragen Er 
führte da8 Schneiberlein zu einem mächtigen Eihbaum, 
ver da gefällt auf dem Boben lag, und fagte ‘wenn bu 
Rark genug bift, fo hilf mir ben Baum ans bem Wald 
berauß tragen.’ ‘Gerne,’ antwortete ber Meine Mann, 
nimm bu nur den Stamm auf’ beine Schulter, ich will 
bie Afe mit dem Gezweig aufheben und tragen, das ift 
doch daB ſchwerſte. Der Rieſe nahm den Stamm auf die 
Schulter, der Schneider aber fehte fi auf einen Aft, und 
der ftiefe, der fich nicht umfehen konnte, mußte ben gan- 
im Baum und das Schneiderlein noch obendrein foritra- 
gm. Es war da hinten ganz Iuftig und guter Dinge, 
pfff das Liedchen “es ritten drei Schneider zum Thore 
Yinaus,’ als wäre das Baumtragen ein Kinberfpiel. Der 
Fiefe, nachdem er ein Stück Wegs bie ſchwere Laft fort: 
geſchleppt hatte, konnte nicht weiter, und rief ‘hör, ich 
m den Baum fallen laffen’ Der Schneider fprang be: 
hendiglich herab, faßte den Baum mit beiben Armen, als 
be er ihm getragen hätte, und ſprach zum Wiefen * bu 
bi ein fo großer Kerl, und kannſt den Baum nicht eins 
mal tragen.’ 

Cie giengen zufammen weiter, und als fie an einem 
Kfhhaum vorbei kamen, faßte ber Riefe die’ Krone bes 
Daums, wo bie zeitigften Früchte hiengen, bog fie herab, 
dab fie dem Schneider in die Hand, und hieß ihn effen. 
daß Schneiderlein aber war viel zu ſchwach um ben Baum 
ju halten, und als ber Rieſe los ließ, fuhr der Baum in 
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bie Höhe, und der Schneider warb mit in bie Luft g6 
ſchnellt. ‘Was iſt da8?’ ſprach ber Rieſe,“ haſt du nicht 
Kraft die ſchwache Gerte zu halten?“ An ber Kraft 
fehlt es nidht,’ antwortete das Schneiberlein, meinſt bu 
bas wäre etwas für einen, ber fiebene mit einem Streich 
getroffen hat? ich bin über den Baum gefprungen, weil 
die Zäger ba unten in das Gebüfch ſchiefen. Spring 
nad, wenn dus vermagſt. Der Riefe machte ben Ber 
ſuch, Eonnte aber nicht über den Baum kommen, ſondem 
blieb in den Üften hängen, alfo daß das Schneiderlein 
auch bier bie Oberhand behielt. 

Der Rieſe fprah ‘wenn bu ein fo tapſerer Kerl bil, 
fo komm mit in unfere Höhle, und übernadte bei und. 
Das Schneiberlein war bereit, ımb folgte ibm. Als fie 
in der Höhle anlangten, faßen da noch andere Rieſen 
beim euer, und jeder hatte ein gebratenes Schaf in ber 
Hand, und aß bavon. Das Schneiberlein fah ſich um, 
und dachte es ift doch hier viel weitläuftiger als in mei 
ner Werkſtatt. Der Riefe wies ihm ein Bett an, und 
fagte er folle fih hinein legen und ausfchlafen., Dem 
Schneiberlein war aber das Bett zu groß, er legte fd 
nit binein, fonbern kroch in eine Ede. Als es Mit 
ternacht war, unb ber Riefe meinte das Schneiberlein 
läge in tiefem Schlafe, fo fand er auf, nahm eine große 
Eifenftange und ſchlug das Bett mit einem Schlag buch, 
und meinte er hätte den Grashüpfer ben Garaus ge 
macht. Mit dem frühften Morgen giengen bie Rie⸗ 
fen in den Wald, und hatten das Schneibderlein ganz 
vergefien, da kam es auf einmal ganz luſtig und 
kecklich daher geſchritten. Die Kiefen erfchrafen, fürd- 
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teten es fchlüge fie alle tobt, und liefen in einer 
Haft fort. 

Das Schneiderlein zog weiter, immer feiner ſpitzen 
Rıfe nah. Nachdem es lange gewanbert war, kam es 
in den Hof eines Löniglichen Palaftes, und ba es mübe 
war, fo legte es fih ins Gras, und fchlief ein. Während 
8 da lag, kamen bie Leute, betrachteten es von allen 
Seiten, und laſen auf bem Gürtel “fiebene auf einen 
Streich!’ Ach, Sprachen fie, ‘was will der große Kriege: 
held bier mitten im Frieden? Das muß ein mächtiger 
herr fein.’ Cie gimgen unb meldeten es bem König, 
und meinten wenn Krieg ausbrechen follte, wäre das ein 
wihtiger und nüglicher Maiın, den man um feinen Preis 
fortlaffen dürfte. Dem König gefiel ber Rath, und er 
(Hikte einen von feinen Hofleuten an das Schneiderlein 
ob, der follte ihm, wenn es aufgewacht wäre, Kriege 
dienfte anbieten. Der Abgefanbte blieb bei dem Schläfer 
Neben, wartete bis er feine Glieder, firedte und bie Aus 
gen aufmachte, und brachte dann feinen Antrag vor. 
Eben deshalb bin ich hierher gefunmen ' antwortete ex, 
und bin bereit in bes Königs Dienfte zu treten.’ Alfo 
ward er ehrennoll empfangen, und ihm eine beſondere 
Vohnung angewieſen. 

Die Kriegsleute aber waren dem Schneiderlein aufge⸗ 
ſeſen, und wuͤnſchten es wäre tauſend Meilen weit weg. 
"Bas ſoll daraus werden?’ ſprachen fie amtereinanber, 
"wenn wir Zank mit ihm Eriegen, und er haut gu, fo 
falen auf jeden Streich. fiebene. Da ann unfer einer 
Niht beſtehen. Alſo faßten fie einen Eutſchluß, begaben 
N alleſammt zum König, und batem um ihren Abſchied. 
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Wir find nicht gemacht,’ ſprachen fie, ‘neben einem fo 
ftarfen Mann auszuhalten, der fiebene auf einen Streid) 
fchlägt” Der König mar traurig daß er um bes Einen 
willen alle feine treuen Diener verlieren follte, wünſchte 
daß feine Augen ihn nie gefehen hätten, und wäre ihn 
gerne twieder los gewefen. Aber er getrauete fi nicht 
ihm ben Abfchieb zu geben, weil er fürdjtete, er möchte 
ihn fammt feinem Wolfe tobt fchlagen, und fi auf ben 
föniglihen Thron fegen. Gr fann lange bin unb ber, 
endlich fand er einen Rath. Er fchidte zu dem Schneiber: 
lein,, und Tieß ihm fagen weil er ein fo großer Kriegsheld 
wäre, fo wollte er ihm ein. Anerbieten maden. In einem 
Walde feines Landes hauften zivei Riefen, bie mit Rau: 
ben, Morben, Sengen und Brennen großen Schaben ftif: 
teten: niemanb: dürfte fi) ihnen nahen: ohne ſich in Le⸗ 
bensgefahr zu ſetzen. Wenn er biefe beiden Rieſen über: 
mände und tödtete, fo wollte er ihm feine einzige Xoch- 
ter zur Gemahlin geben und das halbe Königreih zur 
Eheſteuer; auch follten Hundert Reiter mit ziehen ımb ihm 
Beiftand leiften. ‘Das wäre fo etwas für einen Mann, 
wie du biſt, dachte das Schneiberlein, “eine fihöne Könige- 
tochter und ein halbes Königreich wirb einem nicht alle 
Tage angeboten. O ja,’ gab er zur Antwort, ‘bie Nie 
fen will ih ſchon bänbigen, und habe bie hundert Reiter 
dabei nicht nöthig: wer fieberte auf einen Streich trifft, 
braucht ſich vor zweien nicht zu fürchten.’ 

Das Schneiderlein zog aus und bie hundert Weiter 
folgte ibm. Als er zu dem Rand bed Waldes Lam, 
ſprach er zu feinen Begleitern “bleibt hier nur halten, ich 
will fhon allein mit den Rieſen fertig werden Dann 


— 13 — 


frrang er in den Wald hin ein, und ſchaute fich rechts 
und links um. Über ein Weilchen erblidte er beide Rie⸗ 
fen, fie lagen ıumter einem Baume, unb fchliefen und 
ſchnarchten dabei, daß ſich die Afte auf und nieder bogen. 
Dos Schneiberlein, nicht faul, las beide Taſchen voll 
Steine, und flieg damit auf ben Baum. NIS es in ber 
Mitte war, rutfchte es auf einem Aft bis e8 gerabe über 
bie Schläfer zu figen Fam, und ließ bem einen Riefen ei⸗ 
nen Stein nach dem andern auf die Bruft fallen. Der 
Kieſe fpürte lange nichts, bis er endlich aufiwachte, feinen 
Geſellen anfließ und ſprach “ei, was fchlägft du mich.’ 
"Du träumft ‚’ fagte dee ambere, “ich fehlage dich nicht.’ 
Cie legten fich wieder zum Schlaf, da warf ber Schneider 
auf den zweiten einen Stein herab. ‘Was foll daB?” rief 
iefer jezt, “wanım toirfft du mich?” Ich werfe dich 
nicht, du mußt träumen’ antivortete ber erſte. Sie zank⸗ 
tm fh eine Weile herum, body weil fie müde waren, 
ließen Res gut fein, und die Augen- fielen ihnen wieder zu. 
das Schneiberlein fieng fen Spiel von neuem an, ſuchte 
den dickſten Stein aus, und warf ihn dem erften Riefen 
mit aller Gewalt auf bie Bruft. ‘Das tft zu arg!’ fehrie 
&, fprang wie ein Unfinniger auf, und fiel über feinen 
Geſellen her; biefer zahlte ihn mit ‚gleicher Münze, und 
fe geriethen in ſolche Wuth, daß fie Bäume ausriffen und 
af einander los fehlugen, und ließen nicht eher ab als 
bis fie beide tobt auf der Erde lagen. Nun ſprang das 
Shneiderlein herab. ‘Ein Glück nur, ſprach es, “daß 
fe den Baum, auf bem ic} faß, nicht ausgeriffen haben, 
ſonſt hätt ich wie ein Eichhörnchen auf einen andern fprin- 
gen müffen: doch: unfer einer ift flüchtig)’ Es zog fein 
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Schwert, unb verfegte jebem ein paar tüchtige Hiebe in 
bie Bruft, dann gieng ed binaus zu ben Reitern, und 
ſprach ich babe beiden den Garaus gemacht, hart ift «8 
bergegangen, und fie haben in der Roth Bäume auöge: 
riffen und ſich gewehrt, aber es hilft alles nichts wenn 
einer kommt wie ich, ber fiebene auf einen Gtreid 
Thlägt! ‘Seid ihr denn nicht verwundet?’ fragten bie 
Reiter. Das bat gute Wege,’ antmortete der Schreiber, 
‘fein Haar haben fie mir gekrümmt. Die Reiter ivollten 
ihm keinen Glauben beimefjen, und ritten in ben Wald 
hinein, da fanden fie die Riefen in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend, und rings herum Ingen die auögerifienen Bäume. 

Das Schneiberlein verlangte von bem König bie ver: 
fprochene Belohnung, biefem aber reute fein Verſprechen, 
und er ſann aufs neue wie er fi) ben Helden vom Halſe 
ſchaffen könnte. ‘Che du meine Tochter und das halbe 
Reich erhältſt, ſprach er gu ihm, ‘mußt bu noch eine 
Heldenthat vollbringen. In dem Walde läuft ein Ein- 
born, das großen Schaden anrichtet, das mußt du erſt 
einfangen’ ‘Bor einem Einhorne fürdhte ich mich noch 
weniger als vor zwei Rieſen: fiebene auf einen Streich, 
das ift meine Sache.. Er nahm fih einen Strid und 
eine Art mit, unb gieng hinaus in ben Wald, unb bieß 
abermals bie, welche ihm zugeorbnet waren, außen war: 
ten. Er brauchte nicht lange zu fuchen, das Einhorn kam 
bald daher gefprungen und gerabezu auf ben Schneider los, 
als wollte es ihn ohne Umſtände auffpießen. Sachte, 
ſachte, fprach er, ‘fo gefchwind gebt das micht,' blieb 
fiehen, und, wartete bis das Thier ganz nahe war, dann 
fprang er behenbiglich hinter ven Baum, unb das Einhom 
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rannte mit aller Kraft gegen ben Baum, und fpießte fein 
Horn fo feit in den Stamm, daß ed nicht Kraft genug 
hatte es wieber beraus zu ziehen, und gefangen war. 
Jetzt hab ich das Wöglein,' fagte ber Schneider, kam 
Dinter dem Baum hervor, legte bem Ginhorn ben Strid 
um ben Hals, bieb mit ber Art bad Horn aus bem 
Baum, und führte e8 vor den: König. 

Der König aber wollte ihm ben verheißenen Lohn noch 
nidyt gewähren, fonbern verlangte von dem Schneiberlein 
es müßte ihm vor der Hochzeit erft ein Wildſchwein fan- 
gen, das in dem Wald großen Schaden that; bie Jäger 
folten ihm Beiftand feiften. ‘Gerne,’ ſprach der Schnei⸗ 
der, das ift ein Kinderſpiel. Die Jäger nahm er nicht 
mit in ben Wald, und fie warens wohl zufrieden, dem 
das Wildfehwein hatte fie fon mehrmals fo empfangen, 
daß fie Leine Luft. hatten ihm nachzuftellen. Das Schwein, 
als e8 den Schneider erblidte, lief mit fchäumenbem 
Munde und wegenden Zähnen auf in zu, und wollte 
ihn zur Erbe werfen, ‚ber flüchtige Held aber fprang in 
eine Kapelle, die in dee Nähe war, aber auch gleich oben 
zum Fenſter in einem Sag wieber hinaus. Das Schwein 
war hinter ihm ber gelaufen, er aber hüpfte außen herum, 
und ſchlug bie Thüre hinter ihm zu; da war dad wii-® 
thende Thier gefangen, das viel zu plump war um zu 
den Fenfter binaus zu fpringen. Das Schneiderlein rief 
die Jäger herbei, die mußten ven Gefangenen mit eigenen 
Augen fehen; ber Held aber begab fid) zum Könige, ber 
nun, er mochte wollen ober nicht, fein Verſprechen halten 
und ihm feine Tochter und das halbe Königreich übergeben 
mußte. Hätte er gewußt baß Fein Kriegsheld fondern ein 
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Schneiderlein vor ihm ftand, es wäre ihm noch mehr zu 
Herzen gegangen. Die Hochzeit warb. alfo mit großer 
Pracht und Bleiner Freude gehalten, und aus einem Schnei- 
der ein König gemacht. 

Nach einiger Zeit hört bie junge Königin in ber Nacht 
wie ihr Gemahl im Traume fprad “Junge, mad mir 
den Wams und flid mir die Hoſen, ober ih will bir 
die Elle Über die Ohren fchlagen Ba merkte fie in wel⸗ 
cher Gaſſe der junge Herr geboren war, klagte am anbern 
Morgen ihrem Bater ihr Leid, und bat er möchte ihr von 
ben Manne helfen, der. nichts anders als ein Schneider 
wäre. Der König fprad ihr Troſt zu, und fagte “Laß 
in der nädften Racht beine Schlafkammer offen, meine 
Diener follen außen ftehen und, wenn er eingefdhlafen 
ift, hineingehen, ihn binden und auf ein Schiff tragen, 
das ihn fortführt.! Die Frau war damit zufrieden, bes 
Königs Waffenträger aber, der alles mit angehört hatte, 
war dem jungen Herrn gewogen, und hinterbrachte ihm 
ben ganzen Anſchlag. *Dem Ding will id, einen Riegel 
vorſchieben, fagte das Schneiderlein. Abenbs legte es fich 
zu gewöhnlicher Zeit mit feiner Frau zu Bett; als fie 
glaubte er fei eingefchlafen, ſtand fie -auf, öffnete die 
Ihüre, und legte ſich wieder. Das Schneiberlein, das 
fi) nur ftellte als wenn es ſchlief, fieng an mit heller 
Stimme zu rufen “Junge mad mir ben Wams, und 
fli@ mir die Hofen, ober ich will dir die Eile über bie 
Ohren ſchlagen! ich babe fiebene mit einem Streich ge 
_ troffen, zwei Rieſen getöbtet, ein Einhorn fortgeführt, 
und ein Wildfehwein gefangen, und follte mid vor benen 
fürdten, die draußen vor ber Kammer fliehen!’ Als biefe 
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ben Schneider alfo fprechen hörten, überfam fie eine 
große Furcht, fie liefen, ale wenn das wilde Heer bin- 
ter ihren wäre, und keiner wollte fih mehr an ihn 
wagen. Alfo war und blieb das Schneiberlein fein Leb⸗ 
tag ein König. 


21. 
Aſchenputtel. 


Einem reihen Manne bem wurde feine Frau frank, und 
als fie fühlte daß ihr Ende heran Fam, rief fie ihr einzi⸗ 
ges Töchterlein zu fi) ans Bett, und fprach ‘liebes Kin, 
bleib ftomm und gut, fo wird bir ber liebe Gott immer 
beiftehen, und ich will vom Himmel auf dich herab bliden, 
und will um dich fein.’ Darauf that fie die Augen zu, 
und verfchied. Das Mädchen gieng jeden Tag hinaus zu 
bem Grabe ber Mutter und weinte, -unb blieb fromm 
und gut. Der Schnee aber deckte ein weißes Tüchlein 
auf da8 Grab, und als bie Sonne es wieber herabgejo- 
gen hatte, nahm fi) ver Mann eine andere Frau. 

Die Frau hatte zwei Töchter mit ins Haus gebracht, 
bie fchön und weiß von Angefiht waren, aber garflig und 
fhwarz von Herzen. Da gieng eine ſchlimme Zeit für 
das arme Stieflind an. ‘Was foll das Gefchöpf in ben 
Stuben,’ fpradhen fie, ‘wer Brot effen will, muß es ver: 
bienen; binaus mit der Küchenmagd. Sie nahmen ihm 
feine fchönen Kleider weg, zogen ihm einen grauen alten 
Kittel an, achten es dann aus, unb führten e8 in bie 
Kühe. Da mußte es fo ſchwere Arbeit thun, früh vor 
Tag auffiehn, Wafler tragen, Feuer anmachen, kochen 
und wachen. Obenbrein thaten ihm bie Schweitern alles 
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erfinnliche Herzeleid an, verfpotteten es, und fchütteten 
ihm bie Erbfen und Linfen in die Aſche, fo daß es fiken 
und fie wieder auslefen mußte. Abends, wenn es fidh 
müde gearbeitet hatte, Fam es in Fein Bett, ſondern 
mußte fich neben ben Heerd in bie Afche legen. Und weil 
es darum immer ftaubig unb ſchmutig ausfah, nannten 
fie es Afchenputtel. 

Es trug fih zu, baß ber Vater einmal in bie Meſſe 
ziehen wollte, ba fragte er bie beiden Stieftöchter was er 
ihnen mitbringen folte? "Schöne Kleider‘ fagte bie eine, 
‘Perlen und Ebelfteine’ bie zweite, “Aber bir, Afchenputs 
tel,’ fprach er, ‘was willft du haben?" Vater, das erfte 
Reis, das euch auf eurem Heimweg an ben Hut flößt, 
das Brecht für mich ab.“ Er Zaufte nun für bie beiben 
Stieffhweftern fehöne Kleider, Perlen und Ebelfteine, und 
auf dem Rückweg, als er durch einen grünen Buſch ritt, 
flreifte ihn ein Hafelreis, und fließ ihm den Hut ab. 
Da brach er das Reis ab, und nahm es mit. Als er nad) 
Haus kam, gab er den Stieftüchtern was fie fih gewünſcht 
hatten , und dem Aſchenputtel gab er das Reis von dem 
Haſelbuſch. Aſchenputtel dankte ihm, gieng zu ſeiner 
Mutter Grab, und pflanzte das Reis darauf, und weinte 
ſo ſehr, daß es von ſeinen Thränen begoſſen ward. Es 
wuchs aber und ward ein ſchöner Baum. Aſchenputtel 
gieng alle Tage dreimal darunter, weinte und betete, und 
allemal kam ein Böglein auf den Baum, und das Vög⸗ 
kein warf ihm herab. was es ſich nur wünſchte. 

Es begab ſich aber, daß ber König ein Feſt anftellte, 
das drei Tage dauern follte, und wozu alle ſchönen Jung⸗ 
frauen im Lande eingeladen wurden, bamit fi fein Sohn 
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eine Braut ausfuchen möchte. Die zwei Stiefſchweſtern 
als fie hörten daß fie auch dabei erfcheinen follten, waren 
guter Dinge, riefen Afchenputtel, und ſprachenkämm 
uns die Haare, bürfte uns bie Schuhe, und made uns 
bie Schnallen feft, wie gehen zur Hochzeit auf bes Könige 
Schloß. Afchenputtel gehorchte, weinte aber, weil e8 auch 
gern zum Tanz mitgegangen wär, unb bat bie Stiefmust- 
ter fie möchte e8 ihm erlauben. “Du Afchenputtel, voll 
Staub und Schmutz, fprad fie, ‘du willft zur Hochzeit, 
und haft Feine Kleider, wilft tanzen, und baft Feine 
Schuhe’ Als es noch weiter bat, fprach fie endlich ‘da 

babe ih bir eine Schüffel Linfen in bie Afche gefchütter, 

und wenn du bie Linfen in zwei Stunden wieber ausge» 

Iefen Haft, fo folft bu mitgehen Das Mädchen gieng 

buch die Hinterthüre nach dem Garten, und rief “ihr 

zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen, al ihr Böglein 

unser ben Himmel, kommt und helft mir leſen, 

die guten ins Töpfchen, 
bie fchlechten ins Kröpfchen. 

Da kamen zum Küchenfenfter zwei weiße Täubchen herein, 

und danach bie Zurteltäubchen, und endlich ſchwirrten 

und ſchwärmten alle Vöglein unter den: Himmel herein, 

und ließen fi um bie Aſche nieder. Unb bie Täubchen 

nidten mit ben Köpfchen, und fiengen an pik, pi, pi, 

pik, und ba flengen bie übrigen auch an pik, pik, pi, pi, 

und laſen alle guten Körnlein in die Schüffel. Wie eine 

Stunde herum war, waren fie fchon fertig, und flogen 

alle wieber hinaus. Da brachte das Mädchen die Schüffel 
ber Stiefmutter, unb freute fi, und glaubte es bürfte 

nun mit auf bie Hochzeit geben. Aber fie ſprach “nein 
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Aſchenputtel, bu kommſt doch nicht mit, bu haft Feine 
Kleider und kannſt nicht- tanzen” Als es mun weinte, 
ſprach ſie ‘wenn bu mir zwei Schüffeln vol Sinfen in 
einer Stumbe aus ber Afche rein Iefen kannſt, fo follft bu 
mitgehen, und badte das kann es ja nimmermehr.' 
Run ſchüttete fie zwei Schüſſeln Linſen in bie Aſche; aber 
das Mäbchen gieng durch bie Hinterthüre nad) dem Gar: 
im, unb rief “ihr zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen, 
al ihr Vöglein unter dem Himmel, kommt und belft 
mir leſen, 
bie guten ins Toͤpfchen, 
bie fchlechten ins Kröpfchen. 

Da kamen zum Küchenfenfter zwei weiße Täubchen herein, 
und danach) die Turteltäubchen, und enblich fchwirrten 
und ſchwärmten alle Böglein umter bem Simmel berein, 
und ließen fi) um bie Aſche nieder. Unb bie Täubchen 
nidten mit ihren Köpfchen, und fingen an pik, pik, pik, 
yit, und da fiengen bie übrigen aud an pik, pik, pik, pik, 
und [ofen alle guten Körmer in bie Schüſſeln. Und eh 
eine balbe Stunde herum war, waren fie ſchon fertig, 
und flogen alle wieder hinaus. Da brachte das Mäd⸗ 
hen der Stiefmutter die Schüffeln, und freute fi, und 
glaubte num dürfte e8 mit auf die Hochzeit gehen. Aber 
fie fprach “es hilft dir alles nichts: du kommſt nicht mit, 
den du haft Feine Kleider, und kannſt nicht tanzen, und 
wir müßten und deiner ſchämen. Darauf Lehrte fie ihm 
den Rüden zu, und gieng mit ihren zwei fiolzen Töch⸗ 
tern fort. 

Als nun niemand mehr daheim war, gieng Aſchenput⸗ 
tel zu feiner Mutter Grab unter den Hafelbaum, und rief 
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‘Bäumen, rüttel bidy und ſchüttel bi), 

wirf Gold und Silber über mich. 
Da warf ihm ber Vogel ein golden und filbern Kleid ber: 
unter, und mit Seibe und Silber ausgeftidte Yantoffeln. 
Da zog es das Kleid an, und gieng zur Hochzeit. Seint 
Schweftern aber und bie Stiefmutter kannten es nicht, 
und meinten e8 müßte eine fremde Königstochter fein, fo 
ſchön fah es in bem goldenen Kleibe aus. An Afchenpur: 
tel dachten fie gar nicht, und glaubten es läge baheim im 
Schmutz. Der Königsfohn kam ihm entgegen, nahm es 
bei ber Hand, und tanzte mit ihm. Er wollte auch mit 
fonft niemand tanzen, alfo daß er ihm die Hand nicht los 
ließ, unb wenn ein anderer fam, es aufjuforbern, fprad) 
erdas ift meine Tänzerin. 

Es tanzte biß ed Abend war, ba wollte es nady Haus 
gehen. Der Königsfohn aber ſprach “ich gehe mit und 
begleite dich,' denn er wollte jehen wen das ſchöne Maͤd⸗ 
hen angehörte. Sie entwifchte ihm aber, und fprang in 
das Taubenhaus. Nun wartete der Königsfohn bis ber 
Bater fam, und fagte ihm das fremde Mädchen wär in 
das Taubenhaus gefprungn. Da badte er “follte es 
Afchenputtel. fein,’ und fie mußten ibm Art und Hacken 
bringen, bamit er das Taubenhaus entzwei fchlagen 
Ponnte: aber e8 war niemand barin. Und als fie ins 
Haus famen, lag Afchenputtel in feinen ſchmutzigen Klei⸗ 
dern in der Afche, und ein trübes Ohllaͤmpchen brannte 
im Schomnftein; benn Afchenputtel war geſchwind aus dem 
Taubenhaus Hinten berab gefprungen, und war zu dem 
Hafelbäumden gelaufen, da hatte es bie fchönen Kleider 
ausgethan und aufs Grab gelegt, und ber Vogel hatte fie 
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wieder weggenommen, und bann hatte e8 fih.in feinem 
grauen Kittelchen in bie Küche zur Afche gefeht. 

Am andern Tag, ald das Feſt von neuem anhub, und 
die Eltern und Stiefſchweſtern wieder fort waren, gieng 
Afchenputtel zu dem Hnfelbaum, und ſprach | 

‘Bäumen, rüttel dich und fehüttel dich, 
wirf Gold und Silber über mid.’ 

Da warf ber Vogel ein noch viel flolzere® ‘Kleid herab, 
als am vorigen Tag. Und als es mit dieſem Kleide auf 
ber Hochzeit erſchien, erfinunte jedermann über feine Schön: 
beit. Der Königsfohn aber hatte gewartet bis es kam, 
nahm e8 gleich bei der Hand, und tanzte nur allein mit 
ihm. Wenn bie andern kamen und es aufforberten, fprad) 
er ‘das ift meine Nänzerin’ Als e8 nun Abend var, 
wollte es fort, und der Königsfohn gieng mit, und wollte 
jehen in welche® Haus e8 gieng: aber es fprang ihm fort 
und in deu Garten hinter ben Haus. Darin fand ein 
ihöner großer Baum an bem bie herrlicäften Birnen bien: 
gen, auf den flieg es, behend wie ein Eihhörndyen, und 
der Königefohn wußte. nicht wo ed bingefommen war. 
Gr wartete aber bis der Vater kam, und fpradh zu ihm 
‘das fremde Mäbchen ift mir entwifcht, und ich glaube 
es it auf den Birnbaum gefprungen Der Bater dachte 
ſollte e8 Afchenputtel fein, und ließ fi die Ast holen, 
und bieb den Baum um, aber ed war niemand darauf. 
Und als fie in die Küche Famen, lag Afchenputtel da in 
ber Afche, wie fonft auch, denn ed war auf ber andern 
Seite vom Baum herabgefprungen, hatte dem Bogel auf 
dem Hafelbäumcdhen bie ſchönen Kleider wieder gebracht, 
und fein graues Kitteldhen angezogen. 
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Baͤumchen, rüttel dich und ſchüttel dich, 

wirf Gold und Silber über mich. 
Da warf ihm ber Vogel ein golden und filbern Kleid her: 
unter, und mit Seibe und Silber ausgeftidte Pantoffeln. 
Da zog es das Kleid an, und gieng zur Hochzeit. Seine 
Schweſtern aber und bie Stiefmutier kannten es nicht, 
und meinten e8 müßte eine fremde Königstochter fein, fo 
ſchön fah es in bem goldenen Kleibe aus. An Afchenput: 
tel dachten fie gar nicht, und glaubten es läge daheim im 
Schmutz. Der Königsfohn Fam ihm entgegen, nahm es 
bei der Hand, und tanzte mit ihm. Er wollte auch mit 
fonft niemand tanzen, alfo daß er ihm die Hand nicht los 
ließ, und wenn ein anderer kam, es aufzuforbern, ſprach 
er .‘bas iſt meine Tänzerin.’ 

Es tanzte biß e8 Abend war, ba wollte e8 nach Haus 
gehen. Der Königsfohn aber fprach “ich gehe mit und 
begleite dich,’ benn er wollte fehen wen das ſchöne Mäb- 
hen angehörte. Sie entwifchte ihm aber, und fprang in 
das Taubenhaus. Nun wartete ber Königsfohn bis ber 
Bater kam, unb fagte ihm das frembe Mäbdhen wär in 
das Taubenhaus gefprungn. Da dachte er “follte es 
Afchenputtel_ fein,’ und fie mußten ihm Art und Hadın 
bringen, bamit er das Taubenhaus entzwei fchlagen 
fonnte: aber ed war niemand barin. Und als fie ins 
Haus famen, lag Afchenputtel in feinen ſchmutzigen Klei⸗ 
derm in der Afche, und ein trübes Obllämpchen brannte 
im Schornftein; ‚denn Afchenputtel war gefhwind aus dem 
Zaubenhaus hinten herab gefprungen, und war zu dem 
Hafelbäumden gelaufen, da hatte es die fhönen Kleider 
ausgethban und aufs Grab gelegt, und der Vogel hatte fie 
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wieder weggenommen, und bann hatte es fich. in feinem 
grauen Kittelchen in bie Küche zur Aſche gefekt. 

Am andern Tag, als das Feft von neuem anhub, und 
tie Eltern und Stiefſchweſtern wieder fort waren, gieng 
Achenputtel zu dem Hafelbaum, und ſprach 

Baãumchen, rüttel di und ſchüttel dich, 
wirf Gold und Silber über mich. 

Da warf der Vogel ein nod viel flolzeres Kleid herab, 
als am vorigen Tag. Und als e8 mit diefem Kleibe auf 
ber Hochzeit erfchien, erftaunte jedermann über feine Schön: 
bit. Der Königsſohn aber hatte gewartet bis es kam, 
nahm e8 gleich bei der Hand, und tanzte nur allein mit 
Ihm. Wenn bie andern kamen und es aufforberten, fprach 
er ‘daB ift meine Nängerin. Als es nun Abend war, 
wollte es fort, und der Königsfohn gieng mit, und wollte 
ſchen in welches Haus es gieng: aber es fprang ihm fort 
und in deu Garten hinter vem Haus. Darin fland ein 
(höner großer Baum an dem bie herrlichſten Birnen bien 
gen, auf den flieg es, behend wie ein Eichhörnchen, und 
der Königsfohn mußte. nicht wo e8 hingekommen war. 
Gr wartete aber bis der Vater Fam, und ſprach zu ihm 
das frembe Mädchen ift mir entwifcht, und ich glaube 
Si auf ben Birnbaum gefprungen.' Der Vater dachte 
ſollte es Afchenputtel fein,’ und ließ fi die Art holen, 
nd hieb den Baum um, aber e8 war niemand darauf. 
Und als fie in bie Küche famen, lag Afchenputtel da in 
der Aſche, wie fonft auch, denn es war auf der andern 
Seite vom Baum berabgefprungen, batte dem Vogel auf 
dem Haſelbäumchen bie ſchönen Kleider wieder gebracht, 
und fein graues Kittelchen angezogen. 
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Am dritten Tag, als die Eltern und Schweſtern fort 
waren, gieng Aſchenputtel wieder zu ſeiner Mutter Grab, 
und ſprach zu dem Bäumchen 

Baͤumchen, rüttel dich und ſchüttel bich, 

wirf Golb und Silber über mid. 
Nun warf ihm der Vogel ein Kleib herab, das war fü 
prächtig wie e8 noch keins gehabt hatte, und bie Pantof: 
feln waren ganz golden. Als es zu ber Hochzeit Fam, 
mußten fie alle nicht was fie vor Berwunderung fagen 
follten, der Königsſohn tanzte ganz allein mit ihm, und 
wenn e8 einer aufforberte, ſprach er “das ift meine Taͤn⸗ 
zerin. 

Als es nun Abend war, wollte Aſchenputtel fort, und 
der Königsfohn wollte es begleiten, aber es entfprang ihm 
fo geſchwind daß er nicht folgen Eonnte. Der Königsfohn 
batte aber eine Lift gebraucht, und hatte bie ganze Treppt 
mit Pech beftreihen laffen, da war ber linke Pantoffel 
des Mädchens hängen geblieben. . Der Königsfohn nahm 
ihn weg, unb er war Bein und zierlich und ganz golden. 
Am näcften Morgen gieng er damit zu dem Mann, und 
fagte eine anbere follte feine Gemahlin werben als dit, 
an deren Fuß biefer goldene Schub paßte. Da freute 
ſich die beiten Schweitern, denn fie hatten ſchöne Füße. 
Die Ültefte gieng mit dem Schub in bie Kammer, und 
wollte ihn anprobieren, und bie Mutter ſtand dabei. Aber 
fie konnte mit ber großen Behe nicht hineinkommen, und 
ber Schub war ihr zu Mein, ba reichte ihr bie Mutter 
ein Meffer, und ſprach “hau die Zehe ab, wann bu Köni- 
gin biſt, fo brauchſt du nicht mehr zu Fuß zu geben. 
Das Mädchen hieb die Behe ab, zwängte den Fuß in den 
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Schuh, verbiß den Schmerz, und gieng heraus zum Kö. 
nigsſohn. Der nahm fie als feine Braut aufs Pferd, 
und ritt mit ihr fort. Sie mußten aber an bem Grabe 
vorbei, da faßen bie zwei Täubchen auf dem Hafelbäum- 
dm unb riefen 

‘rude di gud, rude bi gud, 

Blut if im Shud (Schuh), 

der Schud ift zu klein, 

bie rechte Braut fit noch daheim.’ 
Da blickte er auf ihren Fuß, und ſah wie das Blut 
herausquoll. Er wendete fein Pferd um, brachte bie fal- 
!he Braut wieder nad) Haus, und fagte das wäre nicht 
bie rechte, bie andere Schweſter follte den Schuh anzie- 
ben. Da gieng diefe in bie Kammer, und am mit ben 
dehen glücklich in ben Schub, aber bie Zerfe war zu 
groß. Da-reichte ihr die Mutter ein Meſſer, und ſprach 
hau ein Stüd von ber Ferfe ab, warn bu Königin bifl, 
brauchſt du nicht mehr gu Fuß zu gehen.’ Das Mäbchen 
bieb ein Stüd von der Kerfe ab, zwängte den Fuß in 
dem Schub, verbiß ben Schmerz, und gieng heraus zum 
Königsſohn. Der nahm fie als feine Braut aufs Pferd, 
und ritt mit ihr fort. Als fie an dem Hafelbäumdhen 
vorbeifamen, faßen bie zwei Täubchen darauf und riefen 

‘rude di gud, rude bi gud, 

Blut it im Schul, 

der Schud ift zu Bein, _ 

bie rechte Braut figt noch daheim.’ 
& blickte nieder auf ihren Fuß, und fah wie das Blut 
aus dem Schuh quoll, und an ben weißen Strümpfen 
gan; roth heraufgeftiegen war. Da ppenbete er fein Pferd, 

& 
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und brachte die falfihe Braut wieder nach Haus. *°Das 
ift auch nicht die rechte,’ fprach er, “habt ihr Feine andere 
Zochter?’ ‘Nein,’ fagte der Mann, ‘nur von meiner ver: 
ftorbenen Frau iſt noch ein kleines verbuttetes Afchenputtel 
dba, bas kann unmöglich die Braut fein’ Ber Könige 
fohn fprach .er follt es berauffhiden, die Mutter aber 
antwortete “ad nein, das ift viel zu ſchmutzig, das barf 
ſich nicht fehen laſſen. Gr wollte e8 aber durchaus haben, 
und Afchenputtel mußte gerufen werden. Da wufc es 
fih erft Hände und Angefiht rein, gieng dann bin und 
neigte fi) vor dem Königefohn, der ihm ben golbenen 
Schuh reichte. Nun Treifie es den fchweren Schub vom 
Iinten Zuß ab, fegte diefen auf ben goldenen Pantoffel, 
und brüdte ein wenig, fo fland es darin, als wär er 
ihm angegoffen. Und als es ſich aufbüdte, erfannte er 
es im Angefiht, und fpradh “das ift die rechte Braut!’ 
Die Stiefmutter und pie beiden‘ Schweſtern erfchrafen, 
und wurben bleid) vor Ärger, er aber nahm Afchenputtel 
aufs Pferd, und ritt mit ihm fort. Als fie an bem 
Hafelbäumden vorbei kamen, riefen bie zwei weißen 
Täubchen | R 

‘rude di gud, rude die gud, 

fein Blut im Schud, 

ber Schud ift nit zu Plein, 

bie rechte Braut bie führt er heim.’ 
Und als fie das gerufen hatten, kamen fie beide herab ge 
flogen, und festen fi) dem Afchenputtel auf bie Schul: 
tern, eine rechts, die andere links, und blieben ba figen. 

Als die Hochzeit mit dem - Königsfohn follte gehalten 

werben, kamen bie galfhen Schweftern, wollten fi ein 
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fhmeiheln, und Theil an feinem Glück nehmen. Als 
die Brautleute nun zur Kirche giengen, war bie ältefte 
jur rechten, die jüngfte zur linken Seite, da pidten bie 
Zauben einer jeden das eine Auge aus; hernach als fie 
heraus giengen, war bie ältefte zur linken, und bie jüngfte 
jur rechten, ba pidten die Tauben einer jeden dad andere 
Auge aus: und waren fie alfo für ihre Bosheit und 
Falſchheit mit Blindheit auf ihr Lebtag geftraft. 


82 


Orr. 


— 18 — 


22. 
Das Räthſel. 


E⸗ war einmal ein Konigsſohn, der bekam Luſt in der 
Welt umher zu ziehen, und nahm niemand mit als einen 
treuen Diener. Eines Tags gerieth er in einen großen 
Bald, und als der Abend kam, konnte er Feine Her 
berge finden, unb wußte nicht wo er die Nacht zubringen 
follte. Da fah er ein Mädchen, das nad) einem Pleinen 
Häuschen zu gieng, und als er näher kam, fah er daß 
das Mädchen fehr ſchön war, und redete es an und 
fprad) “liebes Kind, kann ich und mein Diener in bem 
Häuschen für die Nacht ein Unterfommen finden?’ “Ad 
ja,' fagte das Mädchen mit trauriger Stimme, das könnt 
ihr wohl, aber ich rathe euch nicht dazu.’ ‘Warum räthft 
bu mir nicht dazu?’ fragte der Königsfohn. Das Mäb- 
hen feufzte und ſprach ‘meine Stiefmutter treibt böfe 
Künfte, fie meinte nicht gut mit den Fremden! Da 
merkte er wohl daß er zu bem Haus einer Here gefom- 
men war, body weil er nicht weiter konnte, und fi) nid 
fürdhtete, fo trat er ein. Die Altefaß auf einem Lehnſtuhl 
beim euer, und fah mit ihren rothen und feurigen Au- 
gen die Fremden an. “Guten Abend,’ fehnarrte fie, und 
that ganz freundlich, “laßt euch nieder und ruht euch aus.’ 
Sie blied die Kohlen an, bei welchen fie in einem klei⸗ 


— 19 — 


nen Topf etwas kochte. Die Tochter warnte bie beiden 
verfichtig zu fein, nichts gu effen und nichts zu trinken, 
denn die Alte braue böfe Getränke. Sie ſchliefen ruhig bis 
um frühen Morgen; als fie fich zur Abreiſe fertig mad) 
ten, und ber Königsfohn fhon zu Pferde ſaß, ſprach die 
Alte "wartet einen Augenblick, ich will euch erſt einen 
AWſchiedotrank reichen Während fie ihm holte, ritt ber 
Sönigsfohn fort, und ber Diener, der den Sattel noch feſt 
nalen mußte, war allein zugegen, als die böfe Here 
mit dem Tran? Fam. ‘Da bring ihn deinem Herrn’ fagte 
fe, aber in dem Augenblick fprang das Glas, und das Gift 
ripte auf da8 Pferd, und war fo heftig daß das Thier 
gleich todt hinſtürzte. Der Diener lief feinem Herm nad), 
und erzählte ihm was geſchehen war, ber Diener aber 
wolte den Sattel nicht im Stich Iaffen, und lief zurüd 
um ihn zu holen. Wie er aber zu dem tobten Pferde 
kam, faß fchon ein Rabe darauf, und fraß davon. ‘Wer 
weiß ob wir heute noch etwas befferes finden’ fagte ber 
Dimer, töbtete den Raben, und nahm ihn mit. Nun 
ogen fie in dem Walbe den ganzen Tag weiter, konnten 
ber nicht herausfommen. Bei Anbruch der Nacht fanden 
fe ein Wirthshaus, und giengen hinein. Der Diener 
gab dem Wirth den Raben, und fagte er folle ihn zum 
WBendeſſen zubereiten. Sie waren aber in eine Mörder⸗ 
grube gerathen, und in ber Dunkelheit kamen zwölf Mör⸗ 
der, und wollten bie Fremden umbringen unb berauben. 
& fie fich aber ans Werk machten, verzehrten fie erft ben 
Raben, der ba gebraten auf dem Tiſche fland. Dem 
Raben aber batte fi) das Gift von dem genofienen Pfer- 
deſleiſch mitgetheilt, und kaum hatten ſie ein paar Biſſen 
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binunter gefhludt, fo fielen fie alle todt nieder. Es war 
niemand mehr im Haufe übrig al& die Torhter des Wirthe, 
bie es reblich meinte, und an ben gottlofen Dingen Zei: 
nen Theil genommen hatte. Sie öffnete dem Fremden 
alle Thüren, und zeigte ihm bie angehäuften Schäge. Der 
Königsfohn aber fagte fie möchte alles behalten, und ritt 
mit feinem Diener weiter. 

Rachdem fie lange herum gezogen waren, famen fie in 
eine Stabt, morin eine ſchöne aber übermüthige Königs 
tochter war, bie hatte bekannt machen laſſen wer ihr ein 
Nätbfel vorlegte das fie nicht errathen könnte, ber follte 
ihr Gemahl werden; erriethe fie e8 aber, fo müßte er ſich 
das Haupt abfchlagen laſſen. Drei Tage hatte fie Zeit 
fih zu befinnen, fie war aber fo Ting baß fie immer bie 
vorgelegten Räthfel vor der beſtimmten Beit errieth. Schon 
Hatten neune fich bingeopfert, als der Königsfohn Fam, 
und, von ihrer großen Schönheit geblenbet, fein Leben 
baran wagte. Cr trat vor fie bin, und gab ihr fein 
Räthſel auf, “was ift das,’ fagte er, “einer ſchlug Feinen, 
und flug doch zwölfe. Sie mußte nicht was bas war, 
fie fann und ſann, aber fie brachte es nicht heraus: fie 
fhlug ihre Räthſelbücher auf, aber es ſtand nicht darin; 
kurz, ihr Latein war zu Ende. Da fie fih nicht zu helfen 
wußte, befahl fie ihrer Magd in das Schlafgemad bes 
Herrn zu ſchleichen, da follte fie jeine Träume bebordhen, 
und dachte er rede vielleicht im Schlaf, und verrathe daß 
Räthfel. Aber der Eluge Diener hatte ſich ſtatt des Herm 
ins Bett gelegt, und als bie Magd heran kam, nahm er 
ihre den Mantel weg, und jagte fie mit Ruthen binaus. 
In ber zweiten Nacht ſchickte bie Königstochter ihre Kam- 
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meriungfer, die follte fehen ob es ihr mit Horchen befier 
glüdte, aber der Diener nahm aud ihr den Mantel weg, 
und jagte fie mit Ruthen binaus. Nun glaubte der Herr 
für die dritte Nacht ſicher zu fein, unb legte fi in fein 
Bett, da Fam die Königstochter felbft, hatte einen nebel: 
grauen Mantel umgethan, und feste fi) neben ihn. Und 
ald fie dachte er ſchliefe und träumte, fo rebete fie ihn 
on, und hoffte er werbe im Traume antworten, wie viele 
tun; aber er war wach, und verftand und hörte alles fehr 
wohl. Da fragte fie “einer ſchlug feinen, was ift das? 
Er antwortete “ein Rabe ber von einem tobten umb ver: 
ifteten Pferde fraß, und bavon ſtarb. Weiter fragte fie 
und flug doch zmölfe, was ift da6?’ Das find zwölf 
Mörder, die den Raben verzehrten, und daran ftarben.’ 
Us fie das Räthſel wußte, wollte fie fih fortfchleichen, 
aber er hielt ihren Mantel feſt, daß fie ihn zurüdlaffen 
mußte. Am andern Morgen verfündigte bie Königstoch⸗ 
ter fie habe das RKäthſel errathen, und ließ die zwölf Rich⸗ 
ter fommen, und löſte es vor ihnen. Aber der Züngling 
bat fi) Gehör aus, und fagte “fie ift in der Nacht zu mir 
Eihlihen und hat mich ausgefragt, denn fonft hätte fie 
ez nicht errathen. Die Richter ſprachen “bringt uns 
Vahrzeichen. Da wurden bie brei Mäntel von dem Diener 
herbei gebracht, und als. bie Richter den nebelgrauen er- 
blikten, den die Königstochter zu tragen pflegte, fo Tag: 
im fie *Iaft den Mantel ſticken mit Gold und Silber, 
damit ein Hochzeitsmantel daraus wird. 
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23. 


Bon dem Mäuschen, Vögelchen und ver 
Bratwurft. 


E⸗ waren einmal ein Mäuschen, ein Vögelchen und 
eine Bratwurft in Gefellfchaft gerathen, hatten einen Haus 
balt geführt, lange wohl und Löftli im Frieben gelebt, 
und trefflid an Gütern zugenommen. Des Bögeldene 
Arbeit war, daß e8 täglich im Wald fliegen unb Holz bei- 
bringen müßte. Die Maus follte Wafler tragen, Feuer 
anmaden und den Tiſch decken, bie Bratwurft aber follte 
kochen. 

Wem zu wohl ift, den gelüftet immer nad) neuen Din- 
gen! Alfo. eines Tages fließ dem Vöglein unterweges ein 
anberer Vogel auf, dem es feine treffliche Gelegenheit 
erzählte und rühmte. Derfelbe andere Vogel fchalt es 
aber einen armen Tropfen, ber große Arbeit, bie beiden 
zu Haus aber gute Tage hätten. Denn, wenn bie Maus 
ihr Feuer angemacht und Waffer getragen Hatte, fo begab 
fie ih) in ihre Kämmerlein zur Ruhe bis man fie heiße 
ben Xifch beden. Das Würftlein blieb beim Hafen, faht 
zu baß bie Speife wohl kochte, und wann ed bald Eſſens 
zeit war, ſchlingte es fih ein mal viere burdy ben Brei 
ober das Gemüs, fo war es gefchmalzen, gefalzen und 
bereitet: am bann das Wöglein Heim, und legte feint 
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Bürde ab, fo faßen fie zu Tifh, und nad gehabtem 
Mahl fchliefen fie fich die Haut vol bis den andern Mor: 
gen, und das war ein herrlich Leben. 

Dad Böglein anderes Tage wollte aus Anfliftung 
nicht mehr- ins Holz, fprechend es märe lang genug Knecht 
geweſt, und hätte gleichfam ihr Narr fein müffen, fie 
folten einmal umwechſeln, und e8 auf eine andere Weife 
au verfuchen. Und wie wohl die Maus heftig bafür 
bate, aud) die Bratwurſt, fo war ber Vogel doch Meifter, 
mußte gewagt fein, fpieleten berowegen, unb Fam ba8 
Loos auf die Bratwurft, die mußte Holz tragen, bie 
Maus ward Koch, und der Vogel ſollte Waſſer holen. 

Was geſchicht? das Bratwürſtchen z0g fort gen Holz, 
das Böglein machte Feuer an, die Maus ftellte ben Topf 
iu, und erwarteten allein, bis Bratwürftdhen heim käme, 
und Holz für den andern Tag brächte. Es blieb aber das 
Würſtlein fo lang unterwegs, daß ihnen beiden nichts guts 
vorkam, und das Böglein ein Stüd Luft hinaus entge- 
gen floge. Unfern aber. findet e8 einen Hund am Weg, 
der das arme Bratwürftlein als freie Beut angetroffen, 
angepadt und niebergemadt. Das Vöglein befchwerte fich 
auch deffen als eines offenbaren Raubes fehr gegen ben 
Hund, aber e8 half Fein Wort, denn, ſprach der Hund, er 
hätte falfche Briefe bei der Bratwurft gefunden, deswegen 
wäre fie ihm des Lebens verfalfen gewefen. 

Das Böglein, traurig, nahm das Holz auf fih, flog 
beim, und erzählete was e8 gefehn und gehöre. Cie 
waren fehr betrübt, verglichen fi) aber das befte zu thun, 
und beifammen zu bleiben. Deromwegen fo bedte das Vög⸗ 
lein den Tiſch, und die Maus rüftete das Eſſen, und 
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wollte anrichten, und in ben Hafen, wie zuvor das Würft- 
Iein, durch das Gemüs fchlingen und ſchlupfen, baffelbe 
zu ſchmelzen: aber ehe fie in die Mitte Bam, ward fie an 
gehalten, und mußte Haut unb Haar und babei das Le 
ben laſſen. 

Als das Böglein kam, und wollte das Effen auftra- 
gen, da war Bein Koch vorhanden. Das Böglein warf 
beftürzt das Holz bin und Her, rufte und fuchte, konnte 
aber feinen Koch nicht mehr finden. Aus Unachtfamteit 
kam das Feuer in das Holz, alfo daß -eine Brunft ent- 
ftundes das Böglein eilte Waffer zu langen, ba entfiel 
ihm der Eimer in den Brunnen, unb e8 mit hinab, daß 
es fi) nicht mehr erholen konnte, und ba erfaufer mußte. 
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24, 
Frau Holle, 


Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine 
ſchön und fleißig, die andere häßlich und faul. Sie hatte 
aber die häßliche und faule, weil ſie ihre rechte Tochter 
war, viel lieber, und die andere mußte alle Arbeit thun, 
und der Aſchenputtel im Hauſe ſein. Das arme Mädchen 
mußte fi) täglich hinaus auf die große Straße bei einem 
Brunnen fegen, und fo viel fpinnen, daß ihm das Blut 
aus den Fingern fprang. Nun trug es ſich zu, daß bie 
Spule einmal ganz blutig war, da büdte es fi damit 
in den Brunnen, und wollte fie abwafchen: fie fprang 
ibm aber aus ber Hand, und fiel hinab. Es meinte, 
fief zur Stiefmutter, und erzählte ihr das Unglüd: fie 
halt es heftig, und war fo unbarmberzig, daß fie ſprach 
‘haft du die Spule hinunterfallen laſſen, fo hol fie auch 
wieder herauf. Da gieng bas Mädchen zu dem Brun- 
nen zurüd, unb wußte nicht was e8 anfangen follte, und 
frrang in feiner Angft in den Brunnen binein, um bie 
Spule zu holen. Als ed erwachte, und wieder zu ſich fel- 
ber kam, war e8 auf einer ſchönen Wiefe, ba ſchien bie 
Sonne, und waren viel taufenb Blumen. Auf der 
Wieſe gieng ed fort, und kam zu einem Badofen, der 
war voller Brot; das Brot aber rief “ad, zieh mich 
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raus, zieh mich raus, fonft verbrenn. ih, ich bin fchon 
längft ausgebacken. Da trat e8 fleißig herzu, und bolte 
alles heraus. Danad) gieng ed weiter, und fam zu ei- 
‚nem Baum, ber hieng voll Üpfel, und rief ihm zu 
“ach fehüttel mid, fehüttel mic), wir Apfel find alle mit 
einander reif”? Da fehüttelte e8 den Baum, baß bie 
Äpfel fielen als regneten fie, fo lang bis feiner mehr oben 
war; und dann gieng ed wieder weiter. Endlich Fam 
ed zu einem Pleinen Haus, baraus gudte eine alte Frau, 
weil fie aber fo große Zähne hatte, warb ihm Angft, und 
e8 wollte fortlaufen.. Die alte Frau aber rief ihm nad) 
fürchte dich nicht, Liebes Kind, bleib bei mir, wenn bu 
alle Arbeit im Haufe orbentlih thun wilft, fo foll bir 
gut gehn; mur mußt du Acht geben dab du mein Bett 
gut mahft, und es fleißig aufichüttelft, daß bie Federn 
fliegen, dann fchneit es in ber Welt *); ich bin bie Frau 
Holle? Weil bie Alte ihm fo gut zuſprach, willigte bas 
Mädchen ein, und begab fi in ihren Dienſt. Es be 
forgte auch alles nady ihrer Zufriedenheit, und fchüttelte 
ihr das Bett immer gewaltig auf; bafür hatte es auch 
ein gut Leben bei ihr, Fein böfes Wort, und alle Tage 
Gefottenes und Gebratene. Nun war e8 eine Zeitlang 
bei der Frau Holle, da ward es traurig in feinem Her: 
zen: und ob es bier gleich viel tauſendmal beffer war als 
zu Haus, fo Hatte ed body ein Verlangen dahin; endlich 
fagte es zu ihr “ich habe den Jammer nad Haus ?riegt, 
und wenn ed mir auch noch fo gut hier gebt, fo kann 
ich doch nicht Länger bleiben’ Die Frau Holle fagte ‘es 


*) Darum ſagt man in Heflen, wenn es fihneit, die Frau 
Mole mache Ihr Bett. 
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gefällt mir, daß du wieder nad) Haus verlangft, und weil 
du mir fo treu gebient haft, fo will ich dich felbft wieder 
hinauf bringen’ Sie nahm es darauf bei der Hand, 
und führte e8 vor ein großes Thor. Das Thor ward aufe 
gethan, und wie das Mädchen gerabe darunter ſtand, fiel 
ein gemaltiger Golbregen, und alles Golb bfieb an ihm 
hängen, fo daß es über und über bavon bebedt war. 
‘Das ſollſt du haben, weil bu fo fleißig getvefen bift’ 
fra) die Frau Holle, und gab ihm auch die Spule 
wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war. Darauf 
warb das Thor verſchloſſen, und das Mädchen befand ſich 
oben auf der Welt, nicht weit von feiner Mutter Haus, 
und als e8 in ben Hof kam, faß ber Hahn auf bem 
Brunnen und rief 

kikeriki, 

unſere goldene Jungfrau iſt wieder bie.’ 
Da gieng es hinein zu ſeiner Mutter, und weil es ſo mit 
Gold bedeckt ankam, ward es gut aufgenommen. 

Als bie Mutter hörte, wie es zu bem Reichthum ge⸗ 
fommen war, wollte fie der andern häßlichen und faulen 
Tochter gerne daſſelbe Glück verfhaffen. Sie mußte fi 
auch an den Brunnen fegen und fpinnen; und bamit ihre 
Spule blutig warb, ſtach fie fi in bie Finger, und zer- 
flieg fih die Hand an ber Dornhede. Dann warf fie bie 
Spule in ben Brunnen, unb fprang felber hinein. Sie 
kam, wie die andere, auf bie fchöne Wiefe, und gieng 
auf demfelben Pfabe weiter. Als fie zu dem Badofen ges 
langte, fehrie das Brot wieber “ad, zieh mich raus, zieh 
mid raus, fonft verbrenn id, ich bin ſchon längft aus: 
gebacken. Die Faule aber antwortete “ba hätt ich Luft 
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mich ſchmutzig zu machen,’ und gieng fort. Bald Fam fie 
zu dem Apfelbaum, ber rief “ad, fchüttel mich, fehüttel 
mich, wir Apfel find alle mit einander reif. &ie antwor⸗ 
tete aber “bu kommſt mir recht, es könnte mir einer auf 
ben Kopf fallen,’ und gieng bamit weiter. Als fie vor 
ber Frau Holle Haus Fam, fürchtete fie ſich nicht, weil fie 
von ihren großen Zähnen ſchon gehört hatte, unb verbingte 
fich gleicy zu ihr. Am erften Tag that fie fih Gewalt ar, 
war fleißig und folgte ver Zrau Holle, wer fie ihr etwas 
fagte, benn fie dachte an das viele Gold, das fie ihr 
ſchenken würde; am zweiten Xag aber fieng fie ſchon an 
zu faullenzen, am britten noch mehr, ba wollte fie Mor: 
gens gar nicht aufftehen: fie machte auch ber Frau Holle 
das Bett fchleht, und ſchüttelte es nicht daß die Federn 
aufflogen. Das ward die Frau Holle bald müde, und 
ſagte der Faulen den Dienſt auf. Die war es wohl zu 
frieden, und meinte nun würbe bee Golbregen kommen; 
bie Frau Holle führte.fie auch zu dem Thor, als fie abe 
barunter fland, warb ftatt des Goldes ein großer Keſſel 
voll Pech ausgeſchüttet. Das ift zur Belohnung beine 
Dienfte’ fagte die Frau Holle, und ſchloß das Thor zu. 
Da kam die Faule heim ganz mit Pech bedeckt; ber Hahn 
aber auf dem Brunnen, als er fie ſah, rief 
kikeriki, 
unſere ſchmutzige Jungfrau iſt wieder bie.’ 

Das Pech aber- wollte, fo lange fie lebte, nicht abgehen 
und blieb an ihr hängen. 
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20. 
Die fieben Naben. 


Ein Mann hatte fieben Söhne, und immer noch Fein 
Töchterchen, fo fehr er ſichs auch wümnſchte; endlich gab 
ibm feine Frau wieber gute Hoffnung zu einem Kinde, 
und wie zur Welt fam, wars ein Mäbdhen. Ob «6 
gleich fchön war, fo ware body auch ſchmächtig und Plein, 
und follte wegen feiner Schwachheit die Nothtaufe haben. 
Da ſchickte ber Vater einen der Knaben eilends zur Quelle, 
Zaufwaffer zu holen, aber bie andern ſechs Tiefen mit. 
Jeder wollte aber ber erfle beim Schöpfen fein, unb 
darüber fiel ihnen der Krug in den Brummen. Da flan: 
den fie, und wußten nicht was fie thun follten, und kei⸗ 
ner getraute fi) heim. Dem Vater warb unter ber Weile 
ongft das Müäbchen müßte ungetauft verfcheiden, und 
wußte gar nicht warum bie Jungen fo lange ausblieben. 
Gewiß,' fprah er, “haben fies wieder über ein Spiel 
vergeffen;’ und als fie immer nicht kamen, fluchte er 
im Ürger "ih wollte daß bie Zungen alle zu Raben 
würben. Kaum war da Wort auögerebet, fo Hörte er 
ein Gefchwirr über feinem Haupt in der Luft, blidte 
auf, und ſah fieben kohlſchwarze Raben auf und davon 
fliegen. 

Die Eltern Tonnten bie Verwünſchung nicht mehr zu⸗ 
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rüdnehmen, und fo traurig fie über ben Verluſt ihrer fie 
ben Söhne waren, tröfteten fie fih einigermaßen durch 
ihr liebes Töchterchen, das bald zu Kräften Fam, und 
mit jedem Tage ſchöner ward. Es mußte lange Zeit 
nicht einmal daß es Gefchwifter gehabt hatte, denn bie 
Eltern hüteten fich ihrer zu erwähnen, bis es eines Tags 
von ungefähr die Leute von fich fprechen hörte, bas Mäd⸗ 
chen wäre wohl ſchön, aber doch eigentlih Schuld an dem 
Unglüd feiner fieben Brüder. Da murbe e8 ganz be 
trübt, gieng zu Vater und Mutter, und fragte ob es 
benn Brüber gehabt hätte, unb wo fie bingerathen wä: 
ren? Nun durften bie Gitern das Geheimnis nicht Länger 
verſchweigen, ſagten jedoch es fei fo bed Himmels Ber 
bängnis, und feine Geburt nur der unfchulbige Anlaß 
gewefen. Allein das Mäbchen machte ſich täglich ein Ger 
wiffen daraus, und glaubte fih feit verbunden feine Ge 
fchwifter zu erköfen, und batte nicht Ruhe und Haft, bis 
e6 fi heimlich aufmachte, und in bie weite Welt gieng, 
feine Brüder irgendwo aufzufpüren unb zu befreien, es 
koſte was ed wolle. Es nahm nichts mit fi) als ein 
Ringlein von feinen Eltern zum Andenken, einen Laib 
Brot für den Hunger, ein Krüglein Baffer für ben Durft, 
und ein Stühlchen für bie Mübigfeit. 

Nun gieng ed immer zu, weit weit bis an ber Welt 
Ende. Da kam es zur Sonne, aber die war zu beiß 
und fürdhterlih, und fraß die Meinen Kinder; eiligfk Tief 
ed weg, und hin zu dem Mond, aber der war gar zu 
kalt, und auch graufig und bös, und als er das Kind 
merkte, ſprach er “ich rieche rieche Menfchenfleifh.” Da 
machte es fih geſchwind fort, und kam zu ben Stemen, 
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die waren ihm freundli und gut, und jeber faß auf 
feinem befondern Stühldhen. Der Morgenftern aber ſtand 
auf, gab ihm ein Hinkelbeinchen und fpracdh ‘wenn bu 
das Beinchen nicht haft, kannſt du ben Glasberg nicht 
auffchließen, und in dem Slaßberg ba find beine Brüber.’ 

Das Mädchen nahm das Beinchen, widelte es wohl 
in ein Tüchlein, und gieng wieber fort fo lange bis es 
an den Glasberg kam, beffen Thor verfchloffen war. 
Nun wollte e8 das Beinchen hervor holen, aber wie e8 
das Tüchlein aufmachte, fo war es Teer, und es hatte 
das Gefchen? ber guten Sterne vefloren. Was follte es 
nun anfangen? feine Brüder wollte ed erretten, und hatte 
feinen Schlüffel zum Glasberg. Das gute Schwefterdhen 
nahm ein Meffer, fchnitt fi) ein Pleines Fingerchen ab, 
fiedte e8 in das Thor, und fchloß glücklich auf. Als es 
hinein getreten war, kam ihm ein 8werglein entgegen, 
das fpra ‘mein Kind, was fuchft du?" “Ich ſuche 
meine Brüber, bie fieben Raben’ antwortete es. Der 
öwerg fprach “die Herren Raben find nicht zu Haus, aber 
wilft dus bier fo lang warten, bis fie kommen, fo tritt 
en’ Darauf brachte das Bwerglein die Speife der Ra 
ben getragen auf fieben Tellerchen und in fieben Becher» 
hen, und von jedem Tellerchen aß das Schweftercdhen ein 
Broͤkchen, und aus jebem Becherchen trank es ein 
Schlückchen; in das letzte Becherchen aber ließ es das 
Kinglein fallen, das es mitgenommen hatte. 

Auf einmal hörte es in ber Luft ein Geſchwirr und 
ein Geweh, da fprad das Zwerglein *jekt kommen bie 
Herren Raben beim geflogn’ Da kamen fie, wollten 
efien und trinken, und fuchten ihre Xellerchen und Becher: 
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hen. Da fprah einer nad) dem andern ‘wer bat von 
meinem Tellerchen gegefjen? wer hat aus meinem Becher: 
chen getrunken? das ift eines Menfhen Mund gemefen.' 
Und wie ber fiebente auf ben Grund des Becher Fam, 
rollte ihm das Ninglein entgegen, ba fah er e8 an, und 
erkannte daß es ein Ring von Vater und Mutter ivar, 
und fprach ‘Gott gebe, unfer Schtwefterlein wäre da, fo 
wären wir erlöfl! Wie dad Mäpchen, das binter ber 
Thüre ſtand und lauſchte, den Wunſch hörte, fo trat ed 
hervor, und da befamen alle die Haben ihre menſchliche 
Geftalt wieder. Und fie berzten und küßten einander, und 


zogen fröhlich heim. 
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26. 
Rothkäppchen. 


G; war einmal eine kleine füße Dirme, bie hatte je 
dermann lieb, der fie nur anſah, am allerliebften aber 
ihre Großmutter, die wußte gar nicht mas fie alles bem 
Kinde geben follte. Einmal ſchenkte fie ihm ein Käpp⸗ 
hen von rotbem Sammet, und weil ihm das fo wohl 
ſtand, und es nichts ander mehr tragen wollte, hieß es 
nur das Rothkäppchen. Da fagte einmal feine Mutter zu 
ihm komm, Rothfäppchen, ba haft bu ein Stüd Kuchen 
und eine Flaſche Wein, die bring ber Großmutter hinaus: 
weil fie krank und ſchwach ift, wird fie fih daran laben; 
fei aber hübſch artig und grüße fie von mir, geh auch 
ordentlich, und lauf nicht vom Weg ab, Fonft fällt bu, 
und zerbrichft das Glas, dann hat bie Eranfe Großmut⸗ 
ter nichts.’ 

Rothläppdyen fagte “ich will ſchon alles gut ausrichten, 
und gab der Mutter die Hand darauf. Die Großmutter 
aber wohnte draußen im Wald, eine halbe Stunde vom 
Dorf. Wie nun Rothkäppchen in den Wald Fam, begeg- 
nete ihm ber Wolf. Rothkäppchen aber mußte nicht was 
da8 für ein böſes Thier war, und fürshtete fich nicht vor 
ihm. “Guten Tag, Rothkäppchen,' fprach er. ‘Schönen 
Dank, Wolf? Wo hinaus fo früh, Rothkäppchen?’ ‘Zur 
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Großmutter. ‘Was trägft du unter ber Schürze?’ ‘Kuchen 
und Wein, geftern haben wir gebaden, ba ſoll ſich bie 
franfe und ſchwache Großmutter etwas zu gut thun, und 
fi) damit ſtärken.“ Rothkäppchen, wo wohnt beine 
Großmutter?’ Noch eine gute Biertelftunde weiter im 
Bald, unter ben brei großen Eichbäumen, da ſteht ihr 
Haus, unten find die Nußheden, das wirft du ja wiſ—⸗ 
fen’ fagte Rothkäppchen. Der Wolf dachte bei fi) *das 
junge zarte Mädchen, bas ift ein guter Biffen für did: 
bu mußt es liſtig anfangen, bamit bu ben erfchnappft. 
Da gieng er ein Weilchen neben Rothkäppchen her, dann 
ſprach er ‘Rothkäppdhen, fieh einmal die fhönen Blumen, 
die rings umber ftehen, warum guckſt bu nicht um dich? 
id glaube du Hörft gar nicht, wie die Böglein fo Lieblid 
fingen? du gehft ja für dich hin als wenn bu zur Schule 
giengft, und ift fo Iuftig baußen in dem Wald.’ 
Rothkappchen fchlug bie Augen auf, und ale es fah 
wie bie Sonne durch die Bäume bin und ber fprang, und 
alles voll fhöner Blumen ftand, dachte ed ‘wenn ich ber 
Großmutter einen frifhen Strauß mitbringe, der wird ihr 
auch Freude machen; es ift ja noch früh, daß ich doch zu 
rechter Zeit antomme,’ fprang in den Walb unb fuchte 
Blumen. Unb wenn e8 eine gebrochen hatte, meinte es 
weiter hinaus ſtände eine noch fchönere, unb lief barnad, 
und lief immer weiter in den Wald hinein. Der Wolf 
aber gieng geradeswegs nach dem Haus ber Großmutter, 
und Plopfte an bie Thüre. ‘Wer ift draußen?’ Roth⸗ 
käppchen, das bringt dir Kuchen und Wein, mad auf. 
*Drüd nur auf bie Klinke, rief bie Großmutter, “ich bin 
zu ſchwach, und kann nicht aufſtehen. Der Wolf drückte 
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auf bie Klinke, trat hinein, und ging, ohne ein Wort 
zu fpredhen, gerabezu an das Bett der Großmutter, und 
verſchluckte fie. Dann nahm er ihre Kleiber, that fie an, 
feßte ihre Haube auf, legte fi) in ihr Bett, und zog bie 
Borbänge vor. 

Rothläppchen aber war nach den Blumen berumge 
laufen, und als es fo viel hatte, daß es eine mehr tra 
gen Eonnte, fiel ihm die Großmutter wieder ein, und es 
machte ſich auf den Weg zu ihr. Es wunberte fi daß 
die Thüre aufftand, und wie es in bie Stube trat, fo 
kam e8 ihm fo feltfam darin vor, daß e8 badhte “ei, bu 
mein Gott, wie ängftlid wird mirs heute zu Muth, und 
bin fonft fo gerne bei ber Großmutter!’ Darauf gieng 
es zum Bett, umb zog bie Vorhänge zurüd: ba lag 
die Großmutter, und hatte bie Haube tief ind Geficht ges 
jest, und fah fo wunberlih aus. Ei, Großmutter, was 
haft du für große Ohren!’ ‘Daß ich dich beffer hören 
fan’ ‘Gi, Großmutter, was haft bu für große Augen!’ 
‘Daß ich dich beſſer fehen kann. *Gi, Großmutter, was 
haft dus für große Händel’ *Daß ich dich beſſer paden 
kann.“ ‘Aber, Großmutter, was haft bu für ein entſetz⸗ 
fi großes Maul!’ “Daß ich dich befier frefien kann. 
Und wie ber Wolf das gefagt hatte, ſptang er aus bem 
Bette und auf bad arme Rothkäppchen, und verfchlang es. 

Wie der Wolf fein Gelüften geſtillt hatte, Iegte er ſich 
wieder in® Bett, fchlief ein, und fieng an überlaut zu 
fhnarhen. Der Zäger gieng eben vorbei, unb dachte bei 
fi) wie kann die alte Frau fo ſchnarchen, bu mußt ein- 
mal nachfehben ob ihr etwas fehlt! Da trat er in bie 
Stube, und wie er vor das Bette kam, fo lag der Wolf 
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darin.“ „Biſt du ba,’ fagte er, “ich habe dich lange ge- 
ſucht. Nun wollte er feine Büchſe anlegen, da fiel ihm 
ein der Wolf Fönnte die Großmutter gefreffen haben, und 
fie wäre noch zu retten, ſchoß nicht, fondern nahm eine 
Sceere, und fieng an dem fdhlafenden Wolf den Bauch 
aufzufchneiden. Wie er ein paar Schnitte gethan hatte, 
ba fah er das rothe Käppchen leuchten, und nod ein 
paar Schnitte, da fprang das Mäbdyen heraus, und rief 
‘ah, wie war ich erjchroden, was wars fo bunkel in 
dem Wolf feinen Leib!' Und dann kam bie alte Groß- 
mutter auch noch lebendig heraus, und konnte kaum ath: 
men. Rothkäppchen aber holte geſchwind große Steine, 
bamit füllten fie bem Wolf den Leib, und mie er auf 
wachte, wollte er fortfpringen, aber die Steine waren fo 
ſchwer, daß er gleich nieberfan? und ſich tobt fiel. 

Da waren alle drei vergnägt; ber Jäger nahm ben 
Pelz vom Wolf, die Großmutter aß ben Kuchen und tran? 
ben Wein ben Rothkäppchen gebracht hatte, und erholte 
fi) wieder, Rothkäppchen aber dachte “du willft bein Leb: 
tag nicht wieber allein vom Wege ab in den Wald lau: 
fen, wenn dirs bie Mutter verboten hat.’ 


Es wird auch erzählt, daß einmal, als Rothkäppchen 
ber alten Großmutter wieber Gebackenes brachte, ein an: 
derer Wolf ihm zugefprochen, und es vom Wege habe ab: 
leiten wollen. Rothkaͤppchen aber hütete fi), und gieng 
gerade fort feined Wegs, und fagte ber Großmutter daß 
e8 dem Wolf begegnet wäre, der ihm guten Tag ge 
wünſcht, aber fo 608 aus den Augen gegudt hätte: ‘wenns 
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nit auf offner Straße getvefen wäre, er hätte mich ge: 
frefien.’ ‘Komm, fagte bie Großmutter, ‘wir wollen 
die Thüre verfchließen, daß er nicht herein kann’ Bald 
darnad) Elopfte ber Wolf an, und rief mach auf, Groß 
mutter, ich bin das Rothkäppchen, ich bring dir Gebade 
nee’ Sie fchwiegen aber ftil, und madten die Thüre 
niht auf, da gieng ber Böfe etlihemal um das Haus, 
und fprang endlih aufs Dad, unb wollte warten bis 
Rothkäppchen Abends nach Haus gienge, dann wollte er 
ihm nachſchleichen, und wollt in bee Dunkelheit frefien. 
Aber die Großmutter merkte was er im Stan hatte Nun 
fand vor dem Haus ein großer Steintrog ; da fpradh fie 
zu dem Kind ‘nimm ben Eimer, Rothkaͤppchen, geftern 
hab ich Würſte gekocht, da trag das Wafler, worin fie 
gekocht find, in den Irog.’ Rothkaͤppchen trug fo lange, 
bi8 der große große Trog ganz voll war. Da flieg ber 
Geruh von den Würften den Wolf in bie Nafe, er 
fänupperte und gudte hinab, endlich machte er den Hals 
fo fang, daß er fi nicht mehr halten Fonnte, und 
anfieng zu rutfchen: fo rutfchte er vom Dach herab, und 
gerade in ben großen Trog hinein, und ertrant. Roth: 
käppchen aber gieng fröhlich nach Haus, und that ihm 
niemand etwas zu Leid. 


27. 
Die Bremer Stadtmuſikanten. 


G; hatte ein Mann einen Efel, ber. ihm ſchon ange 
Jahre treu gebient hatte, beffen Kräfte aber nun zu Ende 
giengen, fo daß er zur Arbeit immer untauglicher ward. 
Da wollte ihn der Herr aus bem Futter fchaffen, aber ber 
Gel merkte daß kein guter Wind wehte, lief fort, und 
machte fi auf den Weg nach Bremen, *“bort,' badhte er, 
kannſt du ja Stabtmufifant werben. Als er ein Weilden 
fortgegangen war, fand er einen Jagbhund auf dem Wege 
fiegen, ber jappte wie einer, der ſich müde gelaufen. “Run, 
was jappft bu fo, Packan?' fragte ber Efel. “Ach, fagte 
ber Hund, ‘weil ih alt bin, und jeden Tag ſchwächer 
werbe, und auf ber Jagd nicht mehr fort kann, bat mid 
mein Herr wollen tobtfchlagen, da hab ich Reißaus ge 
nommen; aber womit fol id nun mein Brot verdienen? 
Weißt bu was,’ ſprach ber Efel, "ich gehe nad) Bremen, 
dort Stadtmuſikant zu werden, geb mit, und laß did 
aud bei ber Muſik annehmen. Ich fpiele die Laute, und 
bu fhlägft die Pauken’ Der Hunb wars zufrieden, und 
fie giengen weiter. Es dauerte nicht lange, fo faß da eine 
Katze an bem Weg, und machte ein Geſicht wie drei Tage 
Regenwetter. ‘Nun, was ift dir in die Quere gekommen, 
alter Bartpuger 2’ fprach ber Efel. ‘Wer kann ba luſtig 


fin, wenns:einem an ben Kragen gebt,’ antwortete bie 
Kage, “weil ih nun zu Jahren komme, weine Bähne 
flumpf werben, und ich Sieber ‚hinter dem Dfen fite und 
frinne, als nad) den Maͤuſen herum. inge, hat mich meine 
Frau erfäufen wollen; .ich babe mich zwar noch fortge 
mat, abet nun if guter Rath theuer; wo fol ich hin?’ 
"Geh mit uns nad) Bremen, du verſtehſt dich doch auf bie 
Rachtmuſik, da kaunſt bu ein Stadtmuſtkant werden.’ Die 
Kape hielt das für gut, unb gieng mit. Darauf kamen 
die drei Sandesflühhtigen an einem Hof vorbei, ba ſaß auf 
dem Thor ber Haushahn, umb fihrie aus Leibekkräften. 
‘Du ſchreiſt einem dur Marl und SBein,’ ſprach der Efel, 
‘was haft du vor?!’ *Da hab ich gut’ Wetter prophezeit, 
ſprach ber Hahn, "weil unferer ‚lieben grauen Tag ift, wo 
fie dem Chriſtkindlein bie Hemdchen gewafhen hat, und 
fie trocknen wi: aber weil Morgen zum Sonntag Säfte 
tommen, fo bat bie Haußfrau doch kein Erbarmen, und bat 
der Köchin gefagt Fe wollte: mich. Morgen im der Suppe 
eſſen, unb da 'foll ih mir heut Abend ben. Kopf abe 
ſchneiden faffen. Nun frei ich aus vollem Hals, fo lang 
ih noch Farin’ Ei was, du Rothkopf, fagte der Efel, 
‘ich Tieber mit uns fort nach Bremen, etwas befieres als 
den Tod findeſt du überall; bis baft eine gute Stimme, 
und wenn ˖ wir gufammen mußicieren, fo muß es eine Art 
haben’ Ber Hahn Lieb fich den Vorſchlag gefallen, und 
fie giengen alle viere zufammen fort. 

Sie konnten aber die Stadt Bremen in einem Tag 
nicht erreichen, und kamen Abends in einen Walb, wo fie 
übernachten wollten. Der Eſel und der Hund legten ſich 
unter einen großen Baum, bie Kage und der Hahn mad» 
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ten fi) hinauf, der Balmı “aber "flog bis in bie Spike, 
wo es am. faherften fir ihn warn. Ehe er eimfchlief, fah 
er ſich no einmal nach allen vier Witiden um, ba bäuchte 
ihn er fähe in ber Kerne ein Funkchen bramen, und rief 
feinen Geſellen zu es müßte nicht. gar weit ein Haus 
fein, denn es ſcheine ein. Sicht: Sprach ber: Efel *fo 
wüfen wir uns aufmachen und ‚noch hingehen, den bier 
ift die Herberge ſchlechtz' und ber Hund fagte *ja ein 
Paar Knochen und etwas Fleiſch daran, thäten mir auch 
gut! Run machten fie ſich umf ben Weg nach ber Ge 
gend, wo das Licht war, und ‚fahen es bald heller ſchim⸗ 
mern, und «8 warb immer größer, bis fie vor ein heil | 
erleuchtetes Räuberkaus kamen. ‘Der Efel, ale. ber größte, 
machte ſich ans Fenſter, und: fchaute hinein. Was ſiehſt 
bu, Graufchimmel?' fragte ber Hahn. Was ich fehe?' 
antwortete der &fel, “einen gebedten Tiſch mit fchönem 
Eſſen md Ainken, und Räuber fisen daran, und: laffens 
fh wohl fen’ Das wre was für uns’ Tprach ber 
Hahn. Ja, ja, ah, wären. wir ba!’ fagte der Eſel. 
Da ratbfchlagten bie Thiere wie Fe es anfarıgen müßten, 
um bie Räuber fortzubringen, endlich farderi-fie ein Mittel. 
Der Efel mußte fi mit den Vorberfüben auf das Fenſter 
fielen, der Hund auf bed Efels Rüden, die Katze auf 
den Hund Plettern, und enblih flog der Hahn hinauf, 
and fehte fih ber Kage auf den Kopf. Wie das gefcheben 
war, fiengen fie insgefammt auf ein Zeichen an ihre 
Muſik zumachen: der Gfel-fchrie, der Hund bellte, bie 
Kage miaute, und ber Hahn Frähte; dann ſtürzten fie 
durch dns: Fenſter in die Stube hinein daß die Scheiben 
klirrend nieberfielen. Die Räuber fuhren bei dem entfeh: 
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lichen Geſchrei in bie Höhe, meinten nicht aubers, als 
ein Geſpenſt käüme herein, und flohen in größter Furcht 
in den Wald hinaus, Nun fehten ſich bie vier Geſellen 
an den Tiſch, nahmen mit dem vorlieb, wad übrig ge 
blieben. war, und nen:al8 wenn fie vier Wochen hun⸗ 
gern foliten. . on, 

Wie die vier Spielleute fertig waren, löſchten fie das 
Liht aus, und fuchten fih eine Schlafitätte, jeber nach 
feiner Natur und Bequemlichkeit. Der Eſel legte fih auf 
ben Miſt, der Humb hinter die Thüre, bie Kage auf ben 
Herb bei die warme Aſche, und ber Hahn, fehte fih auf 
den Hahnenbalfen: und weil fie mübe waren von ihrem 
langen Weg, fchkiefen fie auch bald ein. Als Mitternacht 
vorbei war, und die Räuber von weitem ſahen baß fein 
Kiht mehr im Haus brannte, auch alles ruhig fchien, 
ſprach der Hauptmann “wir hätten uns doch nicht follen 
ins Bockshorn jagen laſſen,“ und hieß einen bingehen 
und das Haus unterfuhen. Der Abgefchidte fand alles 
fill, gieng in die Küche, wollte ein Licht anzünden, und 
nahm ein Schwefelhölgchen, unb weil er die glühenben, 
feurigen Augen ber Kate für lebendige Kohlen anfah, 
bielt er e8 daran, daß ed Feuer fangen folltee Aber‘ 
die Katze veritand Feinen Spaß, fprang ihm ins Gefidht, 
fpie und kratzte. Da erfchraf er gewaltig, lief und wollte 
zur Hinterthüre hinaus, aber der Hund, ber da lag, fprang . 
auf und biß ihn ins Bein; und als er über ben Hof 
an dem Mifte vorbei rennte, gab ihm ber Ejel noch einen 
tühtigen Schlag mit dem Hinterfuß; der Hahn aber, 
ter vom Lärmen au& dem Schlaf gewedt und munter 
geworden war, rief vom Balken herab ‘Eikerifil' Da 
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lief ber Räuber, was er konnte, zu feinem Hauptmann 
zurüd, und ſprach “ath, in dem Haus ſtzzt eine gräuliche 
Sere, bie. bat mich angehaucht, und mit ihren langen 
Fingern mir das Geſicht zerfrakt.: ‚und vor ber' Thüre 
ſteht ein Dann mit einem Mefferj; ber hat mid) ins Bein 
geflohen: unb auf bem Sof liegt ein ſchwarzes Ungethüm, 
das hat mit einer Holzkeule auf mich Tosgefchlagen: und 
oben auf dem Dache, ba. fint der Richter, ver. rief * bringt 
mir den Schelm ber.’ Da madıte: ich daß ich fortkam.' 
‚Bon nun an getrauten ſich bie-Mäuhber. nicht weiter in 
bas Haus,.bden vier Bremer Muſikanten gefiels aber fo 
wohl: barin, daß fie nicht wieber Terams wollten. Und 
ber das zuletzt erzählt hat, dem iſt ber Mund noch warm. 
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28, 
Der fingende Knochen. 


E⸗ war einmal in einem Lande große Klage über ein 
Bildfhwein, das den Bauern die der umwühlte, das 
Bieh tübtete, und den Menſchen mit feinen Hauern ben 
Leib aufriß. Der König verfpradh einem jeden, der das 
Land von biefee Plage befreien würbe, eine ‚große ‚Bes 
lohnung, aber das Thier war fo groß und ſtark, baß. ſich 
niemand in bie Mähe des Waldes wagte, worin es haufie. 
Endlich ließ der König bekannt machen wer. bad Bild: 
ſchwein einfange ober töbte, folle fine einzige Tochter * 
Gemahlin haben. 

Nun lebten zwei Brüder in dem Sande, Söhne eines 
armen Mannes, bie meldeten ſich und wollten das Wagnis 
übernehmen. Der älteſte, der liſtig und Bug war, that 
8 aus Hochmuth, ber jüngfte, ber unfchuldig und dumm 
war, aus guten Herzen. Der König: fagte damit ihr 
deſto ficherer das Thier findet, fo ſollt ihr von entgegen⸗ 
gefepten Seiten m. den Wald gehen.’ Da gieng ber ältefte 
don Abend und ber jängfte von Morgen hinein. Und als 
der jüngfte ein Weilchen gegangen war, fo trat’ein Flei- 
ns Märmlein zu ihm, das hielt einen ſchwarzen Spieß 
in der. Hand, und fprad) *diefen Spieß gebe ich dir, weil 
dein Herz unfcheldig und gut iſt, damit kaunſt bu getrofl 
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auf das wilde Schwein eingehen, es wirb bir feinen Scha: 
ben zufügen! Gr dankte dem Männlein, nahm ven 
Spieß auf die Schulter, und gieng ohne Furcht weiter. 
Nicht lange fo erblidre er das Thier, das auf ihn los 
rennte, er hielt ihm aber den Spieß entgegen, und in 
feiner blinden Wuth rennte es fo gewaltig hinein, baß ihm 
das Herz entzwei gefchnitten ward. Da nahm er das Un- 
gethüm auf bie Schulter, gieng heimmwarts, und wollte es 
ben Könige. bringen. 

Als er auf der andern Seite bes Waldes berau⸗ kam, 
ſtand da am Eingang ein Hans, wo bie Leute ſich mit 
Tanz und Wein luſtig machten. Sein ältefler Bruder 
war da eingetreten, und hatte gedacht das Schwein Laufe 
ihm doch nicht fort, erft wolle er ſich einen rechten Muth 
trinken. Als er nun den jüngften erblidte, ber mit feiner 
Beute beladen aus dem Wald kam, fo lieh ihm fein nei- 
bifches und boshaftss- Herz Feine Ruhe. Er rief ihm zu 
komm doch herein, lieber Bruber, ruhe. bi aus, und 
flärfe: dich mit einem Becher Wein.‘ Der jüngſte, ber nichts 
arges dahinter vermuthete, gieng. hinein, und erzählte ihm 
‚von ben guten Maännlein, das ihm einen Spieß gege 
ben; womit er das Schwein getübtet habe. Der ältefie 
bielt: ihn bis zum Abend zurück, da giengen fie zufammen 
fogt.. Als fie aber in der Dunkelheit zu ber Brüde über 
einen Bach kamen, ließ ber ältefle den jüngſten onrange 
ben, und. als er mitten ‚über denn: Waller war, gab a 
ibm von. hinten einen Schlag, bag er tobt hinabſtürzte. 
‚Er begeub ihn unter der Brüde, nahen dann das Schwein, 
und brachte es dem König mit dem Vorgeben er habe es 
getöbtetz worauf en die Tochter des Königs zur Gemahlin 
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erhielt. Als ber jüngfle Bruder nicht wieber kommen 
wollte, fagte er ‘das Schwein wird ihm den Leib aufge 
riffen haben,’ und das glaubte jedermann. 

Well aber vor Gott nichts verborgen bleibt, follte auch 
diefe fchwarze That ans Licht kommen. Nach Fangen Jah» 
ren tried zin Hirt einmgl, fin e Herde über bie Brüce, 
und fah unten im Sande ein —— Knoͤchhlein lie⸗ 
gen, und dachte das gäbe ein gutes Mundſtück. Da ſtieg 
er herab, und hob es auf, und ſchaito ein Mundſtl 
daraus für fein Horn. WB er zum erſtenmal darauf ges 
blaſen hatte, fo ſieng das Knbchtein zu großet Berwemn⸗ 
derung des Hirten vor ſekbſtan zu ſingen | 

Ach, su Hebed Hirtelein, re En 

va bläſt auf meinem Anddelein. : - - 

mein Bruder hat mich erfhlagen, 

unter dee Brüde begraben, --- 5 

um das wilde Schwein ,- Da 

für: des Königs Iöchterlein.’ 
Mas für ein wunderliches Hörnchen,’ Fagte der ein, : ‘daß 
von felber fingt, ba® muß’ ich dent Herrn König bringen.’ 
Als er damit vor ben König kam, fieng das Hörnchen 
abermals an fein Liedchen zu fingen. Det König verſtand 
e8 wohl, und ließ‘ bie Erde unter ‚det Brücke aufgraben, 
da kam daB ganze Werippe des Erſchlagenen zum. Bor 
ſchein. Der böſe Bruder konnte die What nicht Täugnen, 
warb in einen Sad genäht und: lebendig erfäuft,: Die Ge⸗ 
beine des Gemorbeten aber wurben auf den inchof in 
ein ſchones Grab’ sur Ruhe gelegt. . 
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Eee 
Der Teufel mit den drel goldenen Haaren. 


E⸗ war einmal eine arwme Frau, die gebar ein Sühnlein, 
und meil. es eine Glückthaut um hatte, als es zur Welt 
Bam, fo ward ibm geweiſſagt es werde im vierzehnten 
Jahr bie Tochter des Königszun Frauhaben. Es trug 
fich zu, daß der König. bald darauf ins Dorf kam, und 
niemanb wußte daß «8 der König wor, und als er bie 
Leute fragte was es neues gäbe, fo. antivogteten fie *e& 
ift eben ein Kind ‚mit ‚einer Glückshaut geboren, was fo 
einer unterninmt, das ſchlägt ihm zum; Glück aus. Es 
ift ihm auch vorans geſagt, in feinem, vierzehnten Jahre 
ſolle er die Tochtar des Könige zur Frau, haben! Der 
König, der ein höfes Herz hatte, und über die Weiſſa⸗ 
gung. fi ärgerte, gieng- zu, ben. Eltern, that. ganz freund: 
li, und ſagte: ihr arınen Leute, überlaft min euer Kind, 
ich will es verforgen,’. Anfangs mweigerten fie, fih, da 
aber der frembe Mann: ſchweres Gold bafür bet, und fie 
dachten es ift ein Glüdsfinb,, eß muß doch zu feinem 
Beſten ausfchlagen,’ fo. willigten. Be enblich ein, und ga 
ben ihm das Kind. W 

Der König legte es in eine Schachtel, umb ritt damit 
weiter bis er zu einem tiefen Waffer Fam, da warf er bie 
Schadtel hinein, und badıte “von dem unerwarteten 
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Freier babe ich meine Tochter geholfen Die Schachtel 
aber gieng nicht unter, ſondern ſchwamm wie ein Schiff: 
hen, und es drang auch Pein Tröpfchen Waſſer hinein. 
Sie ſchwamm bis zwei Meilen von des Königs Haupt⸗ 
ſtadt, wo eine Mühle war, an beflen Wehr fie hängen 
blieb.” Ein Mahlburſche, der glücklicherweiſe daftand und 
fie bemerkte, 309 fie mit einem Hafen heran, und dachte 
große Schäge zu finden, als er fie aber aufmadhte, lag ein 
ſchöner Knabe barin, der ganz ſriſch und munter war. 
&r brachte ihn zu den Müllersleuten, unb weil diefe Feine 
Kinder hatten, freuten fie ih, und fprachen ‘Gott Hat es 
uns beſchert. Sie pflegten ben Fünbling wohl, und er 
wuchs in allen Tugenden beran. 

Es trug fi) zu, daß ber König einmal bei einem Ge⸗ 
witter in die Mühle trat, und bie Müllersleute fragte 
ob ber große Junge ihr Sohn wäre. ‘Nein, antwor: 
teten fie, “es ift ein Fünbling, er ift vor vierzehn Jah: 
ten in einer Schachtel ans Wehr geſchwommen, und ber 
Mahlburfche bat ihn aus dan Waffer gezogen’ Da 
merkte der König daß es niemand anders, ald das Glüds: 
find war, das er ind Waſſer geworfen hatte, und ſprach 
“ihe guten Leute, könnte ber Junge mit einen Brief 
an die Frau Königin bringen, ich will ihm zwei Golb- 
flüde zum Lohn geben?“ Wie der Herr König gebietet,' 
antworteten die Leute, und bießen ben Jungen fich bereit 
halten. Da ſchrieb der König einen Brief an bie Köni- 
gin, worin fand *fobald der Knabe mit diefem Schreiben 
angelangt ift, fol er getöbtet und begraben werben, und 
da8 alles foll gejchehen fein ehe ih zurückkomme. 

Der Knabe machte fi mit dieſem Briefe auf ben 
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Weg, verirrte ſich aber, umb Fam Abende in einen großen 
Wald. In ber- Dunkelheit ſah er ein kleines Licht, gieng 
darauf zu, und gelangte zu einem Häuschen. Als er 
hinein trat, faß eine alte Frau heim Feuer ganz allein. 
Sie erſchrak als fie den ‚Knaben erblidte, unb fprach “wo 
fommft bu ber und wo willſt bu Hin?! ‘Ich komme von 
ber Müble,’ antwortete er, “und will zur Frau Königin, 
ber ich einen Brief bringen fol, weil ich mich aber in 
dem Walde verirrt habe, fo wollte ich hier gerne übernad; 
ten’ Du armer Junge,’ fprach bie Frau, "bu bift in 
ein Räuberhaus gerathen, und wenn fie heim kommen, 
fo bringen fie vih um ‘Mag kommen wer will,’ fagte 
der Zunge, “ich fürchte mich nicht, ich Bin aber fo müde, 
daß ich nicht weiter Fann,' firedte fich auf eine Bank, und 
fchlief ein. Bald hernach kamen die Räuber, und fragten 
zornig wa8 ba für ein frember Knabe läge. ‘Ach, fagte 
bie Alte, es if ein unfchulbiges Kind, es bat fi im 
Walde verirrt, und ich habe ihn aus Barmherzigkeit auf: 
genommen: er foll einen ‚Brief an die Frau Königin 
bringen’ Die Räuber erbrachen ben Brief, und lafen 
ihn, und es ftand darin bag ber Knabe fogleih, wie a 
ankäme, follte ums Leben gebracht werben. Da empfan: 
ben die hartherzigen Räuber Mitleid, und ber Anführer 
zerriß den Brief, unb ſchrieb einen andern, und ed fland 
"darin fo wie der Anabe ankäme, follte er ſogleich mit 
‚ber Königstochter vermählt werben. Sie ließen ihn bann 
rubig bis zum andern Morgen auf ber Bank liegen, und 
als er aufgewacht war, gaben fie ihm ben Brief, und 
zeigten ihm den rechten Weg. Die Königin aber, ale fie 
den Brief empfangen und gelefen Hatte, that wie barin 
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Rand, hieß ein prächtiges Hochgeitofeſt anſtellen, unb bie 
Königstochter warb mit dem Glüdsfinb. vermäblt, und da 
der Züngling ſchön und freundlich war, fo lebte fie ver 
guügt und zufrieben mit ihm. 

Nah einiger Zeit kam ber König wieder in fein 
Schloß, und fah daß die Weiffagung erfüllt und das 
Glückskind mit feiner Tochter vermählt war. ‘Wie ift 
das zugegangen?’ ſprach er, ‘ich habe in meinem. Brief 
einen ganz anbern Befehl ertheilt. Da reichte ihm bie 
Königin den Brief, und fagte er möchte felbft ſehen was 
darin flände. Der König las ben Brief, und ‚merkte. wohl 
daß er mit einem andern war vertauſcht worden, Gr 
fragte ben Jüngling wie «8 mit dem anvertrauten Briefe 
zugegangen wäre, warum er einen andern dafür gebracht 
hätte. *3 weiß von nichts,’ antwortete er, “er muß 
mir in ber Naht vertauſcht fein, als ich im Walde ge 
fhlafen habe’ Boll Zorn ſprach ber König ‘fo leicht 
fol es dir.nicht werden, wer meine Tochter haben will, 
der muß mir aus der Hölle drei goldene Haare von bem 
Haupte bed Teufels holen; bringft: bu mir was ich ver: 
lange, fo fol bu meine Tochter behalten’ Damit hoffte 
der König ihn auf immer los zu werben... Das Glücks⸗ 
find aber antivortete *bie goldenen Haaxe will ich wohl 
bolen, ich fürchte mich vor dem. Teufel nicht. Darauf 
nahm er Wſchied, und begann feine Wanderſchaft. 

Der Weg führte ihr zu einer großen Stabt, wo ihn 
der Wächter an dem Shore ausfragte was für em Ge 
werb er verſtehe umb was er wife. ‘Ich weiß alles’ ant- 
wortete das Glüdsfind. So kannſt du uns einen: Ser 
fallen thum,’ fagte der Wächter, ‘werm bu uns ſagſt 
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warum aus unferm Marktbrunnen, aus dem ſonſt Wein 
quoll, nicht einmal mehr Waffer quilt ‘Das follt ihr 
erfahren,’ antwortete er, “wartet nur bis ich wieder 
tomme. Da gieng er weiter, und Fam vor eine andere 
Stadt, ba fragte der Ihorwärhter wiederum was für ein 
Gewerb er verſtehe und was er wife. Ich weiß alle’ 
antwortete er. ‘&o kannſt bu uns einen: Gefallen thun, 
und uns fagen warum ein Baum in unferer Stabt, ber 
fonft goldene Apfel trug, jeht nicht einmal Blätter her⸗ 
vor treibt.’ Das ſollt ihr erfahren,’ antivortete er, 
‘wartet nur bis ich wiederkomme.“ Da gieng er weiter, 
und fam an ein großes Waffer, über das er hinüber 
mußte.” Der Fährmann fragte im was er für ein Ge 
werb verflehe und was er wiſſe. Ich weiß alles’ ant- 
wortete er. „So kannſt bu mir einen Gefallen thun, 
fprad) -der Fährmann, ‘und mir fagen warum ich immer 
bin und ber fahren muß, und niemals abgelöft werde?" 
‘Das ſollſt du erfahren,’ antwortete er, “warte nur bis 
ih wieberfomme. - 

Als er über das Waffer hinüber war, fo fand er den 
Eingang zur Hölle. Es war ſchwarz und rußig darin, 
und der Teufel war nicht zu Haus, aber feine Eller: 
mutter faß da in einem breiten Sorgenſtuhl. ‘Was willft 
bu?’ ſprach fie zu ihm, ſah aber gar nicht fo böfe aus. 
“Ih wollte gerne drei goldene Haare von bed Teufels 
Kopf, antwortete er, *fonft kann ich meine Frau nicht 
behalten.” Das iſt viel verlangt,’ fagte fie, ‘wenn ber 
Teufel heim kommt, und findet bich, fo geht dirs an ben 
Kragen; aber bu dauerft mich, ich will ſehen ob ich bir 
helfen kann. Sie verwandelte ihn in eine Ameife, und 
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fprach “Erich in meine Rodfalten, da bift du ſicher. Ja' 
antwortete er, *bas ift fon gut, aber brei Dinge möcht 
ih gerne noch wiſſen, warum aus einem Brunnen, aus 
dem . font Wein quoll, jet nicht einmal Waſſer quillt, 
warum: ein Baum, ber fonft goldene Äpfel trug, nicht 
einmal mehr Laub treibt, unb warum ein. Fährmann ims 
mer fahren muß und nicht abgelöft wird." ‘Das find 
ſchwere Fragen,’ antwortete fie, “aber halte dich nur ſtill 
und.rubig, und hab adıt. was ber Teufel fpricht, wann 
ih ihm die brei goldenen Haare autziehe. 

Als ber Abend einbrach, Fam ber Teufel nach Haus. 
Kaum war er eingetreten, fo merkte .er daß bie Luft nicht 
tein war. „Ich rieche rieche Menfihenfleifeh,' fagte er, 
‘es ift Hier nicht richtig.” Dann gudte er in alle Geen, 
und firchte, konnte uber nichts finden. Die Eliermutter 
halt ihn aus, und fprach “eben ift erſt gekehrt, und alles 
in Orbnung gebracht, nun wirfft du mins iwieber unters 
einander; immer baft du. Menfchenfleifch in ber Naſe! 
Seh dich nieder, und iß bein Abendbrot. Als er gegeſſen 
und getrunken hatte, war.er mübe, legte ber Ellermutter 
feinen Kopf in ben Schnoß, und fagte fie follte ihn ein 
isenig laufen. Es dauerte nicht lange, fo ſchlummerte er 
ein, blies.und ſchnarchte. Da faßte die Alte ein goldenes 
Haar, riß es aus, und legte es neben fih. *Autfch.! 
fhrie der Teufel, ‘was haft du vor?“ Ich habe einen 
ſchweren Traum gehabt,’ antwortete die Gliermutter, 
‘da hab ich bir in die Haare gefaßt. ‘Mas bat bir 
denn geträumt?’ fragte ber Teufel. ‘Mir bat geträumt 
ein Marftbrunnen, aus dem fonft Wein quoll, fei verftegt, 
und es babe nicht einmal Waffer daraus quellen wollen, 
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was ift wohl Schuld daran?” ‘Ha, wenn fied müßten!’ 
antwortete der Teufel, ‘e8 ſitzt eine Kröte unter einem 
Stein im Brummen, wenn: fie bie.töbten, fo wird ber 
Wein ſchon wieder fließen’ Die Ellermutter lauſte ihn 
wieber, bis er einſchlief und ſchnarchte daß bie Fenſter zit- 
terten. Da riß fie ihm: das ziveite Haar aus. Hu! 
was mädhft bu?’ ſchrie der Teufel zomig. Nimms nit 
übel ;' antwortete fie, ich babe es im Traum gethan. 
Was hat bir wieder geträumt?" fragte er. ‘Mir hat 
geträumt in einem Königreiche fländ ein Obfibaum, ber 
hätte fonft goldene Üpfel getragen, und wollte jetzt nicht 
einmal Laub treiben. Was war wohl die Urſache bavon?' 
He, wenn fies wüßten!’ antwortete ber Teufel, *an ber 
Wurzel nagt eine Maus, wenn’ fie bie töbten, fo wird 
er ſchon wieder goldene Äpfel ttagen, nagt fie aber noch 
länger, fa verberit ber Baum gänjlid. Aber laß mid 
mit beinen Träumen in Rube, wenn bu mich noch einmal 
im Schlafe ftörft, To. triegft dus eine Ohrfeige. Die El: 
lermutter ſprach ihn zu gut, unb laufte. ihn mieber bis 
er. eingefchlafen war und ſchnarchte. Da faßte fie das 
britte goldene Haar, und riß es ihm aus. "Der Teufel 
fuhr in die Höhe, ſchrie und wollte übel mit ihr wirth⸗ 
fhaften, aber .fie befänftögte ihn nochmals ‚und fprad), 
‘wer kann für böfe Träume!’ Was Hat bir denn ge 
träumt?’ fragte er, und war doch neugierig. ‘Mir hat 
von einem Fährmann geträumt, ber fid) beflagte baf er 
immer hin und her fahren müffe, unb nicht abgelöſt 
werde: Was ift wohl Schuld?! “He, der Dummbart!' 
antwortete ber Teufel, ‘wenn einer kommt und will über: 
fahren, fo muß er ihm bie Stange in bie Hand geben, 
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dann muß der andere überfahren, unb er ifi frei.’ Da 
die Ellermutter ihm bie brei goldenen Haare ausgeriffen 
hatte, und bie brei Fragen beantwortet waren, fo ließ 
fie den Teufel in Ruhe, und er fehlief bis der Tag anbrach. 
Als ber Teufel wieder fortgegogen war, holte die Alte 
die Ameife aus der Rodfalte, und gab dem Glückskind 
die menfchliche Geſtalt zurück. *Da haft du die brei 
goldenen Haare,’ ſprach fie, ‘mwa& ber Teufel zu beinen 
drei Kragen gefagt hat, wirft bu wohl gehört haben.’ 
‘3a,’ antwortete er, “ich babe es gehört, unb will auch 
wohl behalten’ So iſt bir geholfen,’ fagte fie, “unb 
nun kannſt du beiner Wege ziehen.’ Gr bedankte ſich bei 
der Alten für die Hilfe in ber Noth, verließ die Hölle, 
und war vergnügt daß ihm alle fo wohl geglüdt war. 
As er zu bem Fährmann Pam, folite er ihm bie ver 
fprohene Antwort geben. Fahr mich erfi hinüber,’ fprach 
das Glückskind, “fo will ich dir fagen wie bu erlöft wirit,' 
und als er auf dem jenfeitigen Ufer angelangt war, gab 
er ihm des Teufels Rath, wenn wieder einer Zommt, 
und will übergefahren fein, fo gieb ihm bie Stange in 
bie Hand.’ Er gieng weiter, unb Fam zu der Stadt, 
worin ber unfruchtbare Baum land, und mo ber Wäd)- 
ter auch Antwort haben wollte. Da jagte er ihm, mie 
er vom Teufel gehört hatte, “töbtet die Maus, bie an ſei⸗ 
ner Wurzel nagt, fo wird er wieder goldene Äpfel tragen.’ 
Da dankte ihm der Wächter, und gab ihm zur Beloh- 
rung zwei mit Gold beladene Efel, die mußten ihm 
nachfolgen. Zuletzt Fam er zu ber Stadt, deren Brun⸗ 
nen verfiegt war. Da fprach er zu dem Wächter, wie 
der Teufel gefprochen hatte, “e8 fist eine Kröte im Brun- 
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‚nen unter einem Stein, die müßt ihr auffuchen und 
töbten, fo wird er wieber reichlich Mein geben’ Der 
Wächter. dankte ihm, und gab ihm ebenfalls zwei mit 
Gold beladene Eſel. 

Endlich langte das Glückskind daheim bei ſeiner Frau 
an, bie fich herzlich freute als fie ihn wiederſah, und hörte 
wie wohl ihm alles gelungen war. Dem König bradte 
er was er verlangt hatte, bie brei goldenen Haare des 
Teufels, und als biefer die vier Efel mit dem Golde fah, 
ward er ganz vergnügt, und ſprach nun find alte Bebin- 
gungen erfüllt, und bu kannſt meine Tochter behalten. 
‚Aber, lieber Schiwiegerfohn, fage mir doch woher ift das 
viele Gold? das find ja gewaltige Shägel’ Ich bin über 
einen Fluß gefahren,’ antwortete er, "unb da babe id 
e8 mitgenommen, es Tiegt dort .flatt bed Sandes am Ufer. 
‘Kann ich mir auch davon holen?’ ſprach der König und 
war ganz .begierig.. ‘So viel ihr nur wollt,’ antwortete 
er, es ift ein Fährmann auf. dem Muß, von dem laßt 
euch überfahren, fo könnt ihr drüben eure Säcke füllen. 
Der habfüchtige König machte ſich in aller Eile auf den 
Weg, und ald er zu bem Fluß Fam, fo winkte er bem 
Zährmann, ber follte ihm überfegen. Der Kährmann 
kam, und hieß ihn einfteigen, und als fie ar das jenfeitige 
Ufer famen, gab er ihm bie Auberflange in die Hand, 
und fprang davon. Der König aber mußte von nun an 
fahren zur Strafe für feine Sünben.. 

Faährt er wohl no?’ ‘Was benn? 28 wirb ihm nie 
mand die Stange abgenommen haben. 
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Tr 
täuschen und Flöhchen. 


En Läuschen und ein Flöhchen bie lebten zufammen in 
einem Haushalt, und brauten das Bier in einer Eier 
ſchale. Da fiel das Läuschen hinein, und verbrannte fich. 
Darüber fieng das Flöhchen an laut zu ſchreien. Da 
ſprach die Zleine Stubenthüre “was fchreift du, Flöh⸗ 
Gen ?? Weil Lauschen ih verbrannt hat? ° - 
Da fieng das Thürchen an zu Fnarren. 'Da’fpradh 

ein Beſenchen in der Ce was Mmareft bu, Türen 
Soll ih nidt tnarten ? 

Lauschen bat fih verbrannt, 

Flöhchen weint - 
Da fing das Beſenchen an entſetzlich zu kehren. Da 
kam ein Wägelchen vorbei, und ſprach “was kehrſt du, 
Beſenchen?“ ‘Soll ih nicht kehren? . 

Läuschen bat fich verbtannt, 

Flöhchen weint, 

Thůrchen knarrt. 

Da ſprach daß Wägelchen * will ich rennen, und * 
an entfeplich zu rennen. Da ſprach das Miſtchen, au dem 
es vorbei rannte, was rennſt m, Aägelihen?“ ‚Bor ich 
nicht rennen? , 
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Läuschen hat ſich verbrannt, 
Flöhchen weint, 
Thürchen knarrt, 
Beſenchen kehrt. 
Da ſprach das Miſtchen ‘fo will ich entſetzlich brennen, 
und fieng an in hellem Geuer zu brennen. Da ſtand ein 


6 


warum brennſt du?” Sol ich nid brennen ? 


. 2äuschen hat ſich verbrannt 
ZSlöõhchen weint 1. m 
Thürchen fnarıt, 
Beſenchen Fehrt, 
Wagelchen rennt, // 

Da pprach das Baumchen “fo will ich id fütteln, ‚und 

Bang, an fih zu ſchütteln daß all ſeine Hlätter abfielen. 

Das ſah ein Mädchen, das mit ſeinem Waſſerkrügelchen 

heran kam, und ſprach Baumchen, ‚was ſchůttelſt bu 

dich?“ Soll ich mich nicht ſchütteln? 
Läuschen bat ſich venaannt, 1 

0 SBSboͤhchen meins... 
Thürchen Ina, ... .. 
Beſenchen Behtt, ::: .. : 
MWägelden rennt 
Mifthen brennt. © u 

Da fprach das Mädchen ‘fo wid ichtmein Wafferkrügel: 

chen zerbrechen, und zerbrach das Wafferfrügelchen. Da 

fprady das Brünnlein, aus dem das Waſſer quoll, "Mäb- 
chen, Wus zerbrichſt du dein Wafferkrügelhen?’ Zoll 
ich mein Waſſerkrügelchen nicht zerbrechen? 
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Läuschen hat ſich verbrannt, 

Flöhchen weint, ‘ 

Thürchen Pnarrt, 

Beſenchen ehrt, 

MWägelhen rennt, 

Miftchen brennt, - 

Bäumchen fhüttelt ſich. 
‘Ei, fagte das Brünntfien, "fo will ih anfangen zu 
fließen,’ und fieng an entfeplich zu fließen. Und in dem 
Waſſer ift alles ertrunken, das Mädchen, bad Bäumchen, 
dad Miftchen, dad Wagelchen, das Beſenchen, das Thür 
dm, das Floöhchen, das Läusachen, alles miteinander. .. 


Fans . .. 
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3. 
Das Drängen ohne Hände, 


u | 
En Mealer n war nach und nach in rt geratben, und ' 
Hatte nichts. ‚niehr als. feine: Mühle und . einen großen 
Apfelbaume bahinter. ‚Binmal wär’er. in ben Wald gegan 
gen Holz zu holen, da trat ein alter Mann zu ihm, ben 
er noch niemals gefehen hatte, und fprad ‘was quälft 
du did mit Holzhacken, ich will dich reich machen, wenn 
bu mir verfprihft was hinter deiner Mühle fteht.” ‘Was 
kann das anders fein als mein Apfelbaum?’ dachte der 
Müller, fagte ja, und verfchrieb e8 dem fremden Manne. 
Der aber lachte höhniſch, und fagte nah drei Jahren 
will ih fommen und e8 abholen,’ und gieng fort. Als 
der Müller nah) Haus kam, trat ihm feine Frau entges 
gen, und fprach ‘ei, Müller, woher fommt ber plögliche 
Reichthum in unfer Haus? auf einmal find alle Kiften 
und Kaften voll, kein Menſch hats hereingebracdht, und id 
weiß nicht wie e8 zugegangen.’ Er antwortete, ‘das fommt 
von einem fremden Marne, ber mir im Walde begegnet 
ift, und mir große Schäpe verheißen bat: ich habe ihm 
Dagegen 'verfchrieben was hinter ber Mühle ſteht; ben großen 
Apfelbaum können wir wohl dafür geben’ Ach, Mann, 
fagte die Frau erfchroden, das ift ver Teufel geweſen: 
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den Apfelbaum Bat er uicht gemeint, fonbern unfere Toch⸗ 
ter, bie ftanb hinter ber Mühle, und Lehrte ben Hof.’ 

Die Müllerdtohter war ein ſchönes und frommes 
Mädchen, und lebte bie drei Jahre in Gottesfurcht und 
ohne Sünde. Als nun die Beit herum War, unb ber Tag 
kam, wo fie ber Böfe ‚holen wollte, ba wuſch fie fi 
rein, unb machte mit Kreide einen Kranz um fi. Der 
Teufel erſchien ganz frühe, aber er kounte fich. ihr nicht 
nähen. Bemtig'fprach er zum Mülter *ıbu ihr alles 
Waſſer weg, bamit fie fi nicht mehr. wachen kann, 
denn fonft habe ich keine Gemalt über fie! Dee Müller 
fürdtete fih, und that 8. Am andern Morgen Fam 
der Teufel wieber, aber fie batte auf ihre Hände ge 
weint, und fie waten ganz rein. Da konnte er ihr wie 
derum nicht nahen, und fprach wüthend zu dem Müller 
‘Hau ihr die Hände ab, fonft kann ich ihr nichts anha⸗ 
ba’ "Der Müller entfehte fi, und antwortete ‘wie 
könnt ich meinem eigenen Kinde bie Hände abbauen!’ Da 
drohte ihm ber Böfe und ſprach ‘wo bu es micht thuft, 
fo bift bu mein, unb id hole bich ſelber. Dem Bater 
ward angft und er verfprach ihm. zu gehorchen. Da gieng 
er zu dem Mädchen und fagte “mein Kind, wenn ich dir 
nit beide Hände abbaue, fo führt mich der Teufel fort, 
und in der Angſt hab ich es ihm verfprochen. Hilf mir 
doch in meiner Noth, und verzeibe mir was ich böfes an 
dir thue. Sie antwortete, ‘lieber Bater, macht mit mir 
was ihr wollt, ich bin euer Kind.” Darauf legte fie 
beide Hände bin, und ließ fie fih abbauen. Der Teufel 
tom zum bdrittenmal, aber fie hatte fo lange und fo 
viel auf bie Stümpfe geweint, daß. fie doch ganz rein 


— 198 — 


waren. Wa mußte‘ er weiten, amd: hatte alles edit auf 
fie verloren. 

Der Müller ſprach zu ihre “ich babe fo großes Gut 
burch bidy gewonnen, ich will bich zeitkebens aufs köſt⸗ 
lichſte halten” Sie antwortete aber * hier kann ich nicht 
bleiben, ich will’ fortgehen ; mitleidige Menſchen werden 
mir ſchon fo viek geben als ich ‘Brauche.’ Darauf Tieß fie 
fih bie verftümmmelten Arme auf den Rüden binden, unb 
mit Sonnenaufgang machte fie fith. auf ben Weg, und 
gieng den ganzen Tag bis «8 Naht ward. Da: kam fie 
zu einem Püniglichen Garten, und beim Monbfchimmer 
fab fie daß Bäume voll fchöner Früchte. darin flanben; 
aber fie konnte nicht hinein, denn e8 wir ein: Mafler 
darum. Und weil fie ben ganzen Tag gegaitgen wat, 
und Peiner Bißen genoffen hatte, und ber Qunger fie 
quälte, fo dachte fie “ad, wäre ich darin, damit ich: etwas 
von den Früchten :äße, fonft muß ich verf&machten.’ Da 
kniete fie nieder, rief Gott ben. Gern an, und betete. 
Auf einmal fam ein Engel daher, ber machte eine Schleuße 
in dem Waſſer zu, fo daß ber Graben; trocken ward und 
fie hindurch geben Ponnte. Nun gieng fie in ben: Garten, 
und der Engel gieng mit ihr. Sie fah.einen Baum mit 
Obſt, das waren fhöne Birsten, ‘aber, fie waren alle ge 
zählt. Da trat fie hinzu, umd aß :eine mit dem Munde 
vom Baume ab, ihren Hımger zu fillen, aber nicht mehr. 
Der Gärtner ſah es mit an, meil’aber ber Engel. babei 
fand, fürchtete er fih, und meinte bas Mädchen wäre 
ein Geift, ſchwieg fd, umd getraute nicht zu zufen ober 
den Geiſt anzureden. AB fie’ bie eine Birne gegeffen 
hatte, mar fie gefättägt, und gieng und. verſteckte Mich in 
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das Sebüfh. Der König, dem ber Garten gebürte, Fam 
am andern Morgen berab, da zählte. er, und fah daß eine 
der Birnen fehlte, und fragte den Gärtner wo fie hin» 
gefommen wäre: fie Itege nicht unter ben Baume un 
fet doch weg. Da animwertete ber Gärtner ‘vorige Nacht 
kam ein Geift berein, ber. hatte Beine Hände, und aß 
eine mit dem Munde ab.’ Der König fprad ‘wie ift 
der Geift über das Waffer herein gefammen? und wo iſt 
er hingegangen, nachdem er die Birne gegefien hatte?’ 
Der Gärtner antwortete es fam jemand in ſchneeweißem 
Kleide vom Simmel, der bat bie Schleuße zugemadht, 
und das Waſſer gehemmt, damit der Geift durch ben 
Graben gehen Fonnte. Und weil e8 ein Engel muß gewe⸗ 
fen fein, fo habe ich mid gefürchtet, nicht gefragt und 
nit gerufen... Als der Geift die Birne gegeſſen Hatte, 
it er wieder zurückgegangen. Der König ſprach ‘ver 
hält e8 fi) wie du fagft, fo will ih dieſe Nacht bei dir 
wahen” 4 

Als es dunkel ward, kam der König in den Garten, 
und brachte einem Priefter mit, ber ſollte den Geiſt an⸗ 
reden. Alle drei fegten: ſich unter den Baum, und gaben 
acht. Um Mitternacht kam das Mädchen aus dem Ge— 
büſch gekrochen, trat zu dem Baum, und aß wieder mit: 
dem Munde einte Birne abs; neben Ahr aber ftand der 
Engel im meißen Kleide. Da gieng der Priefter, hervor 
und ſprach ‘bift du: von ‚Gott gefonmen oder von der 
Welt? biſt du ein Geift oder ein Menfch?’ . Sie ant- 
wortete ‘ich bin kein Geiſt, fondern ein armer Menſch, 
von allen verlaffen, nur von Gott nicht‘. Der König 
ſprach wenn du von .aller: Welt verlaffen. bift, fo will 
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ih dich nicht verlaffen’ Gr nahm Tie mit fih in 
fein königliches Schloß, und weil fie fo ſchön und 
fromm war, liebte er fie von’ Seen, ließ ihr filberm 
Hände maden, und nahm fie zu feiner Gemahlin. 

Nach einem Sabre mußte der Konig über Feld ziehen, 
ba befahl er bie jünge Königin feiner Mutter, und 
fprad: * wenn fie ms Kinbbett kommt, fo haltet unb ver: 
pflegt fie wohl, wurd ſchreibt mirs gleich im einen :Briefe. 
Nun gebar fie einen fchönen Sohn. Da ſchrieb es bie 
alte Mutter eilig, und meldete ihm die frohe Nachridt. 
Der Bote aber rubte unterwegs an’ einem Bade, und 
da er voh dem langer Wege ermiibet war, ſchlief er ein. 
Da kam der Teufel, welchet der frommen Königin: immer 
zu ſchaden trachtete, und vertauſchte den Brief min einem 
anbern, darin ſtund daß die Königin einen Wechfelbalg 
zur Welt gebracht hätte. Als der König ben Brief lab, 
erſchrak er und betrüßte fich fehr, doch fehrieb er zur Ant 
wort, fie follten bie Königin wohl halten uud pflegen, 
bis zu feiner Ankunft. - Der Bote gieng mit bem Brief 
zurüd, ruhte an der nämlihen Stelle, und ſchlief wieder 
ein. Da-tam der Teufel abermals, und legte ihm einen 
andern Brief in die Taſche, darin flanb fie follten bie. 
Königin mit ihrem Kinde töbten. Die alte Mutter 1m 
ſchrak heftig als fie den Brief erbiekt, konnte es nicht 
glauben, und ſchrieb dem Könige noch einmal, aber fie 
bekam keine andere Antwort, da ber Teufel dem Boten 
jedesmal einen falſchen Brief unterfdob ; und in bem Ic 
ten Briefe fand noch fie follten zum Wahrzeichen Zunge 
und Augen der Königin aufheben. 

Aber bie alte Mutter weinte baß. fo unſchulbiges 
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Blut folite vergoffen werden, ließ in ber Nacht eine 
Hitſchkuh holen, ſchnitt ihr Zunge und Augen aus, und 
bob He auf. Dann ſprach fie zu der Königin ich kann 
dich nicht töbten laffen, wie der König beflehlt, aber län: 
ger barfft du nicht hier bleiben: geh mit beinem Kinbe in 
die weite Welt Binein, und komm nie wieder zurüd.' 
Sie band ihr das Kind auf den Rüden, unb bie arme 
Frau gieng mit weiniglihden Augen fort. Sie fam in 
einen großen wilden Walb, ba fegte fie fih auf ihre 
Knie, und betete zu Gott, und ber Engel des Herm 
efhien ihr, und führte fie zu einem kleinen Haus, baran 
war ein Scilbchen mit den Worten “bier wohnt ein jeder 
frei.’ Aus bem Häuschen am eine fehneeweiße Jungfrau, 
die fprach willkommen, Frau Königin,' und führte fie 
hinein. Da band fie. ihr den Fleinen Knaben von dem 
Rüden, und bielt ihn an ihre Bruft, damit er trank, 
und legte ihn dann auf ein ſchönes gemachtes Bettchen. 
Da ſprach die:arme Frau ‘woher weißt bu daß ich eine 
Königin ward’ Die weiße Jungfrau antwortete “ih bin 
tin Engel, von Gott gefandt, dich und bein Kind zu 
verpflegen.’ Da blieb fie in dem Haufe fieben Jahre, 
und war wohl verpflegt, und durch Gottes Gnade wegen 
ihrer Grömmigkeit wuchſen ihr die abgehauenen Hände 
wieder. 
Der König Pam endlich aus bem Felde wieder nad) 
Haus, und fein erſtes war daß er feine grau mit bem 
Kinde fehen wollte. Da fing bie alte Mutter an zu 
weinen, und fprach *du böfer Mann, was Haft du mir 
gefchrieben daß ich zwei unfchuldige Seelen ums Leben 
bringen folltel’ und zeigte ibm die beiben Briefe, bie 
J 
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der Böſe verfälfcht hatte, und fprady meiter *ich babe 
gethan wie du befohlen haft,’ und. wies ihm die Bahr: 
zeihen, Zunge und Augen. Da fing‘ der König an 
noch viel bitterlicher ‚zu weinen über feine arme Ftau 
und fein Söhnlein, daß es die alte Mutter erbarmte, 
und fie zu ihm ſprach ‘gieb dich zufrieden, fie Lebt nod. 
Ih habe eine Hirfchkuh heimlich ſchlachten Laffen, und 
von biefer die Wahrzeichen genommen, . beiner Frau aber 
babe ich ihr ‚Kind auf den Rüden gebunden, und fie ge 
beißen in bie weite Welt zu geben, und fie bat ver— 
fprechen müffen nie wieder hierher zu kommen, meil du 
fo zomig über fie wärſt. Da fprad der König “ich wil 
gehen fo weit der Himmel blau it, und nidt effen und 
nicht trinken bis ich meine liebe Frau und mein Kind 
wieber gefunden habe, wenn fie. nidht in der Beit umge 
fommen oder Hungers geftorben fint.' 

Darauf zog.der König umber, an bie fieben Jahre 
lang, und fuchte fie in allen Steinklippen und Felſen⸗ 
höhlen, aber er fand fie nicht, und dachte fie. wäre ver 
ſchmachtet. Er aß nit und trank nicht: während bieler 
ganzen Beit, aber Gott erhielt ihn. Endlich Eam er 
in einen großen Wald, und fand darin das kleine Häus— 
hen, daran das Schildchen war mit ben Worten ‘hier 
wohnt jeder frei’ Da Fam die weiße Jungfrau beraus, 
nahm ihn bei ber Hand, und führte ihn hinein, um 
ſprach *feib willfommen, Herr. König,’ und fragte ihn 
wo er ber käme. Gr antwortete ‘ih bin bald fieben 
Jahre umher gezogen, und fuche meine Frau mit ihrem 
Kinde, ich kann fie aber nicht finden Der Engel bet 
ihm Eſſen und Trinken an, er nahm 8 aber nicht, und 
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wollte nur ein wenig ruhen. Da legte er firh Schlafen, 
und deckte ein Tuch über fein .Geficht. 

Darauf gieng der Engel im die Sammer, wo die Kö: 
nigin mit ihrem Sohne faß, ben fie gewöhnlid) . Schmer: 
jenreich nannte, und ſprach zu ihr ‘geh heraus mit fammt 
deinem Kinde, bein Gemahl ift gekommen Da gieng 
fe hin wo er lag, und das Tuch fiel ihm vom Ange: 
fht. Da fprad fie Schmerzenreich, heb deinem Vater 
das Tuch auf, und bede ihm fein Geficht wieder zu.’ 
Dos Kind bob ed auf, und bedte es wieder über fein 
Geht. Das hörte der König im Schlummer, und 
ließ das Tuch noch einmal gerne fallen. Da ward das 
Knäbchen ungebuldig,, und fagte “liebe Mutter, wie kann 
ih meinem Bater bad Geficht zubeden, ich babe ja kei⸗ 
nen Vater auf der Welt? Ich babe das Beten gelernt, 
‚ unfer Bater, der bu bift im Himmel; ba haft du gefagt 
mein Vater wär im Himmel und wäre der liebe Gott: 
wie fo ich einen fo wilden Mann kennen? der ift mein 
Vater nicht. Wie der König das hörte, richtete er ſich 
auf, und fragte wer fie wäre. Da fagte fie ‘ih bin 
deine Frau, und das ift dein Sohn Schmerzenreich. Und 
er fah ihre lebendigen Hände, und ſprach "meine Frau 
hatte filberne Hände Sie antwortete ‘bie natürlichen 
Hände hat mir ber gnädige Gott wieber wachſen laſſen;' 
und der Engel gieng in bie Kammer, holte bie filbernen 
Hände, und zeigte fie ihm. Da fah er erſt gewiß daß 
es feine liebe rau und fein liebes Kind war, und küßte 
fe, und war froh, und fagte *ein fehwerer Stein ift von 
meinem Herzen gefallen’ Da fpeifte fie ber Engel Gots 
ted noch einmal zufammen, unb dann giengen fie nad 
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Haus zu feiner alten Mutter. Da war große Freude 
überall, und der König und bie Königin bielten noch 
einmal Hochzeit, und fie Tebten vergnügt bis an ihr feli- 
ges Ende. 
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32, 
Der gefcheidte Hans. 


Hanfens Mutter fragt ‘wohin, Hans?’ Hans antmortet 
‘zur Grethel. Machs gut, Hans’ “Schon gut machen. 
Mies, Mutter. Adies, Hans. 

Hans kommt zur Grethel. ‘Guten Tag, Grethel.' 
‘Guten Tag, Hans. Was bringft du Gutes?’ “Bring 
nichts, gegeben han.“ Grethel ſchenkt dem Hans eine 
Radel. Hans fpricht Adies, Grethel. Adies, Hans.’ 

Hans nimmt bie Nabel, ftedt fie in einen Heuwagen, 
und gebt Binter dem Wagen ber nah Haut. ‘Guten 
Abend, Mutter.’ *Guten Abend, Hand. Wo bift bu ge 
wein?” ‘Bei ber Grethel geweien ‘Was haft be ihr 
gebracht?’ ‘Nichts gebracht, gegeben hat. ‘Was hat bir 
Grethel gegeben ?' ‘Mabel gegeben. ‘Wo haft bu die Na: 
del, Hans?’ "In Heuwagen geftedt.” ‘Das haft bu bumm 
gemacht, Hans, mußteſt bie Nadel an den Ermel’ fleden.’ 
Thut nichtö, beffer machen.’ 

Wohin, Hans?’ “dur Grethel, Mutter! Macs 
gut, Hans. Schon gut machen. Abied, Mutter. Abies, 
Sans. 

Hans kommt zur Grethel. Guten Tag, Grethel. 
‘Guten Tag, Hand. Was bringft du Gutes?’ ‘Bring 
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nichts, gegeben han.’ Grethel ſchenkt bem Hans ein Mei: 
fer. Adies, Grethel. Adies, Hans. 

Hans nimmt das Meſſer, ſteckts an den Ermel, und 
geht nach Haus. Guten Abend, Mutter” Guten 
Abend, Hand. Wo bift du geweſen?' “Bei der Grethel 
gewefen. ‘Was haft du ihr gebracht?“ Nichts gebradit, - 
gegeben hat. ‘Was hat bir Grethel gegeben?! Meſſer 
gegeben. Wo haft du das Meffer, Hans?’ *An bau 
Ermel geftedt. ‘Das Haft bu dumm gemacht, Hans, 
mußteft das Mefjer in bie Taſche Reden. Thut richte, 
befjer machen. u 

“Wohin, Hans?’ “Zur Grethel, Mutter. ‘Made 
gut, Hans. Schon gut machen. Adies, Mutter. Adies, 
Hans. 

Hans kommt zur Grethel. Guten Jas, Grethel. 
Guten Tag, Hans. Was bringſt du Gutes?’ “Bring 
nichts, gegeben han.’ Grethel ſchenkt dem Hans eine 
junge Biege. Adies, Grethel.“ »Adies, Hans. 

Han nimmt bie Ziege, bindet ihr die Beine, und fledt 
fie in die Taſche. Wie er nah Haus kommt it fie er⸗ 
ſtickt. ‘Guten Abend, Mutter’ ‘Guten Abend, Hand. 
Wo bift du geweſen?“ ‘Bei. der Gtethel geweſen. “Was 
haſt du ihr gebracht?“ Nichts gebracht, gegeben hat. 
Was hät bir Grethel gegelien?' *Biege gegeben.” ‘Wo 
baft du die Ziege, Hans?! In die Taſche geſteckt. 
Das haft bu dumm gemacht, Hans, mußteſt die Ziege 
an ein Seil ‚binden.‘ Thut wichts, beffer machen. 

Wohin, Hans?’ ‘Zur Grethel, Mutter ‘Made 
gut, Hans.’ Schon gut machen. Adtes, Mutter.’ Abies, 
Hans.’ 
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Hans kommt zur Grethel. Guten Tag, Grethel. 
Guten Tag, Hans. Was bringſt du Gutes?“ ‘Bring 
nichts, gegeben han.’ Grethel ſchenkt dem Hans ein Stück 
Speck. *Adies, Grethel. Adies, Haus.’ 

Hans nimmt den Speck, bindet ihn an ein Seil, und 
ſchleifts hinter ſich her. Die Hunde kommen und freſſen 
den Speck ab. Wie er nach Haus kommt, hat er das 
Seil au ber Hand, und iſt nichts mehr daran. ‘Guten 
Abend, Mutter’ * Guten Abend, Hans. Wo bift bu ge 
tiefen?’ Bei ber Grethel geweſen.. ‘Was haft du ihr 
gebracht?“ “Nichts. gebracht, gegeben bat! ‘Was hat 
bir Grethel gegeben?’ Stück Sped gegeben. ‘Wo 
haft du den Sped, Hans?’ Ans Seil gebunden, heim 
geführt, Hunde weggeholt.“ ‘Das haft. bu dumm gemadıt, 
Hand, mußteſt den Sped auf dem Kopf tragen. Thut 
nichts, beſſer machen. * 

Wohin, Hans?" „8ur Grethel, Mutter Machs 
gut, Hans.: Schon gut machen. Adies, Mutter. Adies, 
Hans.’ " 

Hans kommt zur Grethel. Guten Tag, Grethel. 
Guten Tag, Haus. Was bringſt du Gutes?’ ‘Bring 
nichts, gegeben han.’ »Grethel ſchenkt dem Hans ein 
Kolb. Adtes, Grethel. “Adies, Hans.’ 

Hans nimmt das Kalb, ſetzt e8 auf ben Kopf, und 
das Kalb zertritt ihm das Geficht. * Guten Abend, Mut- 
tr’ “Guten Abend, Hans’ ‘Wo bift bu gemwefen?' 
‘Bei der Gretbel geweſen. Was haft du ihr gebracht?" 
«Nichts gebracht, gegeben bat? Was hat dir Grethel 
gegeben?’ “Kalb gegeben” Wo haft du das Kalb, 
Hans?’ «Auf den Kopf gefeht, Geficht zertreten.” °Daß 
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haft du dumm gemacht, Hans, mußteſt das Kalb feiten, 
und an die Raufe ftellm’ *:Ihut nichts, beffer machen. 

Mohin, Hans?’ *Bur Grethel, Mutter! Made 
gut, Hans. "Schon gut machen. Abies, Mutter. ‘Apdie, 
Hans.’ ' 

Hans fommt zur Grethel. ‘Guten Tag, Grethel. 
Guten Tag, Hand. ‘Was bringft bu Gutes?’ ‘Bring 
nichts, gegeben han.’ Grethel fagt zum Hans “ich wil 
mit dir gehen.’ 

Hans nimmt die Grethel, bindet fie an ein Seil, late 
fie, führt fie vor die Raufe,. und knüpft fie fell. Darauf 
geht Hans zu feiner Mutter. ‘Guten Abend, Mutter. 
*Quten Abend, Hans.’ Wo bift. dus gewefen?! ‘Bei 
der Grethel geweſen.“ Was haft dus ihr gebracht?’ ‘Nichte 
gebracht. ‘Was hat bir Grethel gegeben?’ "Nichts ge 
geben, mitgegangen” Wo haft dis die Grethel gelaf- 
fen’ ‘Am Seil geleitet, vor die Kaufe gebunden, Gras 
vorgeivorfen.” Das haft bu dumm gemacht, Hans, muß 
teft ihr freundliche Augen zumerfen.’ *:Ihut nichts, beſſer 
machen. 

Hand. geht in ben Stall, ſticht allen Kälbern und 
Schafen die Augen aus, und. wirft fie der Grethel ind 
Gefiht. Da wird Grethel böfe, reißt ſich los, und lauft 
fort, und ift Hanfens Braut gewefen. 
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33. 
Die drei Sprachen. 


In der Schweiz lebte einmal ein alter Graf, der hatte 
nur einen einzigen Sohn, aber er war dumm, und 
konnte nichts lernen. Da ſprach der Bater ‘hör, mein 
Sohn, ich bringe nichts in deinen Kopf, ich mag ed an⸗ 
fangen wie ich will. Jetzt folft bu fort, und ein berühm: 
ter Meifter foll es mit dir verfuchen. Der Junge warb in 
eine fremde Stadt geſchickt, und blieb bei dem Meifter 
ein ganzes Jahr. Nach Berlauf diefer Zeit kam er wie: 
ber heim, und ber Bater fragte nun mein Sohn, was 
haft du gelernt?’ Vater, ich habe gelernt was die Hunbe 
bellen’ antwortete er. Daß Gott erbarm,’ rief der Ba: 
ter aus, *ift das alfes was bu gelernt haft? ih will 
Mich im eine andere Stadt zu einem andern Meifter thun.' 
Der Zunge ward bingebracht, und blieb bei dieſem Mei- 
ſter auch ein Jahr, und als er zurückkam, fragte ber 
Bater wiederum ‘mein Sohn, was haft du gelernt? 
Er antwortete Vater, ich habe gelernt was bie Vögli 
fprehen’ Da gerietb ber Vater in Born, unb ſprach 
o du verlorner Menſch, haft die koſtbare Zeit hingebracht, 
und nichts gelernt, und fehämft dich nicht mir unter bie 
Augen zu treten? Ich will dich zu einem britten Meifter 
ſchicken, aber lernft du auch diesmal nichts, fo will id 
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dein Vater nicht mehr fein.’ Der Sohn blieb bei dem 
dritten Meifter ebenfalls ein ganzes Jahr, und als er 
wieder nad) Haus Fam, und ber Vater fragte “mein Sohn, 
was haft du gelernt?’ fo antwortete er “lieber Bater, 
ich habe diefes Jahr gelernt was die Fröſche quaden. Ta 
gerietb ber Water in den höchſten Zorn, fprang auf, rief 
feine Leute herbei, und ſprach dieſer Menſch ift mein 
Sohn nicht mehr, ich floße ihn aus, und gebiete euch 
daß ihr ihn hinaus in den Wald führt, und ihm das Le— 
ben nehmt’ Sie nahmen ihn, und führten ihn hinaus, 
aber als fie ihn tödten follten, fonnten fie nicht vor Mit 
leiden, und ließen ihn gehen. Sie fchnitten einem Re 
Augen und Zunge aus, damit fie dem Alten die Wahr: 
zeichen bringen Eonnten. 

Der Süngling wanderte fort, und Fam nad) einige 
Zeit zu einer Burg, wo er um Nachtherberge bat. ‘Ja, 
fagte ber Burgherr, ‘wenn bu ba’ unten in bem alten 
Thurm übernadten wilft, fo gehe bin, aber ich war 
dich, es ift Iebensgefährlich, denn er ift voll wilder Hunde, 
bie bellen und heulen in einem fort, und zu gewiſſen 
Stunden müffen fie einen Menſchen ausgeliefert haben, den 
fie aud gleich verzehren.” Die ganze Gegend war barüber 
in Trauer und Leid, und Eonnte doch niemand helfen. 
Der Jüngling aber, ber fih nicht fürchtete, ſprach “laßt 
mi nur binab zu ben bellenden Hunden, und gebt mit 
etwas, das ich ihnen vorwerfen kann; mir follen fie nichts 
thun. Weil er nun felber nicht ander8 wollte, fo gaben 
fie ihm etwas Effen für die wilden Thiere, und brachten 
ihn binab zu dem Thurm. Als er hinein trat, bellten 
ihn die Hunde nicht an, wedelten mit den Schwänzen 
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ganz freundlich um ihn herum, fraßen was er ihnen hin⸗ 
feste, und krümmten ihm Sein Härchen. Am andern Mor: 
gen fam er zu jebermanns Grftaunen gefund und unver⸗ 
fehrt heraus, und fagte zu dem Burghern ‘die Hunde 
haben mir in ihrer Sprache offenbart warum fie da hau: 
fen und dem Lande Schaben bringen. Sie find verwünſcht 
einen großen Schag fo lange im Thurme zu hüten bis ber 
Schatz gehoben ift, dann kommen fie zur Ruhe. Auf was 
At und Weife dies gefchehen muß, babe ich ebenfalls. 
auß ihren Reden vernommen’ Da freuten fih alle die 
dad hörten, und ber Burgherr verfprach ihm feine Tochter 
wenn er den Schak heben könnte. Er vollführte es glüd: 
ih, bie wilden Hunde verfhwanden, und das Land war 
von der Plage befreit. Da warb ihm bie fchöne Jung: 
frau angetraut, und fie lebten vergnügt zufammen. 

Über eine Zeit fegte er fih mit ihr in einen Wagen, 
und wollte nah Rom fahren. Auf dem Weg kamen fie 
an einem Sumpf vorbei, in weldem Fröfche faßen und 
quadten. Der junge Graf hordhte, und als er vernahm 
was fie fprachen, ward er ganz nachdenklich und traurig, 
fagte aber feiner Frau bie Urfache nicht. Endlich Tangten 
fie in Rom an, da war gerade der Pabſt geftorben, und 
unter den Kardinälen großer Zweifel wen fie zum Nach: 
folger beftimmen follten. Sie wurben zulegt einig derje- 
nige follte zum Pabſt erwählt werden, an dem fidh ein 
göttliches Wunderzeichen offenbaren würde. Und ald das 
eben befchloffen war, in bemfelben Augenblid trat ber 
junge Graf in die Kirche, und plöglich flogen zwei ſchnee⸗ 
weiße Tauben auf feine beiden Schultern, und blieben da 
Men. Die Geiftlichkeit erfannte darin das Zeichen Got- 
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tee, und fragte ihn auf der Stelle ob er ihr Pabſt wer⸗ 
den wolle. . Er war unſchlüßig und wußte nicht ob er 
befjen würdig fei, aber.bie Tauben rebeten ihm zu baf er 
es thun möchte, und er antwortete ‘ja’ Da wurbe er 
gefalbt und geweiht, unb bamit war eingetroffen, was ihm 
bie Fröſche unterwegs gefagt hatten, und was ihn fo be 
flürzt gemacht, daß er ber heilige Pabſt werben follte. 
Darauf mußte er eine Meffe fingen, und wußte Bein Wort 
davon, aber bie zwei. Tauben faßen ſtets auf feinen Schul: 
tern, und fagten ihm alles ing Ohr. 
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34. 
Die Huge Elfe. 


G; war ein Mann, bet hatte eine Tochter, die hieß bie 
kluge Elfe. Als fie nun erwachſen war, fpradh ber 
Bater wir wollen fie heirathen laſſen. Ja, fagte bie 
Mutter, wenn nur einer käme, der fie haben wollte.’ 
Endlih Fam von weither einer, der hieß Hans, und hielt 
um fie an unter ber Bebingung, daß bie Pluge Elfe auch 
recht gefcheibt wäre. O, ſprach der Vater, “bie hat 
3wirn im Kopf, und bie Mutter fagte *adh, bie fieht 
den Wind -auf der Gaffe Saufen, und hört die Fliegen 
buften Ja, fprach der Hans, “wenn fie nicht recht 
gefheidt ift, fo nehm ich fie nicht.’ Als fie nun zu Tiſch 
faßen und gegeffen Hatten, fprad) die Mutter ‘Elfe, geh 
in den Keller, und hol Bier! Da nahm die Elfe den 
Krug von der Wand, gieng in bem Keller, und Plappte 
unterwegs brav mit dem Dedel, bamit ihr bie Zeit ja nicht 
lang würde. Als fie unten war, holte fie ein Stühlchen, 
und fiellte e8 vors Faß, damit fie ſich nicht zu büden 
brauchte, und ihrem Rüden etwa nicht wehe thäte, und 
unverhofften Schaden nähme. Dann that fie die Kanne 
vor fih, und drehte den Hahn auf, und während ber 
Zeit daß das Bier hinein lief, wollte fie boch ihre Augen 
nicht müßig laffen, und ſah oben an bie Wand hinauf, 
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und erblidte nach vielem Hin» und Herfchauen eine Kreuz: 
hacke gerade über fi, welche die Maurer da aus Ber 
fehen hatten ſtecken laffen. Da fieng bie kluge Elfe an 
zu weinen, und fprach “wenn ich ben Hans Priege, und 
wir kriegen ein Kind, und das ift groß, und mir fchiden 
das Kind in den Keller, daß es bier foll Bier zapfen, fü 
fällt ihm die Kreuzhacke auf ben Kopf und fchlägts tobt. 

Da blieb fie firen, und meinte aus Jammer über das 
bevorfiehende Unglüd. Die oben faßen warteten auf ben 
Trank, aber die kluge Elfe kam immer nicht. Da fprad 
bie Frau zur Magd ‘geh doch hinunter in ben Keller, und 
fieb wo bie Elſe bleibt! Die Magd gieng und fanb fie 
vor dem Faſſe firend und laut fchreiend. ‘Elfe, was 
weinft du?’ fragte die Magd. ‘Ad, antwortete fie, “fol 
ih nicht weinen! wenn ich den Hans Eriege, und wir 
Priegen ein Kind, und das iſt groß, und. foll bier Trinken 
zapfen, fo fällt ibm vielleicht die Kreuzhacke auf ben 
Kopf und ſchlägt es todt. Da ſprach die Magb ‘mas ba: 
ben wir für eine kluge Eifel’ feste fich zu ihr, und fieng 
auch am über das Unglüd zu meinem. Über eine Weile, 
als die Magd nicht wieberfam, und bie droben durſtig 
nad dem Trank waren, fprach ber Mann zum Knecht “geh 
bo hinunter in ben Keller, und ſieh wo bie Elfe und 
die Magd bleibt.” Der Knecht gieng hinab, da faß bie 
kluge Elfe und die Magd, und weinten beide zufammen, 
da fragte er ‘was weint ihr denn?’ »Ach fprach die Elfe, 
‘fol ih nicht weinen! wenn id) ben- Hans Priege, und 
wir kriegen ein Kind, und das ift groß, und foll bier 
Trinken zapfen, fo fällt ihm. bie Kreuzhacke auf ben Kopf, 
und ſchlägts tobt. Da fprach der Anccht “was haben wir 
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für eine kluge Elfe!’ fegte fich zu ihr, und ſieng auch an 
laut zu heulen. Oben warteten fie auf den Aneht, als 
er aber immer nicht Fam, fprad der Mann zur Frau 
geh doch hinunter in den Keller, und fieh wo die Elfe 
bleibt.” Die Frau gieng binab, und fand alle brei in 
Wehklagen, unb fragte nad) ber Urſache, ba erzählte 
ihr die Elfe auch daß ihr zukünftiges Kind wohl würde 
von der Kreuzhacke tobtgefehlagen werben, wenn es erft- 
groß wäre, und Bier zapfen follte, unb bie Kreuzhacke 
fiele herab. Da fprach die Mutter gleichfalls “ad, was 
baben wir für eine kluge Elfe!’ fehte fih bin, und weinte 
mit. Der Mann oben wartete auch ein Weildhen, als aber 
feine Frau nicht wieder fam, und fein Durſt immer 
ftärfer warb, ſprach er “ih muß nur felber in ben Keller 
gehn, und fehen wo bie Effe bleibt! Als er aber in ben 
Keller kam, und alle ba bei einander faßen unb weinten, 
und er. die Urfarhe hörte, daß das Kind der Elfe fchuld 
wäre, das fie vielleiht einmal zur Welt brächte, und 
von der Kreuzhacke könnte todtgefchlagen werben, wenn 
ed gerade zur Zeit, wo fie herab fiele, darunter fäße, Bier 
ju zapfen: ba rief er ‘was für eine Eluge Elfe!’ fekte 
hd, und weinte aud mit. Der Bräutigam blieb lange - 
oben allein, da niemand wieberfommen wollte, badhte er 
‘fie werben unten auf dich warten, bu mußt auch hinge⸗ 
ben, und fehen was fie vorhaben.’ Als er hinab Bam, 
faßen da fünfe, und fchrien und jammerten ganz erbärm- 
lich, einer immer beffer ald der andere. ‘Was für ein Un- 
glück ift denn geſchehen?' fragte er. ‘Ach, lieber Hans, 
ſprach die Elfe, “wann wir einander heirathen, unb ha⸗ 
ben ein Kind, und es ift groß, und wir ſchickens vielleicht 
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hierher Trinken zu zapfen, da kann ihm ja die Kreuzhacke, 
bie ba oben ift fteden geblieben, wenn fie herabfallen 
follte, den Kopf zerfchlagen, daß es liegen bleibt; follen 
wir da nicht weinen?’ “Nun, ſprach Hans, ‘mehr Ber 


- ftand ift für meinen Haushalt nicht nöfhigz weil bu fo 
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eine kluge Elfe bift, fo will ich dich haben," padte fie bei 
der Hand, und nahm fie mit hinauf, und bielt Hochzeit 
mit ihr. 

Als fie den Hans eine Weile hatte, ſprach er Frau, 
ich will ausgehen arbeiten, und uns Geld verdienen, geh 
bu ins Feld, und ſchneid das Korn, daß wir Brot haben. 
“a, mein lieber Hans, das will ich tun. Nachdem 
ber Hans fort war, kochte fie fi) einen guten Brei, und 
nahm ihn mit ins Feld. Als fie vor den Ader kam, 
fprach fie zu ſich felb “was thu ich? ſchneid ich ehr, 
ober eß ich ehr? hei, ich will erft eſſen. Nun aß fie 
ihren Topf mit Brei aus, und als fie dick fatt war, ſprach 
fie wieder “was thu ih? ſchneid ich ehr, ober ſchlaf ih 
ehr? bei, ich will erft ſchlafen. Da legte fie ſich ine 
Kor, und fchlief ein. Der Hans war längft zu Haus, 
aber bie. Elfe mollte nit kommen, da fprad er ‘was 
bab ich für eine Eluge Elfe, bie ift fo fleißig, baß fie nicht 
einmal nad) Haus kommt und ißt. Als fie aber noch 
immer ausblieb, und ed Abend warb, gieng ber Hand 
binaus, und wollte fehen was fie gefchnitten bätte: aber 
es war nichts gefehnitten, fonbern fie Tag im Kom und 
ſchlief. Da eilte Hans gefchwind heim, und holte ein Bo 
gelgarn mit kleinen Scellen, und bängte es um fie 
herum; und fie fchlief noch immer fort. Dam lief e 
beim, feste fih auf einen Stuhl, und ſchloß die Hau 
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thüre zu. Endlich erwachte die kluge Elfe, wie es fchon 
ganz dunkel war, und ale fie aufftanb, rappelte e8 um 
fie herum, bei jedem Schritte, den fie that. Da erfchraf 
fie, und warb irre ob fie auch wirklih die Pluge Elfe 
wäre, und ſprach ‘bin ichs, ober bin ichs nit?’ Sie 
mußte aber nicht was fie darauf antworten follte, und 
ſtand eine Beitlang zweifelhaft: endlich dachte fie “ih will 
nah Haus gehen, und fragen ob ichs bin oder ob ichs 
nicht bin, bie werbens ja wifen Sie lief vor ihre Haus 
thüre, aber bie war verfchlofen, ba Elopfte fie an das 
Fenſter, und rief “Hans, ift bie Elfe drianen?’ Ja, 
antwortete ber Hans, ‘fie ift drinnen. : Da erfchraf fie, 
und fprah ‘ah Gott, bann bin ichs nicht,' und gieng 
bor eine andere Thür; als aber bie Leute das Klingeln 
der Schellen hörten, wollten fie nicht aufmaden, und fie 
konnte nirgends unterfommen: da lief fie fort zum Dorfe 
hinaus. 


— 210 — 


. 35. 
Der. Schneider im Himmel. 


E⸗ trug ſich zu, daß der liebe Gott an einem ſchönen 
Tag in dem himmliſchen Garten ſich ergehen wollte, und 
alle Apoſtel und Heiligen mit nahm, alſo daB niemand 
mehr im Simmel biteb, als der heilige Petrus. Der Her 
hatte ihm befohlen während  feiner- Abwefenheit niemand 
einzulaffen, Petrus ftand alfo an ber Pforte und hielt 
Wache. Nicht Tange fo klopfte jemand im. Petrus fragte 
wer da wäre und was er wollte. “Sch bin ein armer 
ehrlicher Schneider’ antwortete eine feine Stimme, “ber 
um Einlaß bittet’ Ja, ehrlich,’ fagte Petrus, ‘wie der 
Dieb am Galgen, du haft lange Finger gemacht, und ben 
Leuten das Tuch abgezwidt. Du kommſt nicht in ben 
Himmel, ber Herr hat mir verboten, fo fange er draußen 
wäre, irgend jemand einzulaffen. “Seid doch barmhe:: 
jig,' rief ber Schneider, “ich hinke und habe von dem 
Weg daher Blafen an ben Füßen, ih kann unmöglid 
twieber umkehren. Laßt mich nur hinein, ich will alle 
fehlechte Arbeit thım. Ich will die Kinder tragen, bie 
Windeln wafchen, die Bänke, darauf fie gefpielt haber, 
fäubern und abwifchen, und ihre zerriffenen Kleider fliden. 
Der heilige Petrus ließ fi aus Mitleiden bewegen, und 
öffnete dem lahmen Schneider bie Himmelspforte fo weit, 


⸗ 


— 211 — 


daß er mit feinem bürren Leib bineinfchhüpfen konnte. Er 
mußte fich in einen Winfel binter die Thüre fegen, und . 
follte fi da HIT und ruhig verhalten, damit ihn der Herr, 
wenn er zuräcdfäme, ‚nicht bemerkte und sornig würde. 
Der Schneider gehorchte, als aber ber heilige Petrus ein- 
mal zur Thüre hinaus trat, ftand er auf, gieng voll Neu⸗ 
gierde in allen Winkeln des Himmels herum, und beſah 
fih die Gelegenheit. Endlich Fam er zu einen Platz, da 
fanden viele ſchöne und köſtliche Stähle und in ber Mitte 
ein ganz gofdener Seffel, der mit glänzenden Ebelſteinen 
befegt war; er war auch viel höher als die übrigen Stühle, 
und ein goldener Fußſchemel ftand davor. Es war aber 
der Seffel, auf welchem ber Herr faß, wenn er daheim 
war,. und von welchen er alles fehen konnte, was auf 
Erden geſchah. Ber Schneider ftand ftil und ſah ben 
Seffel eine gute Weile an, benn er gefiel ibm beſſer 
als alles andere. Endlich konnte er den Bormwis nicht De 
ähmen, flieg hinauf, und feste fich in den Seſſel. Da 
sah er alles was auf Erden geſchah, und bemerkte eine 
alte häßliche Frau, die an einem Bach fand und wuſch, 
und zwei Schfeier heimlich bei Eeite that. Der Schneider 
erürnte ſich bei diefem Anblicke fo fehr, daß er den gols 
denen Fußſchemel ergriff und durch den Himmel auf bie 
Erde hinab nach der alten Diebin warf. Da er aber ben 
Schemel nicht wieder herauf Holen konnte, fo ſchlich er 
fh achte aus dem Seffel weg, ſetzte fih wieder an feis 
nm Platz hinter die Thüre, und that als ob er fein Waſſer 
getrübt hätte. 

Ad der Herr und Meifter mit dem himmliſchen Ge: 
folge wieder zurüdfam, ward er zwar ben Schneider hin- 
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ter der Thüre nicht gewahr, als er fih aber auf feinen 
Seſſel fegte, mangelte der Schemel. Er fragte ben hei⸗ 
ligen Petrus wo ber Schemel hingekommen wäre; ber 
mußte ed nicht. Da fragte er weiter ob ex jemand ber- 
eingelafjen hätte. ‘Ich weiß niemand,’ autwortete Pe: 
trus, der da gewefen wäre, als ein lahmer Schneider, 
ber noch, hinter der Thüre ſitzt. Da ließ der Herr den 
Scneiber vor fi tresen, unb fragte ihn ob er den She 
mel weggenommen unb wo er ibn bingetban hätte. ‘DO 
Herr,’ antwortete ber Schneider freudig, “ich babe ihn 
im Zorn binab auf die Erbe nad einem alten Weib ge 
worfen, das ich bei der Wäfche zwei Schleier fehlen fah. 
O du Schal,’ ſprach der Herr, “wollt ich richten wie bu 
richteft, wie meinft bu daß es bir fchon längft ergangen 
wäre? ich hätte fhon lange Feine Stühle, Bänfe, Seffd, 
ja keine Öfengabel mehr bier gehabt, fondern alles nad 
ven Sünbern hinab geworfen. Fortan Fannft du nidt 
mehr im Himmel bleiben, fondern mußt. wieber hinaus 
vor dad Thor, da fieh zu wo bu hinkommſt. Hier foll 
niemand ſtrafen, denn ich allein, der Herr.’ 

Petrus mußte den Schneider wieber hinaus vor ben 
Himmel bringen, unb weil er zerriffene Schuhe hatte und 
die Füße voll Blafen, nahm er einen Stod in bie Hand, 
und zog nad) Warteinmeil, wo bie frommen Soldaten 
num und ſich luſtig machen. 


- 
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36. 


Tiſchchen deck dich, Golpefel, und Knüppel 
aus dem Safe. 


Bor Zeiten war ein Schneider, der brei Söhne hatte, 
und nur eine einzige Ziege. Aber die Siege, weil fie.alle 
zuſammen mit ihrer Milch ernährte, mußte ihr gutes 
zutter haben, und täglich hinaus auf bie Weibe geführt 
werden. Die Söhne thaten daB auch nad der Reihe. 
Einmal brachte fie der ältefte auf ben Kirchhof, wo bie 
(hönften Kräuter flanden, ließ fie ba freffen und herum» 
fpringen. Abends, als es Zeit war heim au gehn, fragte er 
Ziege, bift bu fatt?’ Die Ziege antwortete 

‘ih bin fo fatt, 

ih mag Fein Blatt: meh! meh!’ 
So fomm nad Haus’ ſprach ber Junge, faßte fie am 
Stridchen, führte fie in den Stall, unb band fie fell. 
‘Nun, fagte der alte Schneider, “hat die Ziege ihr gehö- 
rigeß Futter?’ ‘DO,’ antwortete der Sohn, “bie ift fo 
fatt, fie mag kein Blatt? Der Bater aber wollte ſich 
felbft überzeugen, gieng binab in den Stall, ſtreichelte das 
liebe Thier, und fragte *Biege, bift du auch fatt?' Die 
Ziege antivortete ’ 

‘wovon follt ich fatt fein? 

ich fpranig nur über Gräbelein, 

und fand fein einzig Blättelein: meh! meh!" 
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Was muß ich hören!’ rief der Schneider, Tief hinauf, und 
fprah zu dem Jungen ‘ei, du Lügner, fagft bie Ziege 
wäre fatt, und haft fie hungern lafien?’ und in feinem 
Zorn nahm er die Elle von ber Wand, und jagte ihn 
hinaus, 

Am andern Tag war bie Reihe am zweiten Cohn, 
ber fuchte einen Plak aus, wo lauter gute Kräuter flan- 
den, und die Biege fraß fie rein ab. Abends, als er heim 
wollte, fragte er ‘Biege, bift du fatt?’ Die Biege ant: 
wortete J 

‘ih bin fo ſatt, 

ih mag fein Blatt: meh! meh!’ 
‘Sp komm nad) Haus,’ fprady der Junge, zog fie beim, 
und band fie im Stalle feſt. "Nun, .fagte der alte Schnei⸗ 
der, “hat die Ziege ihr gehöriges Futter?’ O, antwor: 
tete der Sohn, “bie ift fo fatt, fie mag fein Blatt.’ Der 
Schneider wollte fi darauf nicht verlaffen, gieng hinab 
in den Stall, und fragte “3iege, bift bu auch fatt? 
Die Ziege antivortete 

wovon folt ich fatt fein? . 

th fprang nur über Gräbelein, 

und fand Fein einzig Blättelein: meh! meh!’ 
«Der gottlofe Böſewicht!' ſchrie der Schneider, *fo ein 
frommes Ihier hungern zu laffen I" lief hinauf, und ſchlug 
mit der Elle den Jungen zur Hausthüre hinaus. 

Die Reihe Lam jest an ben britten Sohn, der wollt 
feine Sache gut machen, fuchte Buſchwerk mit dem ſchön⸗ 
ften Laube aus, und ließ bie Ziege daran freften. Abende, 
als er beim wollte, fragte er ‘Biege, bift du auch ſatt! 
Die Siege antwortete 
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‘id bin fo. fatt, 

ih mag fein Blatt: meh! much | 
‘So komm nad) Haus,’ fagte ber Junge, führte fie in ben 
Stall, und band fie fe. ‘Nun,’ fagte ber alte Schnei- 
ber, *hat bie Ziege ihr gehöriges Futter?“ ‘DO, antwor: 
tete der Sohn, *bie ift fo fatt, fie mag kein Blatt. Der 
Schneider traute nicht, gieng hinab und fragte Diege, biſt 
du auch ſatt?“ Das boshafte Thier antwortete 

‘wovon folt ich fatt fein % 

ich fprang nur über Gräbelein, 

und fand fein einzig Blättelein: meh! meh!’ 
‘D die Lügenbrut!’ rief der Schneider, riner fo gottlos 
und pflichtwergeffen: wie ber andere! ihr follt mich nicht 
länger zum Narren. haben!’ und vor Zorn ganz außer fidh 
fprang er hinauf, und gerbte dem einen Jungen mit ber 
Ge den Rüden fo gewaltig, daß er zum Haus hinaus 
fmang. 

Der alte Schneider. war nun mit feiner Ziege allein. 
Am andern Morgen gieng er hinab in den Stall, liebkoſte 
bie Ziege, und ſprach“ komm, mein liebes Ihierlein, ich 
will dich felbft zus Weide führen.” Cr nahm fie am Steid, 
und brachte fie zu grünen Heden und unter Schafrippe 
und was bie Biegen. gefne frefien. ‘Da Fannft bu did 
einmal nad Herzensluſt fättigen' fprach er zu ihr, und 
ließ fie meiden dig zum Abend. Da fragte er Aiege, bifl 
du fat?’ Sie antwortete . 

“ih bin fo fait, . 

ih mag fein Blatt: meh! meh!’ 
So komm nad Haus’ fagte der Schneider, führte ie in 
den Stall, und band fie fe. Als er meggieng, Behrte ex 
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fi) noch einmal um, und fagte “nun bift du doch einmal 
fatt!’ Aber die Itege machte es ihm richt beffer, und rief 

‘wie ſollt ich fast fein? 

ih fprang nur über Gräbelein,- 

und fand Fein einzig Blättelein: meh! meh!’ 
Als der Schneider das hörte, ftukte er, und fah wohl daß 
er feine drei Söhne ohne Urfache verföußer hatte. Wart, 
rief er, ‘bu undankbares Gefchöpf, bich fortzujagen ift noch 
zu wenig, ich will bich zeichnen daß bus dich unter ehr: 
lichen Schneibern nicht mehr darfſt fehen laſſen. In einer 
Haft ſprang er hinauf, holte fein Bartmeſſer, ſeifte ber 
Biege den Kopf ein, und ſchor fie fo glatt wie feine flache 
Hand. Und weil die Elte zu ehrenvoll geweſen wäre, 
holte er die Peitfche, und vetſetzte ihr ſolche Hiebe, daß fit 
in gewaltigen Sprüngen bavon lief. 

Der Schneider, als er fo ganz einfam in feinem Haufe 
faß, verfiel in große Xraurigkeit, und hätte feine Söhne 
gerne wieber gehabt, aber niemand wußte wo fie hinge 
rathen waren. Der ältefie war zu einem Schreiner in 
bie Lehre gegangen, ba lernte er fleißig und unverbrofien, 
und al8 feine Zeit herum war, baß er wandern follte, 
ſchenkte ihm der Meifter ein Tiſchchen, das gar Fein be 
fonderes Anfehen hatte, und von‘ gemöhnlichem Holz war, 
aber es hatte eine gute Eigenfchafl. Wenn man es hin 
ſtellte und fprady Tiſchchen, bed dich,' fo war bad gute 
Tiſchchen auf einmal mit einem faubern Tüchlein bebedi, 
und ftand ba ein Teller, und Meffer und Babel danelln, 
und Schüſſeln mit Geſottenem und Gebratenem, fo viel 
Play hatten, und ein große® Glas mit rothem Wein leuch⸗ 
tete baß einem das Herz lachte. Der junge Geſell dachte 
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‘damit Haft dir genug für bein Lebtag,' zog guter Dinge 
in der Welt umber, und befümmerte fi) gar nicht barum 
ob ein Wirthshaus gut oder fchlecht, und ob etwas barin 
zu finden war, oder nicht. Wenn es ibm gefiel, fo kehrte 
er gar nicht ein, fondern im Yeld, im Wald, auf einer 
Biefe, wo er Luft. hatte, nahm er fein Tiſchchen vom 
Rüden, ftellte e8 vor fih, und ſprach “de did,’ fo war 
alled da, was fein Herz begehrte. Endlich kam es ihm 
in ben Sinn, er wollte zu feinem Bater zurückkehren, fein 
Zorn würbe fi) gelegt haben, und mit dem Tiſchchen bed 
di würbe er ihn gerne wieder aufnehmen. Es trug fidh 
zu, baß er-auf dem Heimweg Abends in ein Wirthehaus 
kam, das mit Gäften angefüllt war; fie hießen ihn will 
fommen, und luden ihn ein fih zu ihnen zu fegen und 
mit ihnen zu effen, fonft würbe er fchiverlich noch etwas 
bekommen. ‘Nein,’ antivortete ber Schreiner, *bie paar 
Biffen will ich euch nicht vor dem Munde nehmen, lieber 
folt ihr meine Säfte fein’ Sie lachten und meinten er 
triebe feinen Spaß mit ihnen. Er aber ftellte fein höfger 
nes Tifchchen mitten in die Stube, und ſprach Tiſchchen, 
deck dich.” Augenblidli war es mit Speifen befekt, fo 
gut wie fie der Wirth nicht hätte herbeifchaffen können, . 
und wovon der Geruch den Gäften lieblich in die Nafe 
fig. *Bugegriffen, liebe Zreunde,’ fprach der. Schreiner, 
und die Säfte, als fie faben wie es gemeint war, ließen 
fd nicht zweimal bitten, rückten heran, zogen ihre Mefler, 
und griffen tapfer zu. Und was fie am meiften vermun- 
dere, wenn eine Schüffel Teer geworben war, fo ftellte 
fh gleich) von ſelbſt eine volle an ihren Pfad. Der Wirth 
Rand in einer Ede, und ſah dem Dinge zu; er wußte 
8 
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gar nicht was er fagen follte, dachte aber “einen folchen 
Koh könnteſt du in beiner Wirtbfchaft wohl brauchen. 
Der Schreiner und feine Gefellfehaft ‚waren Iuftig bis in 
die fpäte Nacht, endlich aber legten fie fich fehlafen, und 
ber junge Gefellgieng auch zu Bett, und-ftellte fein Wünſch⸗ 
tiſchchen an die Wand. Dem Mirtke aber ließen feine 
Gedanken feine Ruhe, es fiel ihm ein dab in feiner Rum: 
pelkammer ein altes Tifchehen ftände, das gerade fo aus 
fähe: das holte er ganz fachte herbei, und vertaufchte es 
mit dem Wünſchtiſchchen. Am andern Morgen zahlte ber 
Schreiner fein Schlafgeld, padte fein Xifchchen auf, dachte 
gar nicht daran daß er ein falſches hätte, und gieng feiner 
Wege. Bu Mittag Fam er bei feinem Vater an, ber ihn 
mit großer Freude empfieng. ‘Run, mein lieber Sohn, 
was haft du gelernt?’ fagte er gu ihm. Vater, ich bin 
ein Schreiner geworben.’ ‘Ein gutes Handwerk,’ erwies 
berte der Alte, “aber was haft du von deiner Wanderfchaft 
mitgebracht?’ ‘Daten, das befte, was ich mitgebracht habe, 
ift das Tiſchchen. Der Schneiber betrachtete es, und fagte 
‘daran haft bu fein Meiſterſtück gemacht, das ift ein al 
ted und fihlechtes Tiſchchen. “Uber es ift ein Tiſchchen 
bed dich,’ antwortete ber Sohn, ‘wenn ich es binftelle, 
und fage ihm es ſollte fih deden, fo ſtehen gleich bie 
fhönften Gerichte darauf und ein Wein babei, ber das 
Herz erfreut. Ladet nur. alle Verwandte und Freunde 
ein, bie follen fih einmal Inden und erquiden, denn dad 
Tiſchchen macht fie alle ſatt. Als bie Gefellfchaft Fei- 
fanmen war, ftelite er fein Tiſchchen mitten in die Stube, 
und fprah Tiſchchen, deck dich. Aber Sud Tiſchchen 
regte ſich nie, und blieb fo leer, wie ein anderer Tiſch, 
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der die Sprache nicht verfieht. Da merkte der arme Ge: 
ſelle daß ihm das Tifchchen vertaufcht war, ſchämte ſich 
daß er wie ein Lügner dba fland, und die Verwandten 
lahten ihn aus, und mußten ungetrunfen und ungegeffen 
wieder heim wandern. Der Vater holte feine Lappen wie⸗ 
der herbei, und ſchneiderte fort, der Sohn aber mußte bei 
einem Meifter in bie Arbeit gehen. 

Der zweite Sohn war zu einem Müller gekommen, 
und bei ihm in die Lehre gegangen. Als er feine Jahre 
herum hatte, ſprach der Meifter *weil du dich fo wohl ge: 
halten haft, fo ſchenke ich bir einen Eſel von einer befon» 
dern Art, er zieht nicht am Wagen, und trägt auch feine 
Side ‘Wozu ift er denn nüge?’ fragte der junge Ge 
ſelle. *Er fpeit Gold ,' antwortete der Müller, “wenn bu’ 
im auf ein Tuch ſtellſt, und fprichft Bricklebrit, fo fpeit 
dir das gute Thier Goldſtücke aus, hinten unb vorn.’ 
"Das ift eine fhöne Sache’ ſprach ver Gefelle, dankte 
tem Meifter und zog in bie Welt. Wenn er Gold 
nöthig hatte, brauchte er nur zu feinem Efel Bricklebrit 
u fagen, fo regnete e8 Golbftüde, und er hatte weiter 
fine Mühe als fie von der Erde aufzuheben. : Wo er hin: 
fm, war ihm das befte gut genug, und je theurer je lie- 
ber, denn er batte immer einen vollen Beutel. Als er 
ih eine Zeit lang in der Welt umgefehen, dachte er “bu 
nußt deinen Vater auffuchen, wenn du mit dem Gölbefel 
Immft, fo wirb er feinen Zorn vergeffen, und dich gut 
aufnehmen. Es trug fich zu, daß er in baffelbe Wirths⸗ 
haus gerieth, im welchem feinem Bruber das Tiſchchen 
vertaufcht war. Er führte feinen Eſel an ber Hand, und 
Ir Wirth wollte ihm das Thier abnehmen und anbinden, 
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der junge Gefelle aber fprach ‘gebt euch Leine Mühe, mei- 
nen Graufhimmel führe ich felbft in den Stall, und 
binde ihn aud felbfi an, benn ih muß wiſſen wo er 
ſteht. Dem Wirt) kam das wunberli vor, und er 
meinte einer, ber feinen Eſel felbft beforge, habe nidt 
viel zu verzehren, als aber der Fremde in bie Tafche griff, 
und zwei Goldftüde heraus holte, und fagte er follte nur 
etwas gutes für ihn einkaufen, fo machte er große Augen, 
lief und fuchte das befte, das er auftreiben konnte. Nah 
ber Mahlzeit fragte ber Saft was er fchulbig fei, be 
Wirth wollte die boppelte Kreide nicht fparen, und ſagte 
noch ein paar Goldſtücke müßte er zulegen. Der Gefelt 
griff in bie Taſche, aber fein Gold war eben zu Ende. 
Wartet einen Augenblid, Herr Wirth,’ ſprach er, ‘id 
will nur gehen und Gold holen;z' nahm aber das Tiſch⸗ 
tu mit. Der Wirth wußte nicht was das heißen jollte, 
war neugierig, fhlih ihm nah, und da ber Gaft bie 
Stallthüre zuriegelte, fo gudte er durch ein Aſtloch. Der 
Fremde breitete unter dem Gfel das Tuch aus, rief ‘Brid: 
lebrit ,, und augenblidlih fieng das Thier an Gold zu 
fpeien von hinten und vom, daß e8 ordentlich auf bit 
Erde herabregnete. Ei ber taufend,’ fagte ber Wirth, ‘ba 
find die Ducaten bald geprägt! fo ein Geldbeutel ift nicht 
übel!’ Der Gaſt bezahlte feine Beche, und legte ſich ſchla⸗ 
fen, ber Wirth aber ſchlich in ber Nacht herab in ben 
Stall, führte ben Müngmeifter weg, und band einen au: 
dern &fel an feine Stelle. Den folgenden Morgen in oer 
Frühe z0g ber Gefelle mit feinem Gfel ab, und vreinte et 
hätte feinen Goldeſel. Mittags kam er bei feinem Bater 
an, der fi freute als er ihn wiederſah, und ihn gerne 
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aufnahm. Was iſt aus bie geworben, mein Sohn?' 
fragte der Alte. Ein Müller, lieber Vater’ antwortete 
er. Was haft bu von deiner Wanberfchaft mitgebracht?’ 
‚Weiter nichts als einen Efel’ Eſel giebt bier genug,’ 
fagte der Water, *ba wäre mir doch eine gute Ziege‘ lieber 
gewefen.” *Ia,' antwortete der Sohn, “aber es ift kein 
gemeiner Efel, fondern ein Soldefel: wenn ich fage Brick⸗ 
Iebrit,’ fo fpeit euch das gute Thier ein ganzes Tuch voll 
Goldftüde. Laßt nur alle Verwandte herbei rufen, id 
made fie alle zu reihen Leuten. ‘Das laß ich mir ge: 
füllen,” fagte der Schneider, “barm brauch ich mich mit 
der Nabel nicht weiter zu quälen, fprang felbft fort, und 
rief die Verwandten herbei. Sobald fie beifammen waren, 
bieß fie der Müller Play machen, breitete fein Tuch aus, 
und brachte den Eſel in bie Stube. “Ieht gebt acht” 
fagte er, und rief Bricklebrit, aber e8 waren Feine Gold 
ftüde was Iherabfiel, und es zeigte fih, daß das Thier 
nichts von der Kunft verftand, denn es bringt® nicht jeber 
Gfel fo weit. Da machte der arme Müller ein langes 
Gefiht, ſah daß er betrogen war, und bat bie Verwand⸗ 
tn um Verzeihung, die fo arm heim giengen, als fie ges 
fommen waren. Es blieb nichts übrig, ber Alte mußte 
wieder nach ber Nadel greifen, und ber Yunge fidy bei 
einem Müller verdingen. 

Der dritte Bruder war zu einem Drechsler in die Lehre 
gegangen, und weil es ein Punftreiches Handwerk: ift, 
mußte er am längſten lernen. Seine Brüder aber mel: 
beten ihm in einem Briefe wie fehlimm es ihnen ergangen 
wäre, und wie fie ber Wirth no am legten Abende um 
ihre ſchönen Wünfchbinge gebracht hätte. Als der Drechsler 
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nun ausgelernt hatte, und wandern follte, fo ſchenkte 
ihm fein Meifter, weil er fi fo wohl gehalten, einen 
Sad, und fagte ‘68 liegt ein Knüppel darin. ‘Den Sad 
kann ih umbängen, und er kann mir gute Dienfte leiften, 
aber was foll ber Knüppel darin, ber macht ihn nur 
ſchwer.“ Das will ic dir fagen,’ antwortete der Meifter, 
hat dir jemand etwas zu leid gethan, fo fprich murKnüp⸗ 
pel, aus bem Sad,’ fo fpringt bir der Knüppel heraus 
unter bie Leute, und tanzt ihnen fo Inftig auf bem 
Rüden herum, daß ſie ſich acht Tage lang nicht regen 
und beiwegen können; und eher läßt er nicht ab ale biß 
bu fagft “Knüppel, in den Sad.’ Der Gefell dankte 
ihm, bieng ben Sad um, und wenn ihm jemand zu nahe 
kam, und auf den Leib wollte, fo fprach er ‘ Anüppel 
aus dem Sad,’ alsbald fprang ber Knüppel heraus, und 
Plopfte einem nad bem andern den Rod oder Wams auf 
ben Rüden aus, und wartete nicht erft bis er ihn auf 
gezogen hatte; und das gieng fo gefhwind, daß eh ſiche 
einer verfah ‚die Reihe ſchon an ihm war. Der junge 
Drechsler langte zur Abenbdzeit auch in dem Wirthöhaus 
an, wo feine Brüder waren betrogen worden. Gr legte 
feinen Rangen vor fih auf ven Tiſch, und ſieng an zu er 
zählen was er alles merkwürdiges in der Welt gefehen 
babe. ‘Ja,’ fagte er, "man findet wohl ein Tiſchchen 
bet dich, einen Goldeſel und vergleichen: Tauter gute 
Dinge, die ich nicht derachte, aber das iſt alles nichts 
gegen ben Schatz, ben ich erworben babe, und mit it 
da in meinem Sad führe." Der Wirth ſpitzte die Ch 
ren: ‘was in aller Welt mag das fein?’ dachte er “ber 
Sad ift wohl mjt lauter Edelfteinen angefültz den folte 
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ih billig auch noch haben, denn aller guten Dinge find 
drei.” Als Schlafenszeit war, firedite fi der Saft auf 
die Bank, und legte feinen Sad als Kopflifien unter, 
Der Wirth wartete bis er meinte er läge im tiefem Schlaf, 
dann gieng er herbei, rüdte und zog ganz fachte unb vor: 
fihtig an dem Sad, ob er ihn vielleicht wegziehen und 
einen andern unterlegen fünnte. Der Drechsler aber hatte 
fhon lange barauf geivartet, wie nun ber Wirth eben 
einer berzhaften Ruck thun wollte, rief er Knüppel, aus 
dem Sad.’ Alsbald fuhr das Knüppeldyen heraus, bem 
Wirth auf den Leib, und rieb ihm die Nähte daß es eine 
Art hatte. Der Wirth ſchrie zum Erbarmen, aber je lau⸗ 
ter er ſchrie, defto Lräftiger fchlug der Knüppel ihm ben 
Tart dazu auf bem Rüden, bis er endlich erfchöpft zur 
Erde fiel. Da ſprach der Drechsler ‘wo bu das Tiſchchen 
be@ dich und den Golpefel nicht wieder heraus giebft‘, fo 
fol ber Tanz von neuem angehen. Ach nein,’ rief ber 
Wirth ganz Meinlaut, “ich gebe alle gerne wieder heraus, 
laßt nur den verwünſchten Kobold wieder in ben Sad 
friechen.’ Da fprach ber Gefelle *ich will Gnade für Recht 
ergehen Taffen, aber hüte dich ver Schaben!’ dann rief er 
‘Snüppel, in ben Sad!’ und ließ ihn ruhen. 

Der Drechsler zog am andern Morgen mit dem Tifch- 
den deck dich und dem Goldefel beim zu feinem Bater. 
Der Schneider freute fi ald er ihm wieber ſah, und 
fragte auch ihn was er in ber Fremde gelernt hätte. Lie⸗ 
ber Vater,’ antwortete er, “ich Bin ein Drechsler gewor⸗ 
ben” ‘Ein Eunftreiches Handwerk, Tagte der Vater, ‘mad 
haft bu von der Wanberfchaft mitgebracht?’ "Ein koſtba⸗ 
res Stück, Fieber Vater,’ antwortete der Sohn, “einen 
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Knüppel in dem Sad. ‘Was!’ rief ber Vater, "einen 
Knüppel! das ift der Mühe werth! ben kannſt bu bir von 
jedem Baume abbauen. ‘Aber einen ſolchen nicht, Fieber 
Bater: fage ih ‘Knüppel aus dem Sad,’ fo fpringt ber 
Snüppel beraus, und. macht mit dem, der es nicht gut 
mit mir meint, einen fchlimmen Tanz, unb läßt nidt 
eher nad) als bis er auf der Erde liegt, und um gut 
Wetter bittet. Seht ihr, mit biefem Knüppel babe ic) das 
Tiſchchen bed bich und den Goldefel wieder herbei geſchafft, 
bie ‚der bdiebifhe Wirth meinen Brüdern abgenommen 
batte. Jetzt Laßt fie beide rufen, und labet alle Berwand- 
ten ein, ich till fie fpeifen und tränken, unb will ihnen 
die Taſchen noch mit Gold füllen” Der alte Schneider 
wollte nicht regt trauen, brachte aber doch die Verwandten 
zufammen. Da deckte ber Drechsler ein Tuch in die Stube, 
führte den Goldefel herein, und fagte zu feinem Bruder 
‘nun, lieber Bruder, ſprich mit ihm. Der Müller fagte 
‘Bridlebrit,' und augenblidlich fprangen die Golbftüde 
auf dad Tuch herab, als käme ein Plapregen unb ber Eſel 
börte nicht eher auf als bis alle fo viel hatten, daß fie 
nicht mehr tragen konnten. (Ich fehe dirs an, bu wärſt 
auch gerne dabei gewefen.) Dann bolte ber Dredyöler dad 
Tiſchchen, und fagte “lieber Bruder, nun ſprich mit ihm. 
Und kaum hatte ber Schreiner Tiſchchen deck dich’ gefagt, 
fo war e8 gebedt und mit ben fchönften Schüffeln reich⸗ 
lich defekt. Da warb eine Mahlzeit gehalten, wie ber 
gute Schneider noch Feine in feinem Haufe erlebt hatte, 
und die ganze Berwandtfchaft blieb beifammen bis in bie 
Naht, und waren alle Iuftig und vergnügt. Der Schrei 
ber verfchlog Nadel und Bwirn, Elle und Bügeleiſen in 


einen Schrank, und lebte mit feinen drei Söhnen in Freude 
und Serrlichkeit. 

Wo ift aber die Ziege bingefommen, die Schuld war 
daß ber Schneider feine drei Söhne fortjagte* Das will 
ih bir fagen. Sie ſchämte ſich daß fie einen kahlen Kopf 
hatte, lief in eine Zuchshöhle, und verkroch ſich hinein. 
As der Fuchs nad Haus kam, funkelten ihm ein paar 
große Augen aus der Dunkelheit entgegen, daß er erſchrak 
und wieder zurüdlief.” Der Bär begegnete ihm, und da 
der Fuchs ganz verfkört ausfah, fo ſprach er ‘was: ift Dir, 
Bruder Fuchs, was machſt du für ein Geht?’ ‘Ach, 
antwortete ber Motbe, “ein grimmig Thier figt in meiner 
Höhle, und Hat mich mit feurigen Augen angeglogt.' 
‘Das woilen wir bald austreiben’ ſprach der Bär, gieng 
mit zu ber Höhle, und fihaute hinein; als er aber bie 
feurigen Augen erblidte, wandelte ihn ebenfalls bie Furcht 
on; er wollte mit bem grimmigen Thiere nichts zu thun 
haben, und nahm Reißaus. Die Biere begegnete ihm, und ba 
fe merkte daß es ihm in feiner Haut nicht wohl zu Muthe 
war, fprach fie ‘Bär, du machſt ja ein gewaltig verdrießlich 
Geſicht, wo ift beine Luftigkeit geblieben 2’ *Du haft gut re 
den,” antwortete ber Bär, es fikt ein grimmiges hier mit 
Glotzaugen in dem Haufe des Rothen, und wir können es nicht 
berausjagen. Die Biene ſprach du dauerft mich, Bär, ich 
bin ein armes ſchwaches Geſchöpf, das ihr im Wege nicht an⸗ 
gudt, aber ich glaube doch daß ich euch helfen kann. Sie 
flog in die Fuchshöhle, ſetzte ſich der Siege auf ben glatten 
gefhorenen Kopf, und fach fie fo gewaltig, daß fie auffprang, 
‘meh! meh!’ fchrie, und wie toll in die Welt Bineinlief; 
und weiß niemand auf biefe Stunbe wo fie hingelaufen ift. 
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37. 
Daumesdick. 


E⸗ war ein armer Bauersmann, der ſaß Abends beim 
Herd, und ſchürte das Feuer, und die Frau ſaß und 
ſpann. Da ſprach er “wie iſts fo traurig, daß wir feine 
Kinder baben! es ift fo ftil bei uns, und in ben andern 
Häuſern ifts fo laut und Iuftig.’ *3a,' antwortete bie grau, 
und feufzte, ‘wenns nur. ein einziges wäre, und wenns 
auch ganz Bein wäre, nur Daumens groß, fo wollt id 
ſchon zufrieden fein: wir hättens doch von Herzen lieb. 
Nun geſchah es, daß die Frau Pränklih ward, unb nad 
fieben Monaten ein Kind gebar, das zwar an allen Glie⸗ 
dern vollkommen aber nicht Längen als ein Daumen war. 
Da fprachen ſiees ift wie wir es gewünfcht haben, und 
es foll unfer liebes Kind fein, und nannten e8 nad fer 
ner Geſtalt Daumesdick. Sie ließens nicht an Nah 
rung fehlen, aber das.Kind warb nicht größer, ſondern 
blieb wie e8 in der erſten Stunde gewefen war; doch 
ſchaute es verfländig aus den Augen, und zeigte fich bald 
als ein Auges und behendes Ding, dem alles glüdte wo⸗ 
es anfleng. 

Der Bauer machte fi) einmal fertig in den Wald zu 
gehen und Holz zu fällen, da ſprach er fo vor ſich hin 
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‘mm wollt ich baß einer da wäre, der mir den Wagen 
nachbrächte. O Mater,’ rief Daumesdid, ‘den Wagen 
wid id ſchon bringen, verlaßt euch drauf, er fol zur bes 
fimmten Zeit im Walde fein.’ Da ladıte der Mann, und 
ſprach “wie follte das zugehen, bu bift.viel zu Mein, um 
das Pferd mit dem Bügel zu leiten‘. Das thur nichts, 
Bater, wenn nur die Mutter anfpannen will, ich fche 
mih dem Pferd ins Ohr, und rufe ihm zu wie e8 geben 
fl.’ Nun, antwortete ber. Vater, *einmal wollen 
wird verfudhen Als bie Stunde kam, fpannte die Mut» 
ter an, und ſezte den Daumesbid dem Pferd ins Ohr, 
darauf rief der. Kleine, wie bad Pferb geben follte, *“jüh 
und job! hott und har!’ Nun gieng es ganz ordentlich als 
wie bei einem Meifter, und ber Wagen fuhr den rechten 
Weg nad. bem Walde. Es trug fih zu, als er eben 
um eine Ede bog, und ber Kleine “bar, bar!’ rief, daß 
zwei fremde Männer daher kamen. Mein, ſprach ber 
eine, ‘was iſt das? da fährt ein Wagen, und ein Fuhr⸗ 
mann ruft dem Pferde zu, und ift doch nicht zu ſehen. 
Das gebt nit mit rechten. Dingen zu, fagte der andere, 
"wir wollen dem Karren folgen, und fehen wo er anhält.‘ 
Der Wagen aber fuhr vollends in den Wald hinein, und 
rihtig zu dem Plake, wo das Holz; gehauen wurde. Als 
Daumeddid feinen Water erblidte, rief er ihm zu “fiehft 
du, Bater, ba bin ich mit dem Wagen, nun bol mid 
herunter.” Der Bater faßte das Pferd mit ber linken, 
und bolte mit ber rechten fein Söhnlein aus dem Ohr, das 
fh ganz luſtig auf einen Strohhalm niederfegte. Als die 
beiden fremden Männer ben Daumesdick erblidten, wußten 
fe nicht was fie vor ‚VBerwunderung fagen follten. Da 
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nahm ber eine ben andern beifäit, unb fprach *hör, ber 
Heine ‚Kerl könnte unfer Glück machen, wenn wir ihn in 
einer großen Stabt vor Gelb fehen. ließen, wir wollen 
ihn kaufen’ Sie giengen zu dem Bauer, .unb ‚fpradyen 
‘verkauft uns ben kleinen Mann, er ſolls gut bei und 
haben. ‘Nein,’ anttvortete der Vater, “es ift mein Her 
blatt, und ift mir für alles Golb in ber Welt nicht feil. 
Daumesdick aber, als ee von dem Handel gehört, war an 
ben Rodfalten feines Baters hinaufgekrochen, ftelite fid 
ibm auf’ die Schulter, umd ſagte ihm ins Ohr ‘Water, 
gieb mich nur Hin, ich will ſchon wieder zu bie kommen. 
Da gab ihn der Vater für :ein ſchönes Städ Gelb ben 
beiden Männern bin. Wo willſt du fißen?’ fprachen fie 
zu ihm. “Ach, fegt mich nur auf ben Rand von eurem 
Hut, ba kann ih auf und ab fpazieren, unb bie Gegend 
betrachten, und falle doch nicht herunter.’ Sie thaten ihm 
ben Willen, und als Daumesdick Abſchied von feinem Bas 
ter genommen hatte, machten fie fi) mit-ihm fort. So 
giengen fie bis e8 Abend und bämmerig ward, ba fprad 
ber Kleine ‘hebt mich einmal herunter, es iſt nöthig. 
Bleib nur droben, fprach der Mann, auf beffen Kopf a 
ſaß, “ih will mir nichts draus machen, die Vögel Laffen 
mir au manchmal was drauf fallen. ‘Nein,’ fprad 
Daumesdih, ‘ich weiß auch, was ſich fhidt: hebt mid 
nur geſchwind herab.‘ ¶ Der Mann nahm den Hut ab, 
und feste ben Kleinen auf einen Adır am Weg, ba fprang 
und Erod er ein wenig zwifchen. ven Schollen Hin und 
ber, unb ſchlipfte dann auf einmal m ein Mauslod, 
das er fi gefucht hatte. Guten Abend, ihr Herren, 
geht nur ohne mich heim, rief er ihnen zu, und lachte 
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fe aus. Sie Tiefen herbei, und flachen mit. Stöden in 
das Mausloch, .aber bad mar vergebliche Mühe: Dau⸗ 
mesdick Proch immer weiter zurüd; und ba es halb ganz 
dunkel warb, fo mußten fie mit ürger und mit leerem 
Beutel wieber heim wandern. 

Als Daumesdick merkte daß fie fort waren, kroch er 
aus dem unterirbifchen. Gang wieber hervor. Es ift bier 
auf dem Ader in der Finfteniß fo gefährlih gehen, 
frac) er, “wie leicht bricht einer Hals und Bein!’ Zum 
Glück ſtieß er an ein leeres Schneckenhauts. “Gottlob, 
fagte er, ‘da kann ich bie Nacht ficher zubringen,’ unb 
feste ſich Hinein. Nicht lang, als er eben einfchlafen wollte, 
fo hörte er zwei Männer vorüber gehen, davon ſprach ber 
eine ‘wie wird nur anfangen, um bem reichen Pfarrer 
fein Gelb und fein Silber zu holen?“ ‘Dos Eönnt ich 
bir ſagen, vief Daumesbid dazwiſchen. ‘Was war daB?’ 
ſprach ber eine Dieb erfchroden, ‘ich hörte jemand fprechen.' 
Sie blieben fiehen und horchten, ba ſprach Daumesbid 
wieder “nehmt mich mit, fo will ich euch helfen! ‘Wo 
bit du denn?’ “Sucht nur bier auf ber Erde, und merkt 
wo bie Stimme herfommt’ antwortete er. Da fanden 
ihn enblich die Diebe, und hoben ihn in bie Höhe. ‘Du 
Meiner Wicht, was willſt du uns helfen!’ fprachen fie. 
‘Seht,’ antwortete er, “ich Erieche zwifchen ben Gifenftö- 
ben in bie Kammer bed Pfarrers hinein, und reiche euch 
heraus was ihr haben wollt. Wohlan,' fagten fie, ‘wir 
wollen fehen was bu kannſt.“ As fie bei dem Pfarrhaus 
famen, kroch Daumesdick in bie Kammer, fchrie aber. gleich 
aus Leibesfräften ‘wollt ihr alles haben, was bier iſt? 
Die Diebe erſchraken, und fagten ‘fo fprich doch leiſe, 
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damit niemand aufwact. "Aber Daumesbid that als 
hätte er. fie nicht verftanden, und fchrie von neuem “mas 
wollt ihr? wollt ihr alles haben, was hier iſt?“ Das hörte 
die Köchin, bie in ber Stube daran fchlief, richtete ſich 
im Bette auf, und bordte. Bie Diebe aber waren vor 
Schreden ein Stück Wegs zurück gelaufen, emblich faßten 
fie wieder Muth, dachten “ber kleine Kerl will uns neden, 
famen zurüd, und flüfterten ihm hinein ‘nun mad Ernſt, 
und rei und etwas heraus. Da ſchrie Daumesbid noch 
einmal fo laut er Bonnte ‘ich will euch ja alles geben, 
reiht nur die Hände herein‘. Bas aber hörte die hordyende 
Magd ganz beutlich, fprang aus. dem Bett, unb flolperte 
zur Thür herein. Die Diebe liefen fort, und rannten als 
‚wäre der wilde Jäger hinter ihnen, bie. Magb aber, al 
fie nichts bemerken konnte, gieng ein. Licht anzuzümben. 
Wie fie damit herbei fam, machte fh Daumesbid, ohne 
daß er gefehben wurbe, hinaus in bie Scheune: bie Magd 
aber, nachdem fie alle Winkel durchgeſucht und nichts ge 
funden hatte, legte ſich enblidy wieber. zu Bett, und glaubte 
fie hätte mit offnen Augen und Ohren boch num geträumt. 

Daumesdid: war in den Heuhälmchen herumgeklettert, 
und hatte einen ſchönen Ylag zum. Schlafen gefunden: 
ba wollte er fi) ausruhen bißs es Tag wäre, und dann 
zu feinen Bltern wieder heim geben, Aber er mußte an⸗ 
dere Dinge erfahren! ja, es giebt’ viel Xrübfal und Not) 
auf der Welt! Die Magd flieg, wie gewöhnlich, als der 
Tag graute, ſchon aus dem Bett, und weilte das Bich 
füttern. Ihr erfier Gang war in die Scheune, wo fie 
einen Arm voll Heu padte, und. gerade‘ basjenige, worin 
der arme -Daumesbid lag und ſchlief. Er fchlief. aber fo 
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feſt, daß er nichts gewahr wurde, und nicht eher aufs 
wachte als bis er in dem Maul der Kuh war, die ihn mit 
bem Heu aufgerafft hatte. Ach Bott,’ rief er, “wie bin 
ih in bie Walfmühle geratben!’ merfte aber bald wo 
er war. Da hieß es aufpaflen, daß er nicht zwiſchen bie 
Zähne Fam und zeebrüdt wurde, und darnach mußte er 
doch mit in ben Magen binabrutfejen. ‘In dem Stüb- 
den find die Fenſter vergeſſen, fprach er, “und fcheint 
feine Sonne hinein: ein Licht wirb auch wohl nicht zu 
haben fein!’ Überhaupt gefiel ihm bas Quartier ſchlecht, 
und was das ſchlimmſte war, es Fam immer mehr neues 
Heu zur Xhüre hinein, und ber Plat ward immer enger. 
Da rief er enblid in ber Angft, fo laut er konnte, ‘bringt 
mir Bein frifch Futter mehr, bringt mir kein frifh Futter 
mehr.” Die Magd melbte gerade die Kuh, und als fie 
fprechen börte ohne jemand zu fehen, und «8 biefelbe 
Stimme war,. die fie auch in der Nacht gehört hatte, er⸗ 
ſchrak fie fo, daß fle von ihrem Stühldden herabglitfchte, 
und die Milch verfchüttete. Sie lief in der größten Haft 
zu ihrem Herrn, und rief “ach Gott, ‚Herr Pfarrer, die 
Kuh bat geredet’ ‘Du bift verrüdt” antwortete ber 
Parrer, gieng aber do felbft in den. Stall nachzuſehen 
was vor wäre. Aber kaum hatte er den Fuß bineingefekt, 
jo rief Daumesdick eben aufs neue ‘bringt mir ?ein frifch 
Zutter mehr, bringt mir Bein frifch "Futter mehr." Da er- 
ſchrak der Pfatrer ſelbſt, meinte es wäre ein böfer Geiſt / 
und bieß bie .Ruh töbtn. Nun warb fie gefthlacdhtet, 
der Magen ‚aber, worin Daumesdick ftedte, hinaus anf 
ben Miſt geworfen. Daumesbid fuchte ſich heraus zu are 
beiten. und hatte große Mühe damit, doch endlich brachte 
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er es fo weit, daß er Plag befam, aber, als er eben 
fein Haupt. berausftreden wollte, kam ein neues Unglüd. 
Ein hungriger Wolf fprang vorbei, und verfhlang ben 
ganzen Magen mit einem Schlud. Daumesbid verlor 
ben Muth nicht, “vielleicht,” dachte er, “läßt ber Wolf 
mit fih reden, und rief ibm aus dem Wanfte gu “Lieber 
Wolf, ich weiß dir eimen herrlichen Fraß. ‘Wo ift ber 
zu holen?’ fprah ber Wolf. »In dem und dem Haus, 
da mufit du durch bie Goſſe binein- Zriechen, und wirft 
Kuchen, Spek und Wurſt finden, fo viel bu efien willſt, 
und befchrieb ihm gemau feines Vaters Haus. Der Wolf 
fieß fih das nicht zweimal fagen, brängte fh in ber 
Nacht zur Goffe hinein, und froß in ber Borrathößanmer 
nah Herzensluſt. Als er fatt war, wollte er wieber fort, 
aber er war fo did geworden, daß er benfeiben Weg nicht 
wieder hinaus konnte. Darauf hatte Daumesbid gerech⸗ 
net, und fing nun an in bem Leib bed Wolfe einen 
gewaltigen Lärmen zu machen, tobte und fchrie, was er 
konnte. Willſt du flille fein, ſprach der Wolf, "bu 
weft die Leute auf’ ‘Ei was,’ antwortete ber Kleine, 
du haſt dich fatt gefreffen, ich will mich auch luſtig ma 
hen, und fing von zeuem am aus allen Kräften zu 
freien. Davon erwadhte nun fein: Water und feine 
Mutter, liefen an die Kammer, und fchauten durch bie 
Spalte hinein. Wie fie ſahen daß ein Wolf barin haufte, 
erſchraken fie, und der Mann holte die Art, umd die Frau 
bie Senfe. ‘Bleib dabinten,' ſprach ber Mann, als fe 
in die Kammer traten, ‘wenn ich ihm -einen Schlag gr 
geben babe und er davon noch nicht tobt ift, fo hauſt du 
auf ihn, und zerfchneideft ihm den Leib.’ Da hörte 
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Daumesbid die Stimme feines Vaters, und rief “lieber 
Bater, ih bin bier, ich fiede im Leibe des Wolfe. 
Eprady ber Vater vol Freuden “gottlob, unfer Fiebes Kind 
bat fi) wieder gefunden,’ und bieß die Frau bie Senfe 
wegthun, damit Daumesbid nicht befchädigt würbe. Dar: 
nah holte er aus, und ſchlug dem Wolf einen Schlag auf 
den Kopf daß er tobt nieberftürzte, dann fuchten fie Meffer 
und Scheere, fihnitten ihm ben Leib auf, und zogen ben 
Kleinen wieber hervor. Ach, ſprach ber Vater, ‘was 
baben wir für Sorge um dich ausgeflanden!! Ja, Bas 
ter, ich bin viel in der Welt herumgefommen; gottlob, 
daß ich wieber frifche Luft fchöpfel” ‘Wo bift bu denn 
all gewefen?’ ‘Ah, Bater, ich war in einem Maufes 
loch, in einer Kuh Bauch und eined Wolfes Wanft: nun 
bleib ich bei euch.” “Unb wir verkaufen dich um alle Reich 
ttümer ber Welt nicht wieder.’ Da berzten und küßten 
fie ihren lieben Daumesdick, gaben ihm zu effen und 
trinten, und ließen ihm neue Kleider madyen, denn die 
feinigen waren ihm auf der Reiſe verborben. 


38. 
Die Hochzeit ver Fran Küchfin. 


Erſtes Marchen. 


E⸗ war einmal ein alter Fuchs mit neun Schwänzen, 
ber glaubte feine Frau wäre ihm nicht treu, und da wollte 
er fie in Berfuchung führen. Er ſtreckte fich unter bie 
Banf, regte fein Glied, und ftellte fi) als wenn er mau: 
fetodt wäre. Die Frau Füchfin gieng auf ihre Kammer, 
ſchloß fi ein, und ihre Magd, bie Jungfer Kage, ſaß 
auf dem Herd, und kochte. Als e8 nun bekannt wurde, 
baß ber alte Fuchs geftorben war, fo meldeten ſich die 
Freier.” Da hörte die Magb daß jemand vor der Haus 
thüre ſtand und anffopfte; fie gieng und machte auf, und 
da wars ein junger Fuchs, ber ſprach 

Mas madıt fie, Jungfer Katze? 

fchläft fe oder wacht fe?’ 
Sie antwortete 

eich fchlafe nicht, ich wache. 

Will er wiffen was ich made? 

Sch koche warm Bier, thue Butter hinein: 

will der Herr mein Gaft fein?’ 
Ich bedanke mich, Jungfer,' fagte der Fuchs, ‘was macht 
bie Frau Füchſin?“ Die Magb antwortete 


— 235 — 


‘fie fitt auf ihrer Kammer, 

fie beklagt ihren Sammer, 

weint ihre Auglein feidenroth, 
weil der alte Herr Fuchs ift tobt.’ 

Sag fie ihr doch, Jungfer, es wäre ein junger Fuchs 
da, ber wollte fie gerne freien. ‘Schon gut, junger Herr.’ 
Da gieng die Kap bie Tripp die Trapp, 

Da ſchlug die Thür die Klipp die Klapp. 

Frau Füdhfin, find Sie ba?’ 

“Ad ja, mein Kägchen, ja.’ 

Es ift ein Freier draus.’ 

Mein Kind, wie fieht er aus?’ 
‘Hat er denn auch neun fo fhöne Beifelfjwänze wie ber 
feige Herr Fuchs?“ “Ach nein," antwortete die Kate, “er 
bat nur Einen’ ‘So will ich ihn nicht haben.’ 

Die Jungfer Kage gieng hinab, und ſchickte den Freier 
fort. Bald darauf Plopfte es wieder an, und war ein 
anderer Fuchs vor der Thüre, ber wollte die Frau Füch⸗ 
fin freien; er Hatte zwei Schwänze, aber e8 gieng ihm 
nicht beſſer al8 dem erften. Darnach famen noch andere, 
immer mit einem Schwan; mehr, die alle abgewieſen wur: 
den, bis zulegt einer Bam ber neun Schwänze hatte wie 
ber alte Herr Fuchs. Als die Wittwe das hörte ‚fpradh 
fie voll Freude zu ber Rage 

‘nun madt mir Thor und Shüre auf, 

und ?ehrt ben alten Herrn Fuchs hinaus.’ 
Als aber eben die. Hochzeit follte gefeiert werben, da regte 
fih der alte Herr Fuchs unter der Bank, prügelte das 
ganze Gefinbel dur, und jagte e8 mit der Frau Füchfin 
zum Haus hinaus. 
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weites Märden. 


Als der alte Herr Fuchs geftorben war, Fam der Wolf 
als Freier, Plopfte an die Ihüre, und die Kage, bie als 
Magd bei der Frau Füchfin diente, machte auf. Der Volf 
grüßte fie, und ſprach 

‘guten Tag, Zrau Lak von Kehrewitz, 
wie kommts daß fie alleine fipt? 
was madt fie gutes da?’ ' 
Die Katze antwortete | 
‘Brod mir Wede und Mil ein:. 
will der Herr mein Saft fein ?’ 
‘Dan? fchön, Frau Katze, antwortete ber Wolf, ‘die Frau 
Füchſin nicht zu Haus?’ 
Die Kape ſprach 
*fie fit droben in ber Kammer, 
beweint ihren Jammer, 
beweint ihre große Noth, 
baß ber alte Herr Fuchs iſt tobt.’ 
Der Wolf antwortete - 
Bil fie haben einen andern Mann, 
fo fol fie nur herunter gan.’ 
Die Kab bie lief die Trepp binan, 
und ließ ihr Zeilen rummmer gan 
bis fie kam vor ben langen Saal: 
klopft an mit ihren fünf goldenen Ringen. 
‘Frau Füdfin, ift fie brinnen ? 
Bil fie haben einen andern Mann, 
fo fol fie nur herunter gan. 
Die Frau Füchſin fragte “hat der Herr rothe Höslein ar, 
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und hat er ein fpig Mäulhen?’ ‘Nein’ antivortete die 
Kate. So kann er mir nicht dienen.’ 

Als der Wolf abgewiefen war, kam ein Hund, ein 
Hirſch, ein Hafe, ein Bär, ein Löwe, und nacheinander: 
alle Waldthiere. Aber es fehlte immer eine von ben guten 
Gigenfchaften, bie der alte Herr Fuchs gehabt hatte, und 
die Katze mußte ben Freier jedesmal wegfchiden. Endlich 
fam ein junger Fuchs. Da fprad) die Frau Füchſin “bat 
der Herr rothe Höslein an, und hat er ein fpig Mäuf- 
Gen?’ —Ja, fagte bie Kake, ‘bad hat er.’ So full er 
herauf kommen' ſprach die Frau Füchſin, und hieß bie 
Magd das Hochzeitfeft bereiten, 

‘Rabe, Lehr die Stube auß, 

und fchmeiß den alten Fuchs zum Fenſter hinaus. 

Bracht fo manche die fette Maus 

> fraß fie immer alleine, 

gab mir aber Peine.’ 
Da warb Hochzeit gehalten mit dem jungen Herm Fuchs, 
und warb gejubelt und getanzt, und wenn fie nicht auf: 
gehört haben, fo tanzen fie noch. 
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30. 
Die Wichtelmänner. 


Erſtes Märchen. 


Es⸗ war ein Schuſter ohne feine Schuld ſo arm gewor—⸗ 
ben, baß ihm endlich nichts mehr übrig blieb als Leber 
zu einem einzigen Paar Schuhe Nun fehnitt er am 
Abend die Schuhe zu, und mollte fie den nädften Mor- 
gen in Arbeit nehmen, und weil er ein gutes Gewiſſen 
hatte, fo legte er fi) rubig zu Bett, befahl ſich dem lie: 
ben Gott, und fchlief ein. Morgens, nachdem er fein Ge: 
bet verrichtet hatte, und fid) zur Arbeit niederfegen wollte, 
fo fanden die beiden Schuhe ganz fertig auf feinem Tiſch. 
Er verwunderte fi, und wußte nicht was er dazu fagen 
folte, und nahm die Schuhe in die Hand: um fie näher 
zu betrachten: fie waren fo fauber gearbeitet, daß Eein 
Stid daran falſch war, gerade ald wenn es ein Meifter: 
ftü fein follte. Bald darauf trat auch fehon ein Käufer 
ein, und weil ibm die Schuhe fo gut gefielen, fo bezahlte 
er mehr als gewöhnlich dafür, und der Schufter konnte 
von bem Gelb Leber zu zwei Paar Schuhen erhandeln. 
Er ſchnitt fie Abends zu, und wollte ben nächften Mor: 
gen mit frifhem Muth an die Arbeit geben, aber er 
brauchte e& nicht, denn als er auffland waren fie fchon 
fertig, und es blieben audy nicht die Käufer aus, bie ihm 
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fo viel Geld gaben, baß er Leber zu vier Paar Schuhen 
einkaufen konnte. Er fand früb Morgens auch bie vier 
Paar fertig; und fo giengs immer fort, was er Abends 
zuſchnitt, das war am Morgen verarbeitet, alfo daß er 
bald wieber fein ehrliches Austommen hatte, und endlich 
en wohlhabender Mann ward. Nun gefchah es eines 
Abends, nicht lange vor Weihnachten, als der Mann wie⸗ 
der zugefchnitten hatte, daf er vor Schlafengehen zu feiner 
Frau ſprach “wie wärs wem wir biefe Nacht aufblieben 
um zu ſehen wer uns folche hilfreidye Hand leiſtet?“ Die 
Frau wars zufrieden, und fledte ein Licht anz darauf 
verbargen fie fih. in den Stubeneden, hinter den Kleidern, 
bie da aufgehäugt waren, und gaben acht. Als ed Mit- 
ttrnacht war, dba famen zwei Eleine niedliche nadte Männ⸗ 
kin, festen fi) vor des Schuſters Tifh, nahmen alle zu» 
geihnittene Arbeit zu fih, und fiengen an mit ihren Fin- 
gerlein fo behend- und fchnel zu ſtechen, zu nähen, zu 
Hopfen, daß der Schufter vor Verwunberung die Augen 
niht abwenden - konnte. Sie ließen nicht nach, bis alles 
zu Ende gebracht war, und fertig auf bem Tiſche fland, 
dann fprangen fie ſchnell fort. 

Am andern Morgen ſprach die Frau ‘bie Fleinen Män- 
ner haben uns reich gemacht, wir müßten uns doch dank⸗ 
bar dafür bezeigen. Sie laufen fo herum, haben nichts am 
ib, und müſſen frieren. Weißt du mas? id will Hemd⸗ 
kin, Rod, Wams und Höslein für fie nähen, auch jes 
dem ein Paar Strümpfe ſtricken; mad du jedem ein Paar 
Schühlein dazu.’ Der Mann war das wohl zufrieden. 
Abends, wie fie alle fertig hatten, legten fie bie Gefchente 
ftatt der zugefchnittenen, Arbeit zufammen auf ben Tisch, 
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und verſteckten ſich dann, um mit anzuſehen wie ſich die 
Männlein dazu anſtellen würden. Um Mitternacht kamen 
fie herangefprungen, und wollten fi) gleidy an bie Arbeit 
maden, als fie aber Fein zugefchnittenes Leber, ſondern 
bie nieblihen Kleibungsftüde fanden, verwunderten fie fi 
erft, dann aber bezeigten fie eine gewaltige Freude. Mit 
ber größten Gefchwinbigkeit zogen fie fi an, ſtrichen bie 
fhönen Kleider am Leib, und fangen 

find wir nicht Anaben glatt und fein? 

was follen wir länger Schufter fein!" 
Dann hüpften und tanzten fie, und fprangen über Stühle 
und Bänke. Endlich tanzten fie zur Thüre hinaus. Bon 
nun an kamen fie nicht wieder, dem Schufter aber gieng 
es wohl fo lang er lebte, und e8 glüdte ihm alles was er 
unternahm. 


Zweites Märden. 


Es war einmal ein armes Dienftmäbdhen, ba® war 
fleißig und reinlih, ehrte ‘alle Tage das Haus, und 
ſchüttete das Kehricht auf einen großen Haufen vor bie 
Thüre. Eines Morgens, als es eben wieber an bie Ar- 
beit gehen wollte, fanb es einen Brief darauf, und weil 
es nicht leſen konnte, fo ftellte e8 den Befen in die Ede, 
und brachte den Brief feiner Herrfchaft, und da war eb 
eine Ginladung von den Wichtelmännern, bie baten das 
Mädchen ihnen ein Kind aus ber. Taufe zu heben. Das 
Mädchen wußte nicht was es thun follte, endlich auf 
vieles Zureden, und weil fie ihm fagten fo etwas bürfe 
man nicht abfchlagen, fo milligte e8 ein. Da Pamen brei 
Wichtelmänner, und führten es in einen hohlen Berg, wo 
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die Kleinen lebten. Es war da alles klein, aber ſo 
zierlich und prächtig daß es nicht zu fagen iſt. Die Kind 
betterin lag in einem Bett von ſchwarzem Ebenholz mit 
Anöpfen von Perlen, die Deden waren mit Gold ge 
fidt, die Wiege war von Elfenbein, die Wanne von 
Go. Das Mädchen ftand nun Gevatter, und mollte 
dam wieder nach Haus gehen, die Wichtelmännlein baten 
es aber inftänbig drei Tage bei ihnen zu bleiben. Es 
blieb alfo, und verlebte bie Zeit in Luft und Freude, 
und die Kleinen thaten ihm alles zu Liebe. Als es fih 
mn auf den Rüdweg machen wollte, ftedten fie ihm bie 
Taſchen erſt ganz vol Gold, und führten e8 dann wieder 
zum Berge heraus. Als es nach Haus kam, wollte es 
feine Arbeit beginnen, nahm ben Befen in bie Hand, ber 
nod in der Ede fand, und fleng an zu kehren. Da 
fomen fremde Leute aus dem Haus, bie fragten wer es 
wäre, und was es ba zu thun hätte. Da war es nicht 
drei Tage, wie e8 gemeint hatte, fondern fieben Jahre 
bei den Bleinen Männern im Berge getvefen, und feine 
vorige Herrfchaft war in ber Zeit geftorben. 


- Drittes Märden. 


Einer Mutter war ihr Kind von ben Wichtelmännern 
aus der Wiege geholt, und ein Wechfelbalg mit didem 
Kopf und ftarren Augen hineingelegt, ber nichts als effen 
und trinken wollte. In ihrer Noth gieng fie zu ihrer 
Nachbarin, und fragte fie um Rath. Die Nachbarin 
ſagte fie follte den Wechfelbalg in die Küche tragen, auf 
den Herb fegen, Feuer anmachen, und in zwei Eierfchalen 
Baffer kochen; das bringe ben Wechfelbalg zum Lachen, 
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und wenn er lade, dann fei e8 aus mit ihm Die 
Frau that alles wie die Nachbarin gefagt hatte. Wie fie 
die Eierfhalen mit Waffer über das Feuer fan, ſprach 
der Klotzkopf 
nun bin ich fo alt 

wie der Weſterwald, 

und hab nicht gefehen daß jemanb in Schalen kocht. 
Und fieng an darüber zu lachen.. Indem er lachte Fam 
auf einmal eine Menge von Wichtelmännerchen, bie brad; 
ten das rechte Kind; ſehten es auf den Herd, und nah 
men ben Wechfelbalg wieder mit fort. 
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40. 
Der Räuberbräutigam. 


E⸗ war einmal ein Müller, der hatte eine ſchöne Toch⸗ 
ter, und als fie herangewachſen war, fo mwünfchte er fie 
wäre verforgt und gut verheirathet, und dachte‘ kommt 
ein ordentlicher Freier, und hält um fie an, fo will ich fie 
ihm geben. Nicht lange fo Fam ein Zreier, der ſchien 
fehr reich zu fein, und ba der Müller nichts an ihm aus- 
jufegen wußte, fo verfpradh er ihm feine Tochter. Das 
Mädchen aber hatte ihn nicht fo recht lieb, wie eine Braut 
ihren Bräutigam lieb haben foll, hatte Fein Vertrauen zu 
im, und fo oft fe ihn anſah, ober an ihn dachte, fühlte 
8 ein Grauen in. feinem Herzen: Einmal fpradh er zu - 
ihr “du bift meine Braut, und befuchft mich nicht einmal.’ 
Das Mädchen antwortete “ich weiß nicht wo euer Haus 
iſt. Da ſprach ber Bräutigam ‘mein Haus ift draußen 
im dunkeln Wald. Es fuchte Ausreden, und meinte e8 
könnte den Weg dahin nicht finden. Der Bräutigam fagte 
“Tünftigen Sonntag mußt du hinaus zu mir fommen, id) 
babe die Gäſte fchon eingeladen, und bamit bu den Weg 
durch den Wald finbeft, fo will: ih bir Aſche ſtreuen. 
As der Sonntag kam, und das Mädchen fih auf den 
Weg mahen follte, warb ihm fo angſt, es wußte felbit 
22 
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nicht recht warum, und es ſteckte ſich beide Taſchen vol 
Erbfen und Linfen. In dem Wald fand es Ale ge 
fireut, bie ihm den Weg zeigen folte; es gieng barauf 
weiter, warf aber bei jebem Schritt rechts und links ein 
paar Erbfen auf bie Erbe. Nun gieng es faft ben ganzen 
Tag bis es zu einem Haufe-fam, das mitten im dunkel⸗ 
ften Walde fand. Das Haus gefiel ihm nicht, ed fah fo 
finfter und unheimlich aus. Es trat hinein, aber e8 war 
niemanb darin und alles ftil. Plöglich rief eine Stimme 

‘fehr um, kehr um, bu junge Braut, 

bu bift in einem Mörberhaue 
Das Mädchen. fab fih um, und fah daß die Stimme von 
einem Vogel fam, ber da in einem. Bauer an ber Wand 
bieng, und ber nochmals rief 

kehr um, kehr um, bu junge Braut, 

du bift in einem Mörberhaus.' 
Da gieng die fchöne Braut weiter aus einer Stube in 
die anbere, und gieng durch das ganje Haus, aber es 
war alles Teer und Eeine Menſchenſeele zu finden. Endlich 
Fam fie aud in den Keller, ba faß eine fteinalte Frau, 
bie wadelte mit dem Kopfe. ‘Könnt ihr mir nicht fagen, 
ſprach das Mädchen, "ob. mein Bräutigam hier wohnt?" 
Ah, du armes Kind,’ amtimortete bie Alte, “wo bift bu 
« bingerathen! bu biſt in einer Mörbergrube.. Du meinit 
du wärft eine Braut, bie bald Hochzeit macht, aber beine 
Hochzeit folft bu mir dem Tode halten. Dein Bräutigam 
will Dir das Leben nehmen. Siehft bu, da hab ich einen 
großen Keffel mit Waſſer auffegen müſſen, wenn fie did 
in ihrer Gewalt haben, fo zerhaden fie dich ohne Barın- 
herzigkeit, Tochen dich und effen dich, denn es find Men- 
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ſchenfreſſer. Wenn ich nicht Mitleiven mit dir babe und 
bich rette, fo bift du verloren.’ 

Darauf mußte fi) das Mädchen hinter ein großes Faß 
verfieden. ‘Sei wie ein Mäuschen fill,’ fagte bie Alte, 
‘rege dich nicht und bewege did nicht, fonft iſts um bich 
geſchehen. Nachts wenn die Räuber fchlafen, wollen wir 
entfliehen, ich habe ſchon fange: auf eine Gelegenheit ger 
wartet” Sie verftedte das Mädchen hinter ein Haß, und 
taum war das gefchehen, fo kam die gottlofe Motte nad) 
Haus. Sie brachten eine andere Jungfrau mitgefchleppt, 
waren trunken, und hörten nicht auf ihr Schreien und 
Jammern. Sie gaben ihr Wein zu trinken, brei Gläfer 
vol, ein Glas weißen, ein Glas roihen, und ein Glas 
gelben, davon’ zerfprang ihr das Herz. Darauf riffen fie 
ihr die feinen Kleider ab, legten fie auf einen Tiſch, und 
zerhackten ihren. fhönen Leib in Stüde, und ftreuten Salz 
darüber. Die arme Braut hinter dem Faß zitterte und 
bebte, denn fie fah wohl daß ihre bie Räuber ein gleiches 
Schickſal zugedacht hatten. Einer von ihnen bemerkte san 
dem Eleinen Finger ber Gemorbeten einen golbenen Ring, 
und als er fih nicht gleich abziehen ließ, fo nahm er ein 
Beil, und hackte ben Finger ab: aber ber Finger fprang 
in die Höhe, und fiel dee Braut gerade in ben Schoof- 
Der Räuber nahm ein Licht, unb wollte ihn fuchen, 
tonnte ihn aber nicht finden. Da fprach ein anderer ‘haft 
du auch ſchon hinter dem großen Kaffe gefuht?' ‘Ei, 
rief die Alte, "kommt und eßt, und laßt das Suchen bis 
Morgen: ber Finger läuft euch nicht fort. 

Da riefen bie. Räuber “die. Alte hat recht,’ ließen vom 
Suchen ab, fegten ih zum GEſſen, und bie Alte tröpfelte 
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ihnen einen Schlaftrunt in ben Wein, baß. fie ſich bald ir 
den Keller binlegten, fchliefen und ſchnarchten. Als bi 
Braut das hörte, kam fie hinter dem Faß bervor, unl 
mußte über die Schlafenden wegfchreiten, bie ba reihen 
weife auf ber Erde lagen, und hatte große Angſt fie möcht 
einen aufweden. Aber Gott half ihr daß fie. glüdlid 
durchkam, und die Alte flieg mit ihr hinauf, öffnete bie 
Ihüre, und fie eilten fo ſchnell fie konnten aus ber Mir 
bergrube fort. Die .geftreute Afche hatte ber. Wind weg 
geweht, aber bie Erbſen und Linſen hatten gefeimt und 
waren aufgegangen, unb zeigten im Mondſchein den Bez. 
Sie giengen die ganze Nacht bis fie. Morgens in der Mühle 
ankamen. Da erzählte. bad Mädchen feinem Bater alld 
wie e8 fi) zugetragen hatte. . . 

Als ber Tag Fam wo bie Hochzeit follte gehalten wer- 
ben, erjchien ber Bräutigam, ber Miller aber hatte ale 
feine Berwandte und Bekannte einladen Iaffen. Wie fr 
bei Tifche faßen, warb einem .jebem aufgegeben etwas ju 
erzählen. Die Braut faß fill, und rebete nichts. Tu 
ſprach der. Bräutigamızur Braut “nun, mein Herz, weit 
du nichts? erzähl uns auch etwas." Sie antwortete ſo 
will ih einen Traum erzählen. Ich gieng allein durch 
einen Wald, und Lam endlich zu einem Haus, ba war 
feine Menfchenfeele darin, aber an ber Wand war ein 
Bogel in einem Bauer, der rief 

“Behr um, kehr um, du junge Braut, 
du bift in einem Mörberhaus. 
Und rief e8 noch einmal, Mein Schab, das träumte mir 
nur. Da gieng ich durdy alle Stuben, unb alle warm 
leer, und es war fo unheimlich darin; ich flieg endlich 
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hinab in ben Keller, da faß eine fleinalte Frau darin, bie 
wadelte mit dem Kopfe. Ich fragte fie “wohnt mein 
Bräutigam in biefem Haus?’ Sie antwortete “ach, bu 
armes Kind, bu bift in eine Mörbergrube gerathen, bein 
Bräutigam wohnt bier, aber er will dich zerhaden und 
tödten, und will bi) dann kochen und effen. Mein Scha, 
das träumte mir nur. Aber bie alte Frau verftedite mid 
hinter ein großes Faß, und Baum war ich ba verborgen, 
fo famen die Räuber heim‘, und fchleppten eine Jungfrau 
mit fich, ber gaben fie dreierlei Wein zu trinken, weißen, 
rothen und gelben, davon zerfprang ihr das’ Herz. Mein 
Schatz, das träumte mir.nur. Darauf zogen fie ihr bie 
feinen Kleider ab, zerhadten ihren fehönen Leib auf einem 
Tiſch in Stüde, und beftreuten fie mit Sag. Mein 
Schatz, das träumte mir mır. Und einer von den KRäu« 
bern ſah daß an bem Goldfinger noch ein Ring ftedte, 
unb weil er fchwer abzuziehen war, fo nahm er ein Beil, 
und bieb ihn ab, aber der Finger fprang in bie Höhe, und 
fprang hinter das große Faß, und fiel mir in ben Schooß. 
Und da ift ber Finger mit dem Ring. Bei biefen Wor: 
tern zog fie ihn hervor und zeigte ihn ben Anmefenden. 

Der Räuber, ber bei ber Eryählung ganz Freibeweiß 
geworben war, fprang auf, und wollte entfliehen, aber bie 
Gäſte hielten ihn feft, unb überlieferten ihn ben Gerich⸗ 
tn. Da warb er und feine ganze Bande für ihre Schanbd- 
thaten gerichtet. 
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41. 
Herr Korbes, 


E⸗ war einmal ein Huͤhnchen und ein Hühnchen, bie 
wollten - zufammen eine Reife machen. Da baute das 
Hähnchen einen fhönen Wagen, ber vier rothe Käder 
batte, und fpannte vier Mäuschen davor. Das Hühnchen 
ſetzte fih mit dem Hähnchen auf, und fie fuhren mitein 
ander fort. Nicht Iange, fo begegnete ihnen eine Kakt, 
die fprah ‘wo wollt ihr hin?’ Hähnchen antwortete 

‘als hinaus 

nad bes Herrn Korbes feinem Haus.’ 
"Nehmt mich mit” ſprach die Katze. Hähnchen antwortete 
‘recht gerne, feb dich hinten auf, daß du vornen nid 
herabfällſt. 

Nehmt euch wohl in acht 

daß ihr meine rothen Räderchen nicht ſchmutzig macht. 

Ihr Räderchen, ſchweift, 

ihr Mäuschen, pfeift, 

als hinaus 

nach des Herrn Korbes feinem Haus.’ 
Darnach kam ein Mühlſtein, dann ein Ei, dann eine Ente, 
dann eine Stecknadel, und zuletzt eine Nähnadel, bie fe: 
ten fih auch alle auf den Wagen, und fuhren mit. 


— 249 — 


Wie fie aber zu bes Herm Korbes Haus famen, fo war 
der Herr Korbes nit da. Die Mäuschen fuhren ben 
Wagen in die Scheune, das Hühnchen flog mit dem 
Hähnchen auf eine Stange, bie Kate fehte fih ind Ka⸗ 
min, die Ente in bie Bornftange, das Ei widelte fi ins 
Handtuch, die. Stednabel fledte fi ins Stuhlkiffen, die 
Nähnadel fprang aufs Bett mitten ins Kopfkiſſen, und ber 
Mühlftein legte fich über die Ihre. Da Bam ber böfe 
Herr Korbes nad Haus, gieng and Kamin, und wollte 
Teuer anmaden, ba warf ihm bie Katze bad Geficht voll 
Aſche. Er lief geſchwind in bie Küche, und wollte ſich 
abwaſchen, ba fprüste ihm die Ente Wafler ind Geſicht. 
Er wollte ih an bem Handtuch abtrodnen, aber .das Ei 
rolte ihm entgegen, gerbrach, und Elebte ihm die Augen 
zu. Er wollte fih ruhen, und feste ſich auf den Stuhl, 
da flach ihn die Stednabel. Er gerieth in Zorn, und 
warf fi) aufs Bett, wie er aber ben Kopf aufs Kiffen 
niederfegte, flach ihn bie Nähnadel, fo daß er auffchrie 
und ganz wüthend in bie weite Welt laufen wollte. Wie 
er aber, an bie Hausthüre kam, fprang der Mühlſtein ber: 
unter, und fchlug ihn tobt. 





42. 
Der Herr Gevatter. 


En armer Mann hatte fo viel Kinder, daß er ſchon alle 
Welt zu Gevatter gebeten hatte, unb als er. noch eins be 
fam, fo war niemand mehr übrig, ben er bitten Bormte 
Er wußte nicht was er anfangen follte, legte ſich im. je: 
ner Betrübnis nieder, und fehlief ein. Da träumte ihm 
er folte vor das Thor gehen, und ben erfien, ber ihm 
begegnete, zu Gevatter bitten. Als er aufgewacht war, 
befchloß er dem Traume zu folgen, gieng hiñaus vor das 
Thor, und ben erſten, der ihm begegnete, bat er zu Ge 
vater. Der Fremde fihentte ihm. ein Gläschen mit Wafı 
fer, und fagte ‘das ift ein wunderbares Waffer, damit 
Fannft du die Kranken gefund maden, bu mußt nur fe 
ben wo ber Tod ſteht. Steht er beim Kopf, fo gieb dem 
Kranken von dem Waffer, und er wirb wieder gefund 
werben, ftehbt er aber bei den Füßen, fo ift alle Mühe 
vergebens, er muß ſterben. Der Mann Ponnte von nun 
an immer fagen ob ein Kranker zu retten war "oder nidt, 
warb berühmt durch feine Kunft, und verdiente viel Gelb. 
Einmal ward er zu dem Kinde des Königs gerufen, und 
als er eintrat, fah er den Tod bei dem Kopfe fteben, und 
beilte e8 mit dem Waffer, und fo war es auch bei dem 
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jweitenmal, aber das brittemal ſtand ber Tod bei ben 
Füßen, ba mußte das Kind fterben. 

Der Mann wollte doch einmal feinen Gevatter bes 
fuhen, und ihm erzählen wie es mit dem Waſſer gegan- 
gen war. Als er aber ind Haus kam, war eine fo 
wunderliche Wirthſchaft darin. Auf ber erſten Treppe 
zankten ſich Schippe und Beſen, und ſchmiſſen gewaltig 
aufeinander los. Er fragte fie “ws wohnt der Herr Ge⸗ 
vatter?“ "Der Beſen autwortete “eine Treppe höher.’ Als 
er auf bie zweite Ireppe Fam, ſah er eine Menge tobter 
Finger Itegen. Gr fragte ‘wo wohnt ber Herr Gevatter?' 
Einer aus ben Fingern antwortete “eine Treppe höher. 
Auf ber dritten Treppe lag ein Haufen tobter Köpfe, bie 
wiefen ihn wieder eine Xreppe höher. Auf ber vierten 
Treppe fah er Fifche über dem Feuer ftehen, die brigelten 
in der Pfanne und badten fich felber. Sie ſprachen auch 
‘eine Treppe höher.” Und als er die fünfte hinauf geftie- 
gen war, fo Pam er vor eine Stube, und gudte burch das 
Schlüſſelloch, und fah den Gevatter, ber ein paar lange 
longe Hörner hatte. Als er bie Ihre aufmachte, und 
hinein gieng, legte fi) der Gevatter geſchwind aufs Bett, 
und deckte fi) zu. Da fprah ber Mann ‘Herr Gevatter, 
was ift für eine wunderliche Wirthſchaft in eurem Haufe? 
ald ih auf eure erfte Treppe Fam, fo zankten ſich Schippe 
und Befen mit einander und ſchlugen gewaltig auf eins 
ander los.“ ‘Wie feid ihr fo einfältig,’ fagte ber Gevat- 
ter, “ das war ber Knecht und die Magb, bie ſprachen mit 
einander. ‘Aber auf ber zweiten Treppe fah ich todte 
dinger liegen. “Ei, wie feid ihr albern! das waren 
Skorzenerwurzel. ‘Auf ber dritten Treppe lag ein Hau⸗ 
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fen Todtenköpfe. ‘Dummer Mann, das waren Kraut 
föpfe. ‘Auf der vierten Treppe ſah ich Fifche in ber 
Pfanne, die brigelten und badten ſich felber. Wie er das 

x, gefagt hatte, kamen bie Fiſche, und trugen fich felber auf. 
“Und als ich die fünfte Treppe heraufgekommen war, gudte 
ih durch das Schlüffelloch einer Thür, und ba fah id 
Euch, Gevatter, und ihr hattet lange lange Hörner. ‘Ei, 
das ift nicht wahr.” Den Mann warb angfl, und er lief 
fort, und wer weiß was ihm ber Gert Gevatter fonft 
angethan hätte, 
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43. 
| Frau Trude. 


G; war einmal ein Meines Mäbchen, da8 war eigenfin- 
nig und vorwitzig, und wenn ihm feine Eltern etwas ſag⸗ 
ten, fo gehorchte e8 nicht; wie konnte es dem gut gehen? 
Eines Tages fagte es zu feinen Eltern “ic habe fo viel 
von der Frau Trude gehört, ich will einmal zu ihr hin- 
gehen: die Leute fagen es fehe fo wunderlich bei ihr aus, 
und erzählen es feien fo feltfame Dinge in ihrem Haufe, 
da bin ich ganz neugierig geworben.’ Die Eltern verboten 
es ihr fireng, und fagten “bie Frau Trude ift eine böfe 
Frau, bie gottlofe Dinge treibt, und wenn bu zu ihr hin⸗ 
gehft, fo bift du unfer Kind nicht mehr.’ Aber das Mäb- 
hen Behrte fi) nicht an das Verbot feiner Eltern, und 
gieng doch zu der Frau Trude. Und ale es zu ihr kam, 
fragte die Frau Trude “warum bift du fo bleih?’ “Ad, 
antwortete e8, und zitterte am Leibe, “ich habe mich fo 
erfhroden über das was ich gefehen habe’ ‘Was haft 
bu geſehn?“ Ich fah auf eurer Stiege einen ſchwarzen 
Mann.’ ‘Das war ein Köhler ‘Dann fah ich einen 
grünen Mann.’ ‘Das war ein Jäger. *Darmad) fah id 
einer blutrothen Mann.’ Das war ein Mekger. ‘Ad, 
Frau Trude, mir graufte, ich fah durchs Fenfter und fah 
ſtatt Euch den Teufel mit feurigem Kopf.’ Oho, fagte 
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hen, ich babe ſchon lange auf dich gewartet, und nach bir 
verlangt, du folft mir leuchten.” Da verwandelte fie das 
Mädchen in einen Holzblod, warf ihn ins Feuer, fehte 


fih daneben, wärmte fi baran, und ſprach “das leuchtet 
einmal bel!‘ 
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Der Oevatter Top. 


E. hatte ein armer Mann zwolf Kinder, und mußte Tag 
und Nacht arbeiten bamit er ihren nur Brot geben Fonnte. 
U nun das dreizehnte zur Welt Fam, wußte er fi in 
ſeiner Noth nicht zu beifen, lief hinaus auf bie große Land» 
fraße, und wollte dem erſten, ber ihm begegnete, zu 
Gevatter bitten. Der 'erfte der ihm begegnete, daB war 
ber liebe Sort, der wußte ſchon wus er auf dem Herzen 
hatte, und ſprach zu ihm “armer Dann, du dauerſt mid), 
id will bein Kind aus ber Taufe heben, will für. es ſor⸗ 
gm und es glücklich machen auf Erben‘. Der Mann fprach 
‘wer bit du?' “Ich bin der Liebe Gott.’ ‘Go begehr 
ih dich nicht zu Gevatter,“ fagte ber Mann, *du giebft 
dem Reichen, und Täffeft dem Armen hungern. Das ſprach 
er Mann, weil er nicht wußte wie weislich Gott Reich. 
tum und Armuth vertheilt. Ufo wendete er fi) von 
dem Heren, und gieng weiter. Da trat der Teufel zu ihm, 
und ſprach “was ſuchſt du? wit bu mich zum Pathen 
deines Kindes nehmen, fo will ich. ihm Gelb die Hülle 
und Fülle, und .alle Luſt ‚der Melt geben.’ Der Mann 
ſtagte “ter biſt du?' Ich bin’der Teufel. *&o begehr 
ich dich nicht zum Gevatter;’ ſprach der Mann, du beteügft 
und verführft die Menſchen.“ Er gieng weiter, da kam ber 
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bürrbeinige Tod auf ihr, zugefchritten, und fprach ‘nimm 
mich zu Gevatter. Der Mann fragte ‘wer biſt bu®' 
“Ich bin der Tod, ber alle gleich macht. Da fprad) der 
Mann “bu biſt der rechte, du holſt den Reichen wie ben 
Armen ohne Unterfchieb, du follft mein Gevattersmann 
fein’ Der Tod antwortete, “ich will dein Kind reich und 
berühmt machen, benn wer mich zum Freunde bat, dem 
kanns nicht fehlen’ Der Mann fprach “Bünftigen Sonn 
tag ift die Taufe, da ſtelle dich zu rechter Zeit ein. Der 
Tod erſchien, wie er verſpwchen hatte, und ſtand ganz 
ordentlich Gevatter. 

Als der Knabe zu Inhren gelommen war, trat zu dis 
ner Zeit ber Pathe ein, und hieß. ihn mitgehen. Gr führte 
ihn. hinaus in den Wald, zeigte ihm ein Kraut, bad ba 
wuchs, und fprad “jest follft bu bein. Pathengeſchenk 
empfangen. Ih made bich zu einem berühmten Art. 
Wenn bu zu einem Kranken gerufen wirft, fo will ich bir 
jedesmal erfcheinen: ſteh ich za Häupten des Kranken, fo 
kanuſt du keck fprechen, du wollteſt ihn wieder gefund 
machen, und giebſt du ihm dann von jenem Kraut ein, fo 
wird er geneſen; ſteh ich aber zu Füßen des Kranken, fo if 
er mein, und bu mußt fagen alte Silfe fei umfonft, und 
fein Arzt in ber Welt Eönne ihr retten. Aber hüte dich 
daß du das Kraut nicht gegen: meinen Willen gebraucht, 
es könnte ‚bir ſchlimm ergehen.’ 

Es dauerte nicht lange, fo war ber Yüngling ber be 
rühnttefte Arzt auf der ganzen Welt. ‘Wenn er ben Kran: 
fen nur anfiebt, fo weiß er ſchon wir es flieht, ob et 
wieder geſund wird, ober ob er flerben muß,’ fo hieß es 
von ihm, und weit unb breit Zamen bie Leute herbei, 


— 2577 — 


holten ihre zus den Kranken, und gaben ihm fo viel Gold 
daß er bald ein reiher Mann war. Nun trug es fi zu, 
daß der König ſchwer erkrankte; ber Arzt warb berufen, und 
folte fagen, ob Genefung möglich wäre. Wie er aber zu 
dem Bette trat, fo ſtand ber. Tod zu den Füßen bes 
Kranken, und ba war für ihn kein Kraut mehr gewach⸗ 
fen. Da kam e8 dem Arzt in den Sinn ob er viefleicht 
ben Tod überliften könnte, und tröftete ſich damit, weil 
er fein Pathe wäre, würbe er ed nicht übel nehmen wenn 
er ihm einmal hinters Licht führte. Er faßte alfo ben 
tanken, und legte ihn verkehrt, fo daß ber Tob zu Häup⸗ 
ten deſſelben zu fliehen Fam. Dann gab er ihm non bem 
Kraute ein, und ber König erholte ſich, und ward wieber 
gefund. Der Tob aber kanm zu bem Arzte, machte ein bö⸗ 
ſes und finſteres Geſicht, drohte mit dem Finger, und fagte 
‘diesmal will ich dir nachfehen, weil bu mein Pathe biſt, 
aber wagft du noch einmal mich zu betrügen, fo nehme 
ih dich ſelbſt mit fort.’ 

Bald hernad verfiel bes Königs einzige Tochter in eine 
ſchwere Krankheit. Der alte König weinte Tag und Nacht, 
daß ihm die Augen erblindeten, umb ließ befannt machen 
wer fie vom Tode errette, ber folle ihr Gemahl werben, und 
die Krone erben. Da kam der Arzt zu bem Bette ber Krane 
ten, und erblidte den Tod zu ihren Füßen. Cr hätte ſich 
der Warnung feines Pathen erinnern follen, aber bie große 
Schönheit der Königstochter nahm ihn fo ein, daß er alle 
Gedanken in ben Wind ſchlug. Wie zomig und böfe ihn 
der Tod auch anfah, und ihm mit geballter Fauft brohte, 
fo änderte er doch bie Lage ber Kranken, und gab ihr fein 
Kraut, fo daß ſich das Leben in ihr neu zu regen anfleng. 
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. Der Tod, ber fi zum zweitenmal um fein Eigenthum 
betrogen fah, trat zu dem Arzt, ſprach “nun kommt bie 
Reihe an dich, padte ihn hart mit feiner eißfalten Hand, 
und führte ihn in eine unterixbifche Höhle. Da brannten 
taufend und taufend Lichter in unüberfehbaren Reihen, ei- 
nige groß, andere halbgroß, andere klein. Jeden Augen 
blick verlofhen einige, andere bagegen brannten: wieder auf, 
alfo daf.die Flämmchen in beftänbigem Wechfel hin und 
ber zu hüpfen ſchienen. Siehſt du, ſprach ber Xob, 
das find die Lebenslichter ber. Menſchen. Die großen 
gehören ‚Kindern, die. halbgroßen Cheleuten in ihren beſten 
Jahren, bie Eleinen gehören Greifen. Doc haben auch 
Kinder umb junge Leute oft nur ein Meines Lichtchen.' Der 
Arzt bat er möchte ihm auch fein Lebenslicht zeigen. : Der 
Tod deutete auf ein. kleines Endchen, das eben auszugehen 
drohte, und fagte ſiehſt da, da ift es. ‘Ach, lieber 
Pathe,' fagte der erfchrodene Arzt, “zündet mir ein neues 
an, thut mird zu liebe, bamit ich meined Lebens geniefen 
kann, ‚König werbe und Gemahl ber fhönen Königstoch⸗ 
ter. Ich kann nicht,‘ antwortete ber Tod, *erfi muß 
eins verlöfchen, eh ein neues anbrennt. ‘So feht das alte 
auf ein neues, das gleich fortbrennt fobalb jenes zu Ende 
ift, fprach ber Arzt. Der Tod ftellte fi ald ob er feinen 
Wunſch erfüllen wolte, langte ein friſches großes Licht 
berbei; aber beim Umſtecken verfah ers, um firh zu rächen, 
abfichtiich , und das Stückchen fiel und verlofh. Da ſank 
ber Arzt um und war nun felbft in die Hand bes Tobes 
gefallen. .. 
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45. 
Daumerlings Wanderſchaft. 


Ein Schneiber hatte einen Sohn, der war Blein gerathen, 
und nicht größer als ein Daumen, darım hieß er auch 
der Daumerling. Er Hatte. aber Courage im Leibe, und 
fogte zu feinem Vater “DBater, ich foll und muß in bie 
Welt hinaus. ‘Recht, mein Sohn,’ fprach der Alte, nahm 
eine Stopfnadel, und machte am Licht einen Knoten von 
Siegellad daran, ‘da haft du auch einen Degen mit auf 
den Weg Nun wollte bas Schneiberlein noch einmal 
mitefien, und büpfte in bie Küche um zu fehen was bie 
Frau Mutter zu guter. Legt gekocht hätte. ES war aber 
eben angerichtet, und die Schüffel -ftand auf dem Herb. 
Da ſprach es ‘Frau Mutter, was giebts heute zu effen ?’ 
“Sieh du felbft zu’ fagte die Mutter. Da fprang Dau⸗ 
merling auf ben Herd, und gudte in die Schüfjel: weil 
er aber den Hals zu weit hineinſtreckte, faßte ihn ber 
Dampf von der Speife, und trieb ihn. zum Schornflein 
binaus. ine Weile ritt er auf dem Dampf in ber Luft 
herum ‚- bis er enblich wieder auf die Grbe herabſank. 
Nun war das Schneiberlein draußen in ber weiten Welt, 
zog umher, und gieng bei einem Meifter in die Arbeit; 
da war ihm aber bad Eſſen nicht gut genug. ‘Frau 
Meifterin, wenn fie uns kein befjer Eſſen giebt,’ fagte der 
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Daumerling, ‘fo gehe ich fort, und ſchreibe morgen früh 
mit Kreide an ihre Hausthüre Kartoffel zu viel, Fleifch zu 
wenig, Adies, Herr Kartoffellönig” ‘Was wilft bu wohl, 
Grashüpfer?’ fagte bie Meifterin, ward bös, ergriff einen 
Lappen, unb wollte nah ihm ſchlagen: mein Schneider: 
lein aber kroch behende unter den Zingerhut, gudte unten 
hervor, und ftredte der Frau Meifterin die Bunge heraus. 
Sie hob den Fingerhut auf, und wollte ihn paden, aber 
ber Eleine Daumerling büpfte in die Lappen, und wie bie 
Meifterin die Lappen auseinander warf, und ihn fuchte, 
machte er fich im dem Tiſchriß. He, be, Frau Meifterin,’ 
rief er, und ftedte ben Kopf in bie Höhe, unb wenn fie 
zufchlagen wollte, fprang er in die Schubläbe himmter. 
Enblih aber erwifchte fie ihn doch, und jagte ihn zum 
Haus hinaus, 

Das Schneiderlein wanderte unb Fam in einen großen 
Wald, da begegnete ibm ein Haufen Räuber, bie hatten 
vor des Könige Schap zu beſtehlen. Als fie das Schnei⸗ 
berlein fahen, dachten fie ‘fo ein Iuftrument kann uns 
viel nützen.“ Heda,' rief einer, du Rieſe Goliath, will 
du mit zur Schatzkammer gehen? bu kannſt dich hinein⸗ 
fhleihen, und das Geld herauswerfen. Der Daumerling 
befann fi, endlich fagte er ja, und gieng mit zu ber 
Schatzkammer. Da befah er die Thüre oben unb unten, 
ob fein Rig darin wäre. Glüdlicherweife fand er einen, 
und wollte gleich einfteigen, aber bie. eine Schildwache 
fprad) zur andern was Priecht ba für eine garflige Spinne? 
bie will ich tobt treten.’ ‘Gi, laß das arme Thier gehen,’ 
fagte die andere, es hat dir ja nichts gethan. Nun kam 
ber Daumterling durch ben Kit glüdlich in die Schatzkam⸗ 
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mer, machte das Zenfter, unter welchem die Räuber ſtan⸗ 
ben, auf, und warf ihnen einen Thaler nach dem andern 
hinaus. Als das Schneiderlein in der beften Arbeit war, 
hörte e8 ben König fommen, ber feine Schaklammer be: 
fehen wollte, und mußte fich einftweilen verkriechen. Der 
König merkte daß viele harte Thaler fehlten, konnte aber 
nicht begreifen wer fie follte geftohlen haben, ba die Schlöffer 
in gutem Stand waren, und alles wohl verwahrt fchien. 
Da gieng er wieber fort, und fprach zu den zwei Wachen 
habt acht, es ift einer hinter dem Gelb.’ Als ber Daus 
merling num feine Arbeit von neuem anfieng, hörten fie 
bas Geld drinnen fih regen und Bingen klipp, Elapp, klipp, 
Hopp, fprangen gefhwind hinein, und wollten ben Dieb 
greifen. Aber das Schneiberlein, das fie kommen hörte, 
war noch gefchwinder, fprang in eine Ede, und bedite einen 
Ihaler über fih, fo daß nichts von ihm zu fehen war, nedte 
die Wachen, und rief “hier bin ih.’ Die Wachen liefen 
dahin, wie fie aber anlamen, war es ſchon in eine an⸗ 
dere Ede unter einen Thaler gehüpft, und rief ‘he, bier 
bin ih.” Die Wachen fprangen eilends herbei, Daumer- 
ling war aber längft in einer dritten Ede, und rief “he, 
bier bin ih.’ Und fo hatte es fie zu Narren, und trieb 
fie fo Tange in ber Schagfammer herum, bis fie mübe 
waren, unb davon giengen. Nun warf es bie Thaler 
nah und nach alle hinaus, und ben lehten fchnellte es 
mit aller Macht, büpfte dann felber noch behenbiglich 
darauf, und flog damit durchs Fenfter hinab. Die Räu⸗ 
ber machten ihm große Lobfprüche ‘bu bift ein gewaltiger 
Held,’ fagten fie, 'willſt du unfer Hauptmann werben?’ 
Daumerling bedankte fi) aber, und fagte er wollte erſt 
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die Welt ſehen. Sie theilten nun die Beute, das Schnei: 
berfein aber verlangte nur einen Kreuzer, weil e8 wicht 
mehr tragen konnte. 

Darauf fohnallte es feinen Degen wieder um ben Leib, 
fagte ben Räubern guten Xag, und nahm ben Weg zwi 
fchen die Beine. Bei etlihen Meiftern gierig er zwar m 
Arbeit, endli aber, weils mit dem Handwerk nicht recht 
fort wollte, verbingte e8 fi” als Hausknecht in einem 
Gaſthof. Die Mägde aber komnten es nicht leiden, denn 
ohne gefehen zu werben ſah er alles, was fie heimlich 
thaten, und gab bei ber Herrfchaft an was fie fich von 
ben XTellern weg genommen und aus bem Keller für fid 
mitgebradht hatten. Da fprachen fie ‘wart, wir wollen 
bir eintränten,' unb verabredeten untereinander ihm einen 
Schabernad anzuthun. Als die eine Magd bald hernach 
im arten mäbte, und den Daumerling da berumfprin 
gen, und an den Kräutern auf und abkriechen ſah, mähte 
fie ihn mit dem Gras ſchnell zufammen, banb alles in ein 
großes Tu, und warf «8 heimlich den Kühen vor. Nun 
War eine große ſchwarze darunter, die fchludte ihn mit 
hinab, ohne ihm weh zu thun. Unten gefiels ihm aber 
Thleht, denn e8 war ganz finfter, und brannte da fein 
Licht. Als die Kuh gemelkt wurde, ba rief er 

“tip, firap, ſtroll, 

ift der Eimer bald voll?’ 
Doch bei dem Geräufc bes Melkens wurde er nicht ver: 
ftanden. Hernad trat der Hausherr in den Stall, und 
fprad ‘morgen foll die Kuh da gefhlacdhtet werden. Da 
ward dem Daumerling angft, baß er mit heller Stimme 
rief “Taßt mich erft heraus, ich fiße ja drin. Der Hen 
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börte ihn wohl, wußte aber nicht, wo die Stimme her: 
kam, und fprad “wo bifk bu?’ “In der ſchwarzen, ant- 
wortete er, aber ber Herr verftand- nicht was ba ẽ heißen 
follte, und gieng fort. 

Am andem Morgen wurde die Kuh aeſchlacheetz glück⸗ 
licherweiſe traf bei dem Berhaden und Zerlegen ben Dau⸗ 
merling kein Hieb, aber er gerieth unter das Wurſtfleiſch. 
Wie nun der Mebger berbeitrat, und feine Arbeit anfieng, 
ſchrie er ans Leibesfräften hackt nicht zu tief, hackt nicht 
zu tief, ich flede ja drunter.’ Bor dem Lärmen ber Had: 
mefjer hörte das fein Menfh. Nun batte ber arme Dau- 
merling feine Noth, aber die Roth macht Beine, und da 
fprang er fo behend zwiſchen den Hadmeffern durch, baß 
ihn keins anrührte, und er mit heiler Haut davon Fam. 
Aber entfpringen konnte er auch nicht: es war feine andre 
Auskunft, er mußte fi) mit ben Spedbroden in eine Blut⸗ 
wurft hinunter flopfen laſſen. Da war das Quartier et⸗ 
was enge, und dazu warb er noch in ben Schornftein zum 
Räuchern aufgehängt, wo ihm Zeit und Weile getaltig 
lang wurde. Enblih im Winter wurde er herunter ge 
holt, weil bie Wurft einem Gaft follte vorgefeßt werben. 
Als nun die Frau Wirthin die Wurſt in Scheiben fhnitt, 
nahm er fih in acht, baß er ben Kopf nicht zu meit 
vorftredte, damit ihm nicht etwa ber Hals mit abgefchnit- 
ten würde: endlich erfah er feinen Vortheil, machte fi) 
Luft, und fprang heraus. 

In dem Haufe aber, wo es ihm fo übel ergangen 
war, wollte das Scheiberlein nicht länger mehr bleiben, 
fondern begab fich gleich wieder auf die Wanderung. Doc 
feine Freiheit dauerte nicht lange, auf dem freien Feld, 
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fam ed einem Fuchs in den Weg, ber ſchnappte e8 in 
Gedanken auf. *Ei, Herr Fuchs, riefs Schneiberlein, 
ich bins ja, ber in eurem Hals fiedt, Laßt mich wieder 
frei? *Du haft recht,’ antwortete der Fuchs, “an hir 
hab ich doch fo viel als nichtez verfprihfi du mir bie 
Hübner in deines Vaters Hof, fo will ich dich loslaſſen. 
“Bon Herzen gern,’ antwortete der Daumerling, “die Hüb- 
ner ſollſt du alle haben, das gelobe ich dir” Da lieb ihn 
ber Fuchs wieder los, und trug ihm felber beim. Als 
ber Bater fein liebes Söhnlein wieder fah, gab er dem 
Fuchs gerne alle die Hühner bie er hatte. “Dafür bring 
ih dir auch ein ſchön Stüd Geld mit’ ſprach ber Daw 
merling, und reichte ihm ben Kreuzer, ben er auf feiner 
Wanderſchaft erworben hatte, 

“Warum bat aber der Fuchs die armen Piephühner zu 
freffen Eriegt?’ Ei, bu Narr, beinem Vater wirb ja 
wohl fein Kind lieber -fein als die Hühner auf dem Hof. 
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46. 
Fitchers Vogel. 


Ss war einmal ein Herenmeiſter, der. nahm bie Geftalt 
eines armen Mannes an, gieng vor bie Häuſer und bet: 
telte, und fieng die fehönen Mädchen. Kein Menſch wußte 
wo er fie hinbrachte, denn fie famen nimmer mehr wieder 
zum Borfchein. Nun trat er auch einmal vor bie Thüre ' 
eine Mannes, der drei fchöne Töchter hatte, erfchien als 
ein armer, ſchwacher Bettler, umd trüg eine Köße auf 
dem Rüden, als weilte er milde Gaben barin fammeln. 
Er bat um ein bischen &ffen, und als bie äftefte ber 
auskam, und ihm ein. Stück Brot reihen wollte, rührte er 
fie nur an, und alöbeib mußte fie in feine Kühe ſprin⸗ 
gen. Dann eilte er mit karten Schritten fort, und durch 
einen finftern Wald in fein Haus, wo alles präditig mar. 
Da gab er ihr, was fie nur wünſchte, und fprac, ‘e6 
wird dir wohlgefallen bei mir, denn bu haft alles, was 
bein Herz begehrt. Das bauerte ein.paar Tage, da fagte 
er *ich ‚muß fortreifen und dich eine kurze Zeit allein lafs 
fen, da find bie Hausſchlüſſel, du kannſt überall umher⸗ 
gehen, und alles ſehen, nur nicht in eine Stube, die 
dieſer kleine Schlüſſel aufſchließt, das verbiet ich, bir bei 
Lebensfirafe” Auch gab er ihr ein Ei, und Tprach. ‘md 
verwahre mir forgfültig, und trag es lieber beftändig bei 
M 
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bir, denn gienge es verloren, fo würde ein großes Ln- 
glüd daraus entftehen. Sie nahm bie Schlüffel unb das 
Ei, und verſprach alles wohl auszurichten. Als er aber 
fort war, Eonnte fie der Retigierbe nicht wiberftehen, und 
nachdem fie das ganze Haus von unten bi oben gejehen 
batte, gieng fie auch zu ber verbotenen Thüre, und öff: 
nete fie. Wie erfchraß fie aber, als fie bineintrat: da fland 
in ber Mitte ein großes blutiges Beden, und darin lagen 
tobte zerhauene Menschen. Sie erſchrak fo fehr, daß ba8 
Ei, das fie.in ber. Hand hielt, hineinplumpte. Zwar holte 
fie e8 gefchwinb wieder heraus, und wiſchte dad Blut ob, 
aber es half nichts, denn es fam den Augenblick wieder 
zum Vorſchein; ſie wiſchte und. fchabte, aber fie konntt 
ed nicht herunter kriegen. Richt lange, fo kam ber Mann 
von der Heife zurüd, und das effte war, daß er Schlüfiel 
und Ei zurüdforderte. Cie reichte es ihm mit Zittern bin, 
er betrachtete beides genau, unb ſah wohl daß fie in der 
Blutkammer gewefen war. De ſprach :er ‘bift du gegen 
meinen Willen in ber Kammer. geweien, fo folft du num 
gegen deinen Willen micher hinein. Dein Leben ift zu 
Ende. Darauf ergriff er fie, führte fie hinein, zerhackte fir, 
daß ihr rothes Blut auf der Grbe floß, und warf fie zu 
den übrigen ins Bechen. ‘ 

DJett wi id mir die zweite holen’ fprach der Heren⸗ 
meifter, gieng wieder in Geftalt eines armen Mannes 
vor das Haus, und bettelte. Da brachte ihm bie zweite 
ein Stück Brot, und er fing fie wie bie erſte burch ein 
bloßes Anrühren, trug fie hinaus, unb morbete fie in 
der Blutkammer, weil fie hineingefchaut hatte. Da gieng 
er die dritte Schweſter noch zu fangen, unb bradte fie 
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auch hinaus; bie dritte aber war Flug und liſtig. Als er 
ihr nun die Schlüffel und das Ei gegeben hatte und fort- 
gereift war, bob fie bad Gi erſt auf und verfihloß es, 
und dann gieng file in die verbotene Aammıer. Ah, was 
erblickte fie! ihre beiben lieben Schweftern, die jämmer- 
li) ermordet in dem Beden lagen. Aber fie hub an und 
ſuchte ihre Glieder zufammen, und Iegte fie zurecht, Kopf, 
Leib, Arm und Beine. Und als nichts mehr fehlte, da 
fingen bie Glieder an fi) zu regen, und fchloffen ſich an 
einander, und beide Mädchen öffneten die Augen, und 
wurden wieder lebendig. Da freuten fie ich, Füßten und . 
berzten einander: aber die jängfte führte fie heraus und 
verſteckte fee ö2 Der Mann bei feiner Ankunft forderte 
Schlüſſel und Gi, ald er aber Peine Spur von Blut daran 
entdecken konnte, ſprach er ‘du haft die Probe beſtanden, 
du foAft meine Braut fein’ Ja, antwortete fie, “aber 
du mußt mir verfprechen, vorher einen Korb voll Gold 
meinem Water und meiner. DRutter auf deinem Rüden 
binzutragen, bieweil ich die Hochzeit beſtelle. Darauf 
gierig fie in ihr Kämmerlein, wo fie ihre Schweftern ver: 
ftedt hatte, und ſprach jetzt kommt der Augenblid‘, wo 
ih euch retten Parin, ber Böſewicht foll euch ſelbſt fort: 
tragen: aber fobald ihr zu Haufe feid, laßt mir Hilfe 
zukommen.“ Dann fepte fie beibe in einen Krb, und 
dedte fie mit Gold ganz zu, dab nichts von ihnen zu 
fehen war, und rief ben. Hererimeifter herein, und ſprach 
‘nun trag den Korb fort, aber daß du mir unterwegs 
nicht ftehen bleibft und ruheſt, ich fchaue durch mein Fen- 
fterlein, und habe acht. 

Nun bob der KHerenmeifter den Korb auf ſeinen 
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Rücken, und gieng damit fort, er wurde ihm aber ſo 
ſchwer, daß ihm der Schweiß üher: das Angefſicht lief, und 
er fürchtete todt gedrückt zu werden. Da wollte er ſich 
‚ein wenig ruhen, aber gleich vief eine im Korbe ‘ih 
ſchaue durch mein Fenßerlein, und ſehe daß du ruhſt, 
willſt du gleich weiter Gr meinte die Braut rief ihm 
das zu, unb machte fi) wieder auf. Hernach wollte a 
ſich wieder fegen, aber es rief abermals “ich ſchaue durch 
mein Zenfterlein, und fehe daß du rubft, willft du gleich 
weiter. Und fo oft er ſtillſtand, rief es, und da mußte 
er fort, und brachte außer Athem ben Korb mit dem 
Gold und ben beiben Mädchen in ihrer Eltern Haus. 

- Daheim aber grhnete die Baaut das Hochzeitsfeft an. 
Sie nahm einen Tobtendopf mit geinfenben Zähnen, und 
fegte. ihm einen Schmuck auf, und trug ihn oben hors Bo: 
denlech, und Tieß ihn da herausſchauen. Dann labete fie 
die Freunde des Hexenmeiftese zum Zeit ein, und wie dad 
geſchehen war, ftedte fie firh. in: ein Faß mit Honig, ſchnit 
das Bett auf, und mwälgte fidj darin, daß fie ausfah wie 
ein mwunderlicher Vogel, und kein. Menſch fe erkennen 
konnte. Da gieng ‚fie zum Haus hinaus, und unter 
wegs begegnete ihr ein Aheil ber Hochzeitsgäſte, bie 
fragten , 1% 

. Das Fitchers vogei, wo kariuſi ‚bu ber?! 

Ich konme von Fitze Finchers Haufe her.’ 
Was macht dern da die junge Braut?“ 
‘Hat gekehrt von unten bis ohen das Haus 
und-gudt zum Bodenloch heraus. 
Darauf begegnete ihr der Bräutigam, ber zurückkam; bet 
fragte auch 
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‘Du Fitchers Bogel, wo kommſt du ber?’ 
Ich komme von Fige Fitchers Haufe ber.’ 
"Was macht denn dba meine junge Braut?" 
“Hat gekehrt won unten bis oben das Haus, 
und gudt zum Bodenloch heraus.’ 
Der Bräutigam fchaute hinauf, und fah ben gepusten 
Todtenkopf, da meinte er e8 wäre ſeine Braut, und nidte 
ihr zu, und grüßte fie freundlid. Wie er aber fammt 
feinen Gäften ins Haus gegangen war, ba fam bie Hilfe 
bon ben Schweftern an, und fie fehloffen ale Thüren bes 
Haufes zu, baß niemand entfliehen konnte, und fledten 
8 an, alfo. daß ber Herenmeifter mit fammt feinem Ge 
fndel verbeennen mußte. 


% 


47. 
Bon dem Machandelboom. 


Dar is nu aU Lang heer, wol twe duſend Johr, bo 
wöör dar en ryk Mann, de hadd ene ſchöne frame Fru, 
un ſe hadden fit beyde fehr Teef, hadden awerſt kene Kin- 
ner, fe wünſchden ſik awerſt ſehr welke, un be Fru bedd'd 
fo veel dorum Dag un Naht, man ſe kregen Teen un 
kregen keen. Vor erem Hufe wöör en Hof, dorup ſtünn 
en Machandelboom, Unner dem ſtünn de Fru eens im 
Winter, un ſchelld ſik enen Appel, un as fe-fit ben 
Appel fo fchelld, fo fneet fe fit in'n Finger, um bat 
Bloob feel in ben See. ‘Ad,’ ſäd de Kru, un füftd 
fo recht hoog up, un feg bat Blood vör ſik an, un mwöhr 
fo recht wehmödig, “habb ik doch en Kind, fo rood ab 
Blood un fo witt a6 Snee.“ Un as fe bat ſäd, fo wur 
ehr fo recht frölich to Mode: ehr wöör recht, as fehull bat 
wat warden. Do güng fe to dem Hufe, un't güng em 
Maand hen; de Snee vorgüng: un time Maanb, bo wöör 
bat größn: un bre Maand, bo kümen de Blömer uut 
der Gerd: un veer Maand, bo brungen fit alle Bömer 
in dat Holt, un be grönen Twyge wören all in eenanner 
wuffen: door füngen be Vögelkens bat dat ganße Holt 
ſchalld, un de Blöiten felen von den Bömern: bo mwöht 
be fofte Maand weh, un fe flünn ünner dem Madan: 
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velboom, de röök fa ſchön, do fprüng ehr dat Hart vör 
sreuden, un fe füll np ere Knee, un kunn fit nich laten; 
un a8 de ſoſte Maand vorby wöör, do wurren be Früchte 
did un flaart, do wurr fe ganß ftill;s un de ſöwde 
Maand, da greep fe na ben Machandelbeeren, un eet fe 
ſo nydſch, do wurr fe trurig un krank; do güng de adıte 
Maand ben, un fe reep eren Mann, un mweend un fäb 
"wenn ik ſtaarw, fo begraaf my Imner den Machandel⸗ 
boom.’ Do wurr fe ganß getroft, un freude fif, bet de 
nergte Maand vorby wöör, bo kreeg fe en Kind fo mitt 
a Snee um fo rood a8 Blood, un as fe bat ferg, fo 
freude fe fit fo, bat fe flürw. 

Do begroof ehr Dann fe ünner den Machandelboon, 

un be füng an to wenen fo fehr: ene Tyd lang, du wurr 
dat wat ſachter, un bo he noch wat weend hadd, do 
bill be up, um noch en Tyd, do nöhm he fit webber 
me Fru. 
Mit de tweden Fru kreeg be ene Dochter, dat Kind 
awerft von ber eerften Fru wöör en lüttie Sähn, um 
wöör fo rood a8 Blood un fo witt a8 Sue. Wenn 
be Fru ere Dorhter fo anfeeg, fo habb fe fe fo leef, 
awerft denn feeg fe ben Lüttjew Jung an, un bat güng 
cht fo borch't: Hart, un ehr düchd as ſtünn he. ehr-aller: 
wegen im Weg, un dachd benn man jümmer wo fe ehr 
Dochter all dat Vörmägent towenden wull, un be Böſe 
gaf ehr dat in, bat fe dem lüttjen Jung gan gramm 
wurr, um ftöbd em herüm von een Ed in de anner, un 
buffd em bier, un Inuffb em door, fo dat bat aarme 
Kind jümmer in Angft wöör. Wenn be denn uut be 
School köhm, fo hadd he kene ruhige Stäb. 
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kunn; be i8 jo woll door uphawen.“ “Ad, ſäd de Mann, 

my is ſo recht trurig, dat is doch nich recht, he habt 
my doch Adjuüs ſeggen ſchullt. Mit bes füng be an to 
äten, un fäb ‘WMasleenten, wat. weenft bu? Broder wart 
wol webder famen. Ach, Fru,' füb be bo, “mat fmeit 
my dat ten fchdön® gif my mehr!’ Un je mehr be et, 
je mehr wull be hebben, um füb ‘geeft my mehr, gy fchöhlt 
niks door af hebben, bat is as wenn bat all myn wör. 
Un be eet un eet, un de Knakens fmeet be all ünner ben 
Difh, bet be allens up hadd. Marleenten awerſt güng 
ben na ee Commod, un nöhm mut de ünnerſte Schuuf 
eren "beiten ſyden Dont, un hahl al be Beenkens un 
Knakens ünner ben Difh heruut, un bünd fe in den 
foden Dook, un droog fe vör de Döhr, un weend ere 
blödigen Tranen. Door läd fe fe ünner den Madan: 
belboom in bat. gröne Gras, un a8 fe fe door henlechd 
hadd', fo war ehr mit eenmal fo recht licht, un meend 
nid mer. : Do füng be Machandelboom ar. fil to. bewegen, 
un be Twyge deben fit jümmer fo vecht bon eenanner, 
un benn webder .tohoop, fo recht aB. wenn FE eener fo 
reht freut, un mit de Händ fo bait. Mit bes fo güng 
dar fon Newel von dem Boom un recht in dem Newel 
:dar breandb dat ad Führ, un uut dem Zühr dar flößg 
ſo'n fchönen Bagel heruut, de füng fo herrlich, un flöög 
boog in de Luft, un as be: wech wöör, do wödr dt 
Mahandelboom a8 he vörhen weft. wöör, un de Doof 
mit de Knakens wöör weh. Marleenken awerſt wöhr 
fo recht Sicht um vörgnöögt, recht as wenn be Brober 
noch Teewb. Do güng fe wedder ons luſtig im bat 
Huus by Difh, un vet. 
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De Bagel awerſt flödg wech, un fett't ff up enen 

Soldferibt fon Huus, un füng an to fingen : 

‘mein Mutter ber mich ſchlacht, 

mein Vater ber mich aß, ' 

mein Schwefter ber Marlenichen 

fucht alle meine Benichen 

bind't fie in ein feiden Tuch 

legt's unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vör'n ſchöön Vagel bün ik!“ 

De Goldſmidt feet in fon Waarkſtäd, un maakd ene 

gollne Kebe, do böörb be ben Vagel, be up fon Dad 
feet, un füng, un bat dünkd em fo ſchöön. Do flünn 
be ap, un a6 be äwer ber &üll: güng,,. :de 'nörläßr: be 
eenen ZäffeL He güng awer fo recht midden up de Strat 
hen, eenen Täffel um em Sock an: ſyn Schottfell hadd 
he vör, un in de een Hand hadd he de. golln Kebe, m 
in de annıer be Tang; un de Sünn ſchynd fo hell up de 
Strat. Door güng be recht fo flaatı,; un feeg den: Bagel 
an. *Bagel,’ fecht de do, ‘wo ſchöön kanſt bu fingen? 
Sing my dat Stück nochmaal.“ Ne,’ ferht. de Bagel; 
mwemaal fing it nich umfünft. Gif min de golin:Kebe, fü 
will ik dy't nochmaal fingen.’ *Door,’ fecht de Goldſmide / 
heſt du de golln Kede, nu fing my bat nochmaal... Do 
hm de Bagel, un nöhm be golin Kebe fo.'in de rechte 
Poot, un güng vör ben Golbſmidt fitten, um fing 

‘mein Mutter der mich ſchlacht, 

mein Vater der:mich aß, ' et 

mein Schweſter der Marlenichen 

fucht alle meine Benichen, BL 

binde'fie in ein ſeiden Tuch, - u 5 


— 2716 — 


legts unter den Machandelbaum. 
Kywitt, kywitt, wat vör'n ſchöön Bagel bün ik!’ 


Do flög be Bagel tech na enem Schooſter, un fett't 
fit up den fon Dad, un füng J 


‘mein Mutter der mic) ſchlacht, 

mein Vater der mich aß, 

mein Schweſter der Marlenichen 

ſucht alle meine Benichen, 

bindt fie in ein ſeiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vör'n ſchöön Vagel bün if! 


De Schooſter höörd dat, un sep vor fon Döhr in Hemd& 
aarmels, un ſeeg na fon Dack un muſſd be Hand vör 
be Ogen hollen, dat de res em mich blend't. Bagel, 
ſecht he, “wat. kannſt du ſchüön ſingen. Bo rööp he in 
fon. Döhr henin Fru, kumm mal hetuut, bar is een 
Bagel: ſüh mal: den Vagel, de kann maal fhößn fingen. 
Do röp her ſyn Dochter un Kinnet un Geſellen, Jung 
un Maagd, un fe kömen alle up be Sirat, un ſogen be 
Bagel an wo ſchöön he wäsr, un he-habd..fa recht rode 
un grüne Febbein, ım.üm ben Gala. mir bat as Inte 
Gold, un. ıde Ogen blünfen em. an. Kopp. as Steern 
‘Bagel , :fägb be Chhuofter, : nu fing my bat Stüd 
nochmaal. Me, ſecht ˖ de Vagel, “twemaal fing. it nid 
umfünft, du muß mh wat fchenlen’ Fru,' ſäd de 
Mann, ‘gab na dem Bähn: ‚up dem bämwelften Boord 
door flaan een Poor. rode Sch, be bring herünn. Do 
güng de Fru ben, un. hahl de Schd. ‘Door, Bagel, 
füb de Mann, ‘nu.fing my bat, td nochmal. To 


“ 
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fühm de Bagel, un nöhm de Schö in be finde Alan, un 
flöög webber up bat: Dad; un füng 
‘mein Mutter der mich fhladht, - . . 
mein Bater ber mich af, 2 . 
mein Schweſter ber Durkenicdhen  . 
fucht alle meine Benichen, zu 
bindt fie in ein ſeiden Tisch, : too 
legts unter den Machanbelbuum. 
Kywitt, kywitt, wat vör'n ſchöön Bagel bün it!“ 
Un as be uutſungen hadd, fo: flöög be’ wech, de Krde 
hadd he in de rechte un de Schö im: de linke Klau, un 
be flödg wyt weh naıche Mähl, un de Mähl güng 
"tippe klappe, klippe klappe, klippe Einppe'z un Im: de 
Mähl door festen :twintig. Mählenburßen, de hauden enen 
Steen, un hackdenhick hack; hick had, hick hack, un de 
Mähl güng klippe klappe, klippe klappe, klippe klappe. 
Do güng de Vagel:mp' enen Binbasbosse füten, be vör be 
Mähl flünn un füng - 
‘mein Mutter der: mich wWwiaht/ A 
do höörd ven up, -... |: Zr 
mein Vater ber mich af,’ -; 
do hörden modg twme up; um bödrben.dat, ... =: 
mein Schweſter der. Darlenichen’ 
do höörden webber Seer up; . 
“ucht alle meine. Benichen, ' 
Finde Hesin ein ſeiden Tuch, , 
nu hackden nah man acht dan 
“egtd unter on Fe 
Nu noch mon fyw, . 
ten Macendelbsum.:. . 
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nu noch mau een. . 

Kywitt, kywitt, mat vör'n ſchöön Vagel bün if!" 
Do hüll de lezte ook up, un hadd bat legte noch höörd. 
Bagel,' feht be, “wat fingft du ſchöön! laat my bat 
ook hören, fing my dat nochmaal.“ -“Me;' ſecht de Vagel, 
twemaal fing if ni umfünft, gif my ben Mäblenfleen, 
fo will it dat nohmaal fingen. Ja,' fecht be, “wenn 
be my alleen tohöörd, fo ſchullſt du em hebben. Ja, 
füben de annern, “wenn he nochmaal fingt, fo ſchall be 
em hebben. Do Böhm de Vagel herünn, un de Möller 
faat'n all twintig mit Böhm an, un böhrden ben Stem 
up, hu uh uhp, hu uh ubp, hu uh uhp!' Do födt de 
Bagel den Hals bdör dat Lock, un nuohm em um as enen 
Kragen, un flöög' webber. up den Boom, un füng 

. mein Mutter dee nich fehlacht, 
. mein Bater der mid. aß, 

mein Schweſter ber Marlewiden 

ſucht alle meine Benihen, 

bindt fie in ein feiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vörn ſchöön Bagel bün ik! 
Un as be bat uutfangen hadd, bo deeb be de Flünk von 
eenanner, un hadd in be rechte Klau be Kede un in be 
linke de Schd un im ben Hals den Mählenfieen, un 
floog wyt wech na ſynes Babers Safe. 

In de Stuw feet de Bader, be Mober un Marleen 
ten by Diſch, un de Vader fäb ‘ach, wat waart my Licht, 
my is recht fo goob to Mode.’ ‘NA, ſad be Mober, ‘my 
is recht fo angft, fo recht as wenn m ſwoor Gewitter 
fummt. Marleenken awerft feet un weend um weend, bo 
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föhm de Bagel anflegen, un a6 be fit up dat Dach fetr't, 
‘ah, fäb de Baber, ‘my is fo recht freubig un de Sünn 
fhynt buten fo ſchöön, my is recht, as ſchull if enen 
olen Bekannten imebberfehn. ‘Ne,’ füb be ru, my is 
fo ang, de Täne klappern my, un bat is my a6 Führ 
in den Adern. ln fe reet ſik ehr Lyfken up un fo mehr, 
wer Marleenten feet in en EL un weend, un habd.eren 
Paten vör de Ogen, un weend ben Platen ganß meß- 
nat. Do ſett't ME de Vagel up den Machanbelboom, 
un füng , 
‘mein Mutter ber mid) ſchlacht, 
Do hüll de Moder de Oren to, un kneep be Ogen to, un 
wull nich fehn un hören, awer bat bruufbe ehr in be 
Oren a8 de allerſtaarkſte Storm, un de Ogen brennden 
ehr un zackden as Blik. 
‘mein Vater der mich aß, 
Ach, Moder, fecht de Munn, “boor id en fchdön Bagel, 
de fingt fo berrlih, de Sünn ſchynt fo warın, un bat 
rüdt a8 Iuter Zinnemamen. 
‘mein Schwefter der Marlenichen, 
Do läd Marleenten den Kopp up be Knee, unb weend in 
em wech, be Mann awerſt fäb ‘it ga henuut, ik mutt 
den Bagel dicht by ſehn.“ “Ach, gab nic,’ ſad be Fru, 
'ny id a8 beewd dat ganfe Huus un flünn in Flam- 
mm. Awerſt de Mann ging henuut, um feeg den Va⸗ 
gel an. ' 
ucht alle meine Benichen, 
bindt fie in ein feiden Tuch, 
legts unter den Mahandelbaum. 
Kywitt, kywitt, wat vör'n fchhön Bagel bün ikl? 
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Mit des leet de Vagel de gollne Kede fallen, un ſe feel 
dem Mann jüſt üm'n Hals, ſo recht hier herüm, dat fe 
recht fo fchödn.pafi. Do güng he berin, um fäb “füh, 
wat is dat vör'n ſchöön Vagel, "Heft my fo 'ne ſchöne 
gollne Kede ſchenkd, um ſüht fo ſchöön uut. De Ftu 
awerſt möör fo angſt, un füll lang&:in de Stuw hen, 
un de Müsp füll er bon dem Ropp, bo‘ o'füng be Bagel 
wedder 

‘mein Mutter det mich ſchlacht, 
Ah, dat if dufend Föder ünner de Eerd wöör, bat if 
bat nich hören ſchull!'. 
‘nein Bater ber mich aß, 
Da: fül'de ru vör dvod nedder. ". 

mem Schweſter der Murlenichen 
Ah, ſäd Marleenken, “i? will ook henuut gahn um ſehn 
of de Vagel my wat ſchenkte bo:gäng fe. heunut. 
' - Sucht alle meine Beniihen, . :: 
u binbdt fie in ein ſeiden Tuch °: .. 
Da fmeet be ehr de Schöh bern. - 

legts unter ben: Marhanbeibndm. 

Kywitt, kywitt, wat: wäre Ihöde Bagel bün if!’ 
Do wöör ehr:-fo licht un frölich. Do trud fe de nem 
reden Schd- an, un band. un ſpruug herin. Ach, fü 
fe, *iE wöör fo trurig, 68 it henunt güng, un nu i 
my fo lit, bat is maal en herrlichen Vagel,, bett my 
en Poor rode Schd ſchenkd. Ne, ſäd be Zru, um 
fprüng up, un de Hoor ſtümen (che to Baurg as Führs⸗ 
flammen, ‘my is as ſchull de Welt üngergahn, ik wil 
oo? henuut, of ‚my lichter warden full’ Un as fe uut 
be Döhr köhm, bratſch! feet ehr be Vagel den Mäh⸗ 
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Imfteen up ben Kopp, bat fe ganß tomatfcht wurr. 
De Bader un Marleenten höörden bat un güngen henuut, 
do güng en Damp un Flamm un Führ up von ber Städ, 
un a8 bat vorby wößr, bo ftünn de lütje Broder door, 
un be nöhm fynen Bader un Marleenten by der Hand, 
un wören al dre fo recht vergndögt, un gungen in bat 
Huus by Diſch, un eeten, 
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48, 
Der alte Sultan. 


E⸗ hatte ein Bauer einen treuen Hund, der Sultan 
hieß, der war alt geworden, und hatte alle Zähne ver— 
loren, fo daß er nichts mehr feſt packen konnte. Zu 
einer Zeit ftand der Bauer mit feiner Frau vor der Haus: 
thüre, und fprad “den alten Sultan ſchieß ich morgen 
todt, ber ift zu nichts mehr müge Die Frau, bie Mitt: 
leid mit dem treuen Thiere hatte, antwortete ‘da er und 
fo lange Jahr gedient bat, und ehrlich bei uns gehalten, 
fo könnten wir ihm wohl das Gnadenbrot geben. ‘Ei 
was,’ fagte ber Mann, ‘bu bift nicht recht gefcheibt, er 
bat einen Zahn mehr im Maul, und kein Dieb fürchtet 
fi vor ihm, er kann jeht abgehen. Hat er uns gedient, 
fo bat er fein gutes Freffen dafür gefriegt.’ 

Der arme Hund, der nicht weit bavon in der Sonne 
ausgeſtreckt lag, hatte alles mit angehört, und war trau: 
rig daß morgen fein letzter Tag fein folte. Er hatte einen 
guten Freund, das war ber Wolf, zu dem fchlidy er Abends 
hinaus in den Wald, und klagte über das Schidfal, das 
ibm bevorftände. “Höre, Gevatter,’ fagte der Wolf, 'fei 
gutes Muthes, ich will dir aus beiner Noth helfen. Ih 
babe etwas ausgedacht. Morgen in aller Frühe geht bein 
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Her mit feiner Frau ins Deu, und fie nehmen ihr klei⸗ 
nes Sind mit, weil niemand im Hauſe zurüdbleibt. Sie 
pflegen das Kind mwährenb ber Arbeit hinter bie Hecke im 
den Schatten zu ‚legen: leg sich danaben, gleich als woll⸗ 
teft bis es bewachen. Ich will. dann aus dem Walde heru 
austraben, unb bad Kind rauben, du mußt mir eifrig 
nahfpringen als wollteſt bu mir. eB wieder abjagen. Ich 
laſſe es fallen, unb bu bringft es ben Gitern wieber zus 
ru, bie glauben dann du hättefk «8 gerettet, "unb find 
viel zu kaufbar als baf fie bir ein Leid anthun falltenz 
im Gegentheil, dat komuſt in völlige: Suabe, und fie wer: 
den es bir an michts mehr. fehlen Jaffem. 

Der Anſchlag gefiel ben Hund, und wie er. amögehacht 
war fo wurde er auch nusgefühtt. Der Vater ſchrie alk 
er den Wolf mit feinem Kinde durchs Feld kaufen ‚fah, 
ald es aber ber alte Sultan zurüdbraihte, ba war «ef 
froh, fiweichelte ihn, und fagte dir fol Fein Härchen ger 
frimmt werben, bu:follft das: Gnabenbipt efien, fo lauge 
du lebſt. Bu feiner. Kram aber ſprach er ‘geh gleich 
heim, und Boche dem .alten Sultan einen Werkrei, ben 
braucht ee nicht zu. beißen, amd. bring bad Kopfliffen aus 
meinem Bette, das ſchenk ich ihm zu feinem Lager Bon 
nun an hatte 23 ber alte Sultan fo gut al& er ſichs nur. 
wünfchen konnte. ‚Bald hernach hefuchte ihm ber Wolf, 
und freute ſich daß alles fo mohl, gelingen mar. Uber 
Gevatter, ſagte er, “bu. wirſt doch ein Auge zubrüden,. 
wenn ich bei Gelegenheit: deinem Herten ein fette Schaf‘ 
weghole. Es wird einem heutzutage ſchwer ſich burdr 
muſchlagen.“Darauf rechne nicht,“ antwortete ber Hund, 
"meinem Herrn bleibe ich treu, dad darf ich nit zu 
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geben’ Der Wolf mente das wäre nicht im Ernſte ge 
fprochen, fam in ber Nacht herangefchliden, und wollte 
fi) das Schaf holen. Aber der Bauer, dem ber treue 
Sultan das Vorhaben des Wolfe verrathen hatte, paßte 
ihm anf, und kämmte ihm mit dem Drefchflegel garflig 
bie Haare. Der Wolf mußte ausreißen, fchrie aber bem 
Hund zu ‘wart, du ſchlechter Gefelle, dafür ſollſt du 
büßen. :. N 

Am andern Morgen fchidte der Wolf das Schwein, 
und ließ den Hund hinaus in den Wald forbern, du 
wollten, fie ihre Sache ausmachen. Der alte Sultan 
konnte ?einen Beiftanb finden als eine Kage, bie nur drei 
Beine hatte, und als fie zufammen hinaus giengen, hum⸗ 
pelte bie arme Katze daher, und firedte zugleich vor 
Schmerz den Schwanz.in die Höhe. Der Wolf und fein 
Beiftonb waren ſchon an Ort und Stelle, als fie aber ih 
ren Gegner daher kommen fahen, meinten fie er‘ führte 
einen. Säbel mit fi, weil fie ben aufgerichteten Schwan; 
der Katze dafür anfahen.:. Und wenn bas arme Thier fo 
auf drei Beinen büpfte, dachten fie nicht anders als es 
höbe jedesmal‘ einen Stein auf, wollte damit auf fie wer: 
fm. Da warb ihnen beiten angftz das wilde Schwein 
verkroch ſich ind Laub, unb ber Wolf fprang auf einen 
Baum. ' Der. Hund und bie Katze, als fie heran kamen, 
mwunberten. fi) daß ſich niemund ſehen ließ. Das wilde 
Schwein aber hatte. fi im Laub nicht ganz verfieden 
koͤnnen, fonbern die Ohren ragten noch heraus. Während 
die Kape fih bedächtig umſchaute, zwinſte das Schwein 
mit den Ohren: bie Katze welche meinte es regte ſich da 
eine Maus, fpsang barauf zu, und biß herzhaft hinein. 
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Da erhob fich das Schwein mit großem Geſchrei, lief 
fort, und rief *bort auf dem Baum da fitzt ber Schul⸗ 
dige. Der Hund und die Kake ſchauten hinauf, unb er 
blidten dern Wolf, ber ſchämte fih daß er ſich fo furdt- 
fom gezeigt hatte, und nahm von dem Hunb ben Arie: 
den an. 
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49, 
Die ſechs Schwäne. 


E⸗ jagte einmal ein König in einem großen Wald, und 
jagte einem Wild fo eifrig nad daß ihm niemand von 
feinen Leuten folgen Eonntee Unb, ald es Abend war, 
und er ftil hielt und um ſich blidte, fo ſah er daß er 
fi) verirrt hatte. Er fuchte einen Ausgang, konnte aber 
Peinen finden. Endlich fah er eine alte Frau mit wadeln- 
dem Kopfe, die auf ihn zu Fam; dad war aber eine Here. 
Der König redete fie an, und ſprach “liebe Frau, könnt ihr 
mir nicht den Weg durch ben Wald zeigen?’ O ja, Her 
König,’ antwortete fie, ‘das kann ich wohl, aber & il 
eine Bedingung dabei, wenn ihr bie nicht erfüllt, fo fommt 
ihr nimmermehr aus dem Wald, und müßt barin Hun 
gers fterben.” ‘Was ift das für eine Bedingung?’ fragte 
ber König. Ich Habe eine Tochter,’ fagte die Alte, “die 
fo ſchön ift wie ihr eine auf ber Welt finden könnt, und 
bie wohl verdient eure Gemahlin zu werben, wollt ihr 
die heirathen und zur Frau Königin machen, fo zeige ih 
euch den Weg aus dem Walde” Der König fagte in ber 
Angft feines Herzens ja, und bie Alte führte ihn zu ib: 
rem Häuschen, wo ihre Tochter beim Zeuer ſaß. Cie 
empfieng den König als wenn fie ihn erwartet hätte, und 
er fah wohl daß fie fchr ſchön war, aber fie gefiel ihm 
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boh nicht, und er konnte fie ohne heimliches Grauſen 
nicht anfehen: Nachdem er das Mädchen zu fich aufs 
Herd gehoben hatte, zeigte ihm die Alte den Weg, und 
der König gelangte wieder in.fein eäwigliches Schloß, wo 

die Hochzeit gefeiert wurde. 

Der König war ſchon eiamal verheirathet gewefen, und 
hatte von feiner erften Gemaͤhlin fieben Kinder, ſechs Kna⸗ 
ben und ein Mädchen, bie er ‚über ufles auf ber Welt 
liebte. Weil er nun fürdhtete die Stiefmntter möchte fie 
niht get behandeln, und ihnen gar ein Leib anthun, fo 
btachte er fie in ein einfames Schloß, das muitten in einem 
Balde fand. Es lag fo verborgen, und der Weg war fo 
ſchwer zu finden, baf er ihn. felbft nicht gefunden hätte, 
wenn ihm nicht eine weiſe Frau ein Knäuel Garn Yon 
wunderbarer Eigenfthaft gefchenkt: hätte; wenn et das vor 
fd binwarf, fo wickelte es fich von felb los, und zeigte 
ihm den. Weg. Der König gieng aber fo oft hinaus zu 
feinen lieben Kindern, daß der Königin ſeine Abwefenheit 
auffiel; fie warb neugierig, unb wollte wiſſen was er 
draußen ganz aͤllein in dem Walde zu fchaffen habe: Sie 
gab feinen Dienern viel Gelb, und bie verriethen ihr das 
Geheimnis, und fagten ihr au von dem Knäuel, das 
allein den Weg zeigen könne. Run hatte. fie keine Rube 
bid fie herausgebracht hatte, mo der König dad Knäuel 
aufbewahrte, und dann machte fie Peine weißſeidene Hemd⸗ 
den, und da fie von ihrer Muster bie Hexenkünſte ge⸗ 
lernt hatte, fo nähte fie einen Iauber: hinein. Und als 
der König einmal auf die Jagd: geritten war, nahm fie 
die Hemdchen, und gieng in ‘ven Wald, umd das Knüuel 
jeigte ihr den Weg. Die Kinder, die aus der Ferne je: 
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mand kommen ſahen, meinten ihr lieber Vater kaͤme zu 
ihnen, und ſprangen ihm voll Freude entgegen. Da warf 
fie über ein jedes eins von den Hembdchen, und wie dad 
ihren Leib ‚berührt. hatte, vermandelten fie ſich in Schwäne, 
und flogen davon über ben Wald. hinweg. Die Königin 
gieng ganz vergnügt nach Haus, uhb glaubte ihre Stiel: 
kinder 108 zu, fein, aber bad Mäbdhen war nicht mitgela 
fen, und- fie wußte nichts von ihm. Andern Tags kam 
ber König, und wollte feine Kinder befschen, er fanb aber 
niemand :ald das Mädchen. ‘Wo find beine Brüder? 
fragte ber König. “Ad, Leber Bater* antwortete es, ‘bie 
find fort, und haben mich allein zurüdgelaffen ,’ und er 
zählte ihm. baß. es aus feinem Fenſterlein mit angeſchen 
babe wie feine Brüder ale. Schwäne über ben Wald weg: 
geflogen wären, unb zeigte. ihm bie Febern, bie fie in dem 
Hof hatten fallen laſſen, und bie es aufgelefen Hatte. Der 
König trauerte, aber er dachte nicht baß bie Königin bie 
böfe Ihat vollbracht hälfte, und weil er fürchtete dad 
Mädchen winde ihm: auch gesandt, fo wollte er es mit 
fortnehmen. :: Aber es ‚hatte‘ Angſt vor ber Stiefmutter, 
und bat den König daß es nur noch dieſe mat im Bald: 
ſchloß bleiben. dürfte. '. ' 

Das arme Mäbdhen dachte aber ‘meines; Bleibens iſt 
nicht laͤnger bier, ich will gehen und meine Brüber fu: 
her’ Und abs die Nücht Tim, entfloh ‘es, umb gieng 
gerabe in den Wald hinein. Es gieng bie ganze Naht 
duch: und auch den. andern Tag in einem fort, bis es 
ver Müdigkeit nicht‘ weiter konnte. Da fah e8 eine Bild 
bütte, flieg hinauf, und fand’ eine: Stube mit ſechs klei⸗ 
nen Betten; aber es getramte nicht fi in eins zus legen, 





ſondern kroch unter eins, legte fi auf ben harten Boden, 
und wollte bie Nacht da zubringen. Als aber bie Somme 
bald untergehen wollte, hörte es cin Rauſchen, und fah 
daß ſechs Schwäne zum Fenſter hereingeflogei kamen. 
Sie ſetzten ſich auf den Boden, und blieſen einander an, 
und blieſen fich alle Febern ab, und ihre Schwanenhaut 
ſtreifte ſich ab wie ein Hemb. Da ſah fie das Mädchen 
an, und erkannte ihre Brüder, freute ſich, und kroch un⸗ 
ter dem Bett hervor. Die Brüder waren nicht weniker 
erfreut als fie ihr Schweſterchen erblidter, aber ihre 
Freude war von kurzer Dauer. *Hier Bann beines Bleis 
bens reicht fein,’ ſprachen fie zu ihm, © baB iſt eine Herberge 
für Räuber, wenn bie beim kommen, unb finden dich, fo 
ermorben fie dich.” ‘Könnt ihe mich denn nicht befchägen ?’ 
fragte das Schwefterden, ‘Nein, antworteten fie, denn 
wir können nur eine Biestelftunbe lang 'jeben Abend: un« 
fere Schwanenhaut ablegen, und haben in dieſer Beit un⸗ 
fere menſchliche Geſtalt, aber dann werben wir wieber -in 
Schwäne verwandelt‘. Das Schweſterchen weinte, und 
ſagtekönnt ihr denn nicht erlöſt werben?’ Ach nein,’ 
antworteten fie.‘ bie Bebingumgen find zum fchmer. Du 
darfſt ſechs Jahre lang nicht fprechen und: nicht laden, 
und mußt in der Zeit ſechs Hemdchen für uns aus: Ster- 
nenblumen zufammennähen. . Kommt ein einziged Wort 
aus deinem Munde, fo ift alle Arbeit. verloren.’ Und. als 
die Brüder das. geſprochen hatten, war bie Wiertelftunde 
berum, und fie: flogen ald Schwaͤne wieber zum Fenſter 
hinaus. — F 
Das Mäbdthen aber dachte in feinem Herzen es wollte 
feine Brüder erlöfen, und wenn es auch fein. Leben koſtete. 
N 
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Am andern Morgen gieng es aus, ſammelte Sterublumm, 
und ßeng as zu nähen. Neben Tonnte ed mit niemand, 
unb zum Lachen hatte es keine Luft: es faß ba, und fah 
nur auf feine Arheit. Als es ſchon lange Zeit da zuge 
bracht "hatte, geſchah es, daß der. König bed Landes in 
dem Wald jagte, und feine Jäger zu ben Baum kamen, 
auf welchem das Mätchen fa. Sie riefen es ‚an mad 
fagten "mer: bift bu?’ Es gab aber keine Antwori. 
‘&omm berab zu uns, fagten fie, ‘wir wollen bie nicht 
zu Leid thun. @&& fchüttelte bloß mit bem Kopf. As fe 
es weiter mit Fragen bebräugsen, fo warf es ihnen jene 
goldene Halskette herab, und dachte fie damit zufrieden zu 
fielen... &ie ließen aber. niit ab, da warf. ea ihnen fer 
nen Gürtel herab, und: ala auch. dies nicht Half, feine 
Strumpfbänber, unb nad und nach alles, was ed an⸗ 
batte unb entbehren konnte, ſo daß es nichts mehr als fein 
Hemblein behielt. Die Jäger ließen fi) aber damit nidt 
abweifen, fliegen auf den Baum, hoben das Mädchen 
herab, und führten es vor den König. Der König fragte 
‘wer bift bu? was machft. bu auf dem Baum?' "Abe eð 
antwortete nicht. Er fragte ed in allen Sprachen, bie a 
wußte, aber e& blieb ſtumm tie ein Fiſch. Weil es aber 
fo ſchön war, fo warb des Königs Harz gerührt, und ft 
faßte eine große Liebe zu ihm. @r that ihm feinen Mantel 
um, nahm es vor ſich aufs Pferd, und brachte ea im fein 
Schloß. Da ließ er ihm.veihe Kleider anthun, und es 
firahlte in feiner Schönheit wie ber belle Tag, aber e⸗ 
war kein Wort aus ihm herauszubringen. Gr fete ed 
bei Tiſch an feine Seite, und feine beicheibenen Mienen 
und Eittfamkeit gefirim ihm ſo ſehr daß er ſprach dieſe 
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begehrte ich zu heirathen und Feine andere auf der Welt,’ 
und nach einigen Tagen vermäblte er fidy mit tr. 

Der König aber hatte eine böfe Mutter, die war unzu⸗ 
frieden mit diefer Heirath, und ſptach ſchlecht von der 
jungen Königin. ‘Mer weiß, wo die Dime ber ift,' 
fagte fie, ‘die nicht reden Fan: fie ift eines Könige nicht 
würdig.” Über ein Jahr, als bie Königin das erſte Kind 
jur Welt brachte, nahm es ihr die Alte weg, und beſtrich 
It im Schlafe den Mund mit Blut. Dann gieng fie 
um König, und klagte fie an, fie fei eine Menſchenfreſſe⸗ 
rn. Der König wollte es nicht glauben, ımd litt nit 
daß man ihr ein Leid anthat. Sie faß aber beftänbig, 
und nähte an der Hemden, und achtete auf nichts an- 
vers. Das nächftemal, als fie wieder einen ſchönen Kna⸗ 
ben gebar, Übte die falſche Schwiegermutter denſelben Be⸗ 
mug aus, aber ber König Ponnte fih nicht entſchließen 
ren Reden Glauben beisumeffen, und ſprach “fie iſt zu 
fomm und gut als daß fie fo eiwas thun künnte, wäre 
fe nicht ſtumm, und könnte fie ſich vertkeidigen, fo würde 
ihte Unfhuld an den Tag kommen.’ Als über das brit- 
mal die Alte das neugeborne Kind raubte, und die Kö⸗ 
nigin anflagte, die kein Wort zu ihrer Vertheidigung vote 
btachte, fo konnte der König nicht anders, er mußte fie 
dem Gericht übergeben, und das verurtbeilte fie den Tod 
durchs Feuer zu erleiden. 

Als der Tag heran kam, wo das Urtheil follte voll- 
tigen werben, da war zugleich der legte Tag von den feche 
Sahren herum, in welchen fie nicht ſprechen und nicht 
lagen durfte, und fie hatte ihre lieben Brüder aus der 
Naht des Zauber befreit. Die ſechs Hemden waren fer: 
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tig geivorken, nur daß an dem lekten ber linke Ermel 
noch fehlte. . Als fie nun zum Scheiterhaufen geführt 
wurde, legte fie die Hemden auf ihren Arm, und al 
fie. oben fland, und das Feuer eben follte angezündet 
werben, fo ſchaute fie ih. um, ba kamen ſechs Schwänt 
durch ‚die Luft daher gezogen. Da fah fie daß ihre Erlo⸗ 
fung näbte, und ibr Herz regte ſich in Freude. Die 
Schwäne rauſchten zu ihr ‚ber, und fenkten ſich herab ſo 
daß fie ihnen bie Hemden überwerfen konnte, und tie 
fie davon berührt wurden, fielen bie Schmanenbäute ab, 
und ihre Brüder fianden leibhaftig vor ihr, und ware 
friſch und ſchön; nur dem jüngften fehlte der linke Arm, 
und ex hatte dafür einen Schwanenflügel am Rüden. Sit 
berzten und füßten ich, und bie Königin gieng zu dem 
Könige, ber ganz beftürzt war, und fieng am zu reben, und 
fagte liebſter Gemahl, nun. darf ich fpredden und bir of 
feubaren daß ich unſchuldig bin und fälſchlich angeklagt, 
und erzählte ihm von dem Betrug der Alten, bie ihr 
drei Kinber weggenommen und berbargen hätte. Da wir 
den fie zu. großer Freude bes Königs berbeigeholt, und 
die böſe Schwirgermistter wurbe zur Strafe auf ben Schei 
terhaufen gebumben und zu Aſche verbrannt. Der König 
aber und die Königin mit ihren ſechs Brüdern lebten langt 
Sabre in Glück und Krieben. 
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50. 
Dornröschen. 


Vor Seiten war ein König und eine Königin, bie 
ſprachen jeden Tag, ‘ad wenn wir doch ein: Kind bät- 
ten!’ und Priegten immer eins. Da trug ſich zu, ale 
die Königin einmal im Babe faß, daß ein Ftoſch aus 
bem Waffer ans Band Proc, und zu ihr ſptach, “bein 
Wunſch wird erfüllt werben, und bu wirft eine Tochter 
zur Welt bringen. Was ber Froſch vorausgeſagt hatte, 
das geſchah, und bie Königin gebar ein Mädchen, das 
war fo fhön, daß ber König vor Freude ſich nit zu 
loffen wußte, und ein großes Feſt anflellte. Er labete 
nicht blos ſeine Verwandte, Freunde und Bekannte, fon- 
dern auch die weiſen Frauen dazu ein, damit ſie dem 
Kind hold und gewogen würden. Es waren ihrer dreizehn 
in feinem Reiche, weil er aber nur zwölf goldene Teller 
batte, von welchen fe eſſen follten, Tonnte er eine nicht 
einladen. Die geladen waren famen, und als das Fefl 
vorbei war, beſchenkten fie das Kind mit ihren Wunder 
gaben: die eine mit Tugend, die andere mit Schönheit, 
die dritte mit Reichthum, und fo mit allem, was Herrli⸗ 
des auf der Welt iſt. Als elfe ihre Wünſche eben gethan 
hatten, trat plöglich die dreizehnte herein. Sir wollte fich 
dafür rächen: daß fie nicht eingeladen war, und ohne je 
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mand zu grüßen unb anzufehen, rief fie mit lauter 
Stimme ‘bie Königstochter foll fi in ihrem funfzehnten 
Jahr an einer Spindel ſtechen, und tobt hinfallen. Nach 
diefen Worten Pehrte fie fih um, und verließ ben Saal, 
und alle fanden erfchroden, da trat bie zwölfte hervor, 
bie noch einen Wunſch übrig hatte, und weil fie ben bö- 
fen Ausfpruch- nicht aufheben, fordern ihn nur mildern 
konnte, fo ſprach fie *e6 foll aber fein Tod fein, fondern 
ein hunbertjähriger tiefer Schlof, , in welchen bie Königs 
tochter fällt. 

Der König, der .fein liebes Kind vor dem Unglüd! gern 
bewahren wollte, ließ ben Befehl ausgehen, daß alle Spin- 
bein im ganzen Küönigreiche follten abgefchafft werben. An 
bem Mädchen aber wurben bie Gaben ber weifen rauen 
ſaͤmmtlich erfüllt, benn es war fo ſchön, fittfam, freund⸗ 
lich und verfländig, daß es jebermann, der es anfah, lieb 
Haben mußte. Es gefchab, daß an beim Tage, wo es ge 
rabe funfzehn Jahr alt warb, der König und bie Köni- 
gin nicht zu Haus waren, und ba Mädchen ganz allein 
im Schloß zurüdhblieb. Da giertg es aller Orten herum, 
beſah Stuben unb Kammern, wie es Luft hatte, unb 
kam enblih auch an .einen alten Thurm. Es flieg eine 
enge Treppe hinauf, und gelamgte zu einer kleinen Thüre. 
Zu den Schloß fledte ein verreſteter Schlüffel, und als 
es uamdrehte, fprang bie Thüre auf, und faß ba in einem 
Beinen Stübchen eine alte Frau, und fpann emſig ihren 
Flachz. Ei du altes Müttegchen,’ ſprach bie Königetor- 
ter, *was machſt du da?’ “Ich fpinus,' fagte hie Alte, und 
nidte mit dem Kopf. ‘Wie das Ding fo luflig herum: 
fpringt I’ ſprach das Mädchen, nahm die Spinbel, und 
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wollte auch fpinnen. Kaum batte fie aber. die Spindel 
angerüßrt, ‘fo gieng der Zauberſpruch in Erfülung, und 
ſie ſtach ſich damit. J— 
Sn dem Augenblick aber, wo fit den Stich empfand, 
fil fie auch nieber in einen tiefen. Schlaf. Und biefer 
Schlaf verbreitete ſich Aber das ganze Schloß: der König 
und die Königin, die eben beim gelommen waren, fingen 
an einzufchlafen, und der ganze Hofftsat mit ihnen. Da 
fhliefen auch die Pferde im Stall ein, die Hunde im 
Höfe, ‚die Tauben auf dem Dache, die liegen an ber 
Band, ja, daB Feuer, dab auf dem Herde flackerte, ward 
ſtill und fehlief ein, und ber Braten’:hörte auf zu brugeln, 
und der Ach, ber den Küchenjungeni, wel .er etwas 
verfehen "hatte, in ben Hauren ziehen wollte, ließ ihn los, 
und ſchlief. Und der Wind legte fih, und auf dem 
Baum vor dem Schloß vegte fich Fein Blaͤttchen mehr. 
Ringe um das Schloß aber begann eine Dormenhede 
zu wachſen, bie jedes Jahr höher warb, und endlich das 
ganze. Schloß umzog, und barüber hinaus wuchs, daß gar 
nichts mehr, felbft nicht die Fahnen auf ben Dächern, 
zu fehen war., Es gieng aber die Sage in bem Land 
von dem ſchoͤnen ſchlafenden Dormmröschen, beun fo twurde 
die Kömigstochter genannt, alſo daß von Zeit zu Zeit Kö⸗ 
nigsföhne Pamen, unb durch die Hecke in das Schloß brin- 
gen wollten. .&8 war ihnen aber nicht möglich, denn bie 
Aſte hielten ſich, ald Hätten fe Hände, zuſammen, und die 
Sünglinge blieben in den Dornen hängen, und ſtarben jäm⸗ 
merlih. Nach fangen langen Jahren kam wieder ein Kö- 
nigöfohn "durch das Land, bem erzählte ein alter Mann 
von der Dornhecke, es follte eim Schloß dahinter fiehen, 
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in welchem eine wunberfchöne Königstochter, Dornröschen 
genannt, fchliefe, und mit ihr fchliefe bet ganze Hofſtaat. 
Er wußte auch von feinem Großvater daß viele Könige 
ſohne ſchon verſucht hätten durch bie Dornenhede. zu brin- 
‚gen, aber barin Hängen geblieben, und eines traurigen 
Todes geftorhen wären: Da ſprach der Jüngling ‘das foll 
mid nicht abſchrecken, ich will hindurch, und ba chin 
Dornröschen. fehen. : Der Akte mochte ihm abrathen, wir 
er wollte, ex hörte gar nicht bavauf. 

Run waren aber. gerade ar dem Nabe, wo ber. 8% 
nigäfohn Bam, bie humbert Jahre verfloffen. Und als er 
fi der Dornenhecke näherte, waren es Sauter große ſchöne 
Blumen, die thaten fih. von ſelbſt auseinander, daß er 
unbeſchädigt hindurch gieng: und «hinter ihm thaten fie 
fich wieder als eine Hecke zuſammen. Er kam ins Schloß, 
da lagen im Hof die Pferde und ſchekigen Jagdhunde und 
fohliefen, auf bem Dache ſaßen bie. Tauben, umb hatten 
bad Köpfen unter ben Fügel geſteckt. Und als er ind 
Haus Fam, frhliefen die Siegen an der Wand, : ber Koch 
in der Küche hielt noch die Hund, als wollte er ben. Zum: 
gen anpaden, und die Magd ſaß vor dem ſchwarzen Huhn, 
das folite gerupft werden. Da gieng er weiter, und ſah 
im Saale: ben. ganzen Hofſtaat ‚liegen und ſchlafen, und 
oben bei dem Throne lag der ‚König und bie Königin. 
Da gieng er noch weiter, und alles. war fo fill, daß 
einen feinen Athen hören konnte, und enblich kam er zu 
bem Thunm, und öffnete bie Thüre zu her kleinen Stube, 
in weicher Bornräshen ſchlief. Da lag es und war fo 
Thon, daß er die Augen misht abwenden konnte, und ei 
büdte ich, und ‚gab ihm einen Kuß. Wie er es mit bem 
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Kuß berührt hatte, ſchlug Dornröschen die Augen auf, er 
wachte, und blidte ihn ganz freunbli an. Da giengen 
fie zufammen herab, und ber König erwachte und bie 
Königin, und ber ganze Hofflaat, und fahen einander 
mit geoßen Augen an. Und bie Pferde im Hof ftanden 
auf und rüttelten fidh; bie Joghhunde fprangen und webel- 
ten; die Tauben auf dem Dache zogen das Köpfchen un: 
term Flügel hervor, fahen umber, und flogen ins Feld; 
bie liegen an ben Wänden Prochen weiter; das Feuer in 
ber Küche erhob ſich, fladerte, und kochte das Eſſen; ber 
Braten brupelte weiter, und ber Koch gab dem Jungen 
eine Obrfeige daß er ſchrie; und die Magd rupfte das 
huhn fertig. Und da wurde bie Hochzeit des Königs⸗ 
ſohns mit dem Dornröschen in aller Pracht gefeiert, und 
fe lebten vergnügt bis an ihr Ende. 
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51. 
u Fundevogel. 


E⸗ war. einmal ein Förſter, ber gieng in ben Wald 
auf die Jagd, unb wie er in den Wald Fam, hörte « 
fehreien, als 056 ein kleines Kind wäre, und gieng bem 
Schreim nad, ‚da fa er endlich einen hohen Baum, und 
oben darauf ſaß ein einge Sind. Es war aber die Mutter 
mit dem Kinde. unter dem Baum eimgefchlafen, und ein 
Raubvogel hatte das Kind in ihrem Schooße gefehen, ba 
flog er hinzu, nahm es mit feinem Schnabel weg, und 
feßte e8 auf den hohen Baum. 

Der Förfter ftieg hinauf, holte das Kind herunter, 
und badıte ‘du willft das Kind mit nad Haus nehmen, 
und mit deinem Lenchen zufammen aufziehn,' und bradte 
es heim, unb bie zwei Kinder wuchſen mit einander auf. 
Das aber, das auf dem Baum gefunden worden war, 
und weil es ein Vogel weggetragen hatte, wurde Funde: 
vogel geheißen. Fundevogel und Lenchen hatten ſich ſo 
lieb, nein ſo lieb, daß wenn eins das andere nicht ſah, 
wurde es traurig. 

Der Förſter hatte aber eine alte Köchin, bie nahm 
eines Abends zwei Eimer, und fing an Waſſer zu ſchlep⸗ 
pen, unb gieng nicht einmal fondern vielemal binaus an 
ben Brunnen, Lenchen fah es, und ſprach “hör einmal, 


alte Sanne, was trägft du denn fo viel Wafler zu? 
Wenn bus Beinem Menfchen wieder fagen willſt, fo wii 
ih dirs wohl ſagen. Da ſagte Lenchen nein, fie wollte 
8 Feinem Menfchen  wieberfagen, fo fprady bie Kochin 
‘morgen früh, wenn ber Förftee auf die Jagd ift, ba 
koche ic) das Waſſer, und wenns Im Keſſel fiedet, werf 
ih den Fundevogel nein, und will ihn darin kochen.“ 

Und des andern Morgens in aller Frühe flieg ber För⸗ 
fer auf, und gieng auf die Jagb, und als er weg war, 
logen bie Kinder noch im Bett, ba ſptach Lenchen zum 
Fundevogel ‘verläßt du mid) nicht, fo verlaß ich dich auch 
nicht’ fo ſprach der Zunbdevogel “nun und nimmermehr.' 
Da prä Senden “id; will es dir nur fagen, die alte 
Sanne fehfeppte gefdern Abend fo viel Eimer Waffer ins 
Haus, da fragte id fie warum fie das-thäte, fo fagte fie, 
wern ichs Feinem Menſchen fagen wollte, fo wollte fie es 
mir wobl fagen: ſprach ih, ich wollte es gewiß feinem 
Menfchen fagen: da fayte fie, morgen fräb, wenn ber 
Bater auf die Jagd wäre, wollte fie den Kefjel vol Waſ⸗ 
fer ſieden, und dich hineinwerfen und kochen. Wir wol: 
len aber gefhwind auffleigen, uns anzieen, u und zuſam⸗ 
men forigehen.“ 

Alſo ſtanden die beiden Kinder auf, zogen ſich ge⸗ 
ſchwind an, und giengen fort. Wie nun das Waſſer im 
Keſſel kochte, gieng die Koöchin in die Schlaffammer, und 
wollte den Fundevogel holen, um ihn hineinzuwerfen. 
Aber, als fie hinein am, unb zu den Betten trat, tba- 
ten die Kinder alle beide fort, da wurde ihr graufam 
angft, und fie fprach vor fih *was will ih nun fagen, 
wenn der Förſter beim kommt, und flieht daß die ‚Kin: 
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ber weg find? Geſchwind hinten nad, daß wir fie wie 
ber kriegen. 

Da ſchickte bie Köchin drei Knechte nad, bie follten 
laufen, und bie Kinder einlangen. Die Kinder aber 
faßen vor dem Wald, und als fie bie brei Knechte von 
weitem laufen ſahen, ſprach Lenchen zum Fundevogel 
verläßt du mich nicht, ſo verlaß ich dich auch nicht. So 
ſprach Fundevogel ‘nun und nimmermehr. Da ſagte 
Lenchen werde bu zum Rofenſtöckchen, und ich zum Rös⸗ 
hen darauf’ Wie nun bie drei Anechte vor ben Wald 
famen, fo war nichts ba, als ein Roſenſtrauch und ein 
Nöschen oben brauf, die Kinder aber nirgends. Da fpra- 
chen fie “bier ift nichts. zu machen,’ und giengen beim, 
und fagten der Köchin fie hätten nichts in ber Welt geſe⸗ 
ben, als nur ein Roſenſtöckchen, mit einem Röschen oben 
darauf. Da fchalt bie alte Köchin “ihr Einfaltspinfel, 
ihr hättet das Roſenſtöckchen follen entzwei ſchneiden, und 
das Röschen abbredien, und mit nach Haus bringen; ge 
fhwind und thuts. Sie mußten alfo zum zweitenmal 
binaus, und fuchen. Die Kinder fahen fie aber von wei: 
tem kommen, ba fprach Lenchen Fundevogel, verläßt bu 
mich nicht, fo verlaß ich dich aud nicht.’ Fundevogel 
fagte “nun und nimmermehr. Sprach Lendenr ‘fo werde 
du eine Kirche, und ich die Krone darin’ Wie num bie 
drei Knechte dahin kamen, war nichts dba, als eine Kirche 
und eine Krone barin. Sie fprahen alfo zu einander 
‘was follen wir bier machen, laßt uns nad) Haufe gehen.‘ 
Wie fie nach Haus kamen, fragte bie Köchin ob fie nicht 
gefunden hätten: fo fagten fie nein, fie hätten nichts ge 
funden, als eine Kirche, da wäre eine Krone barin ge 
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weſen. “Ihr Narren,’ fchalt die Köchin, ‘warum habt 
ihr nicht die Kirche zerbrodhen, und die Krone mit heim ge 
braht?’ Nun machte ſich die alte Köchin felbft auf bie 
Beine, und gieng mit den brei Knechten ben Kindern nad). 
Die Kinder fahen aber bie drei Anechte von weitem kom⸗ 
men, unb bie Köchin wadelte hinten nad. Da fprad) 
Lenchen *Zunbenogel, verläßt du mich nicht, fo verlaß ich 
dich auch nicht. Da fprad ber Fundevogel ‘nun und 
nimmermehr.’ Sprach Lencdhen ‘werbe zum Teich, und 
ih die Ente drauf. Die Köchin aber kam herzu, und ale 
fie den Teich fahe, degte fie ſich brüber Bin, und wollte 
ihn ausfaufen. Aber bie Ente fam fihnell geſchwommen, 
faßte fie mit ihrem Schnabel beim Kopf, und zog fie ins 
Waſſer hinein: da mußte bie alte Here ertrinfen. Da 
gingen bie Kinder zufammen nad) Haus, unb waren 
herzlich froh; und wenn fie nicht geftorben find, eben 
fie noch. 
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52. 
König Droffelbart. 


En König hatte eine Tochter, die war wunberfchön, aber 
ftolz und übermütbhig, fo daß ihr Fein Freier gut genug 
war. Sie wieß einen nad) dem andern ab, und trieb noch 
dazu Spott mit ihnen. Einmal ließ ber König ein großes 
Felt anftellen, und Tadete dazu aus der Nähe und Ferne 
bie heirathsluftigen Männer ein. Sie wurden alle in eine 
Reihe nad) Rang und Stand georbnet; erft Famen bie Kö 
nige, bann bie Herzöge, die Fürften, Grafen und Freihern, 
zulezt die Ebelleute. Nun wurde bie Königstochter durch 
die Reihen geführt, aber an jedem hatte fie etwas auszu- 
fegen. Der eine war ihr zu did, ‘das Weinfaß!’ ſprach 
fie Der andere zu lang, “lang und ſchwank bat Peinen 
Gang.’ Der britte zu kurz, kurz und did bat Bein Ge 
fi.’ Der vierte zu blaß, “der bleiche Tod!’ der fünfte 
zu voth, “ber Zinshahn!' der fechfte war nicht gerab genug, 
‘grünes Holz, hinterm Ofen getrodnet!’ Und fo hatte fie 
an einem jeben etwas auszuſetzen, befonders aber machte 
fie fih über einen guten König luftig, ber ganz oben 
fand, und dem das Kinn ein wenig krumm gewachfen war. 
Ei, rief fie und lachte, “der hat ein Kinn, wie die Droffel 
einen Schnabel;’ und feit der Beit befam er den Namen 
Droffelbart. Der alte König aber, als er ſah dab 
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feine Tochter nichts that ale über die Leute fpotten, und 
alle Freier, die da verfammelt waren, verfehmähte, warb 
er zomig, und ſchwur, fie follte den erften beften Bettler 
zum Manne nehmen, ber vor feine Thüre käme. 

Ein paar Tage darauf hub ein Spielmann an unter 
dem Fenſter zu fingen, um bamit ein geringes Almofen zu 
verdienen. Als es der König hörte, fprach er “laßt ihn 
herauf kommen.“ Da trat ein ſchmutziger Spielmann ber- 
ein, fang vor dem König und feiner Tochter, und bat, 
ald er fertig war, um eine milde Gabe. Der König 
ſprach ‘bein Gefang hat mir fo wohl gefallen, daß ich 
‚ dir da meine Tochter zur Frau geben will.” Die Könige: 
tochter erſchrak, aber ber Kömig fagte ‘id habe ben Eib 
gethan, dich dem erften beiten Bettelmann zu geben, ben 
will ich auch halten.’ Es half keine Einrede, ber Marrer 
ward geholt, und fie mußte fich gleid mit dem Spielmann 
trauen laffen. Als das gefchehen war, ſprach ber König 
nun ſchickt ſichs nicht weiter, daß du in meinem Schloß 
bleidft, du kannſt nur mit deinem Marne fortziehen.' 

Der Bettelmann nahm fie mit hinaus, unb fie kamen 
in einen großen Wald. Da fragte fie 

‘ach, wem gehört ber ſchöne Walb?' 

‘Der gehört dem König Droffelbart ; - 

hättſt bu'n genommen, fo wär er bein.’ 

Ich arme Jungfer zart, 

ab, hätt ich genommen den König Droffelbart!' 
Darauf kamen fie. über eine Wiefe, da fragte. fie wieder 

‘wem gehört die ſchöne grüne Wieſe?“ 
‘Sie gehört bem König Droffelbart ; 
hättſt du'n genommen, fo wär fie bein.’ 
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Ich arme Yungfer zart, 

ach, hätt ich genommen ben König Drofielbart! 
Dann kamen fie. durch eine große Stadt, ba fragte fie 
wieber 

‘wem gehört wohl dieſe fchöne große Stadt?’ 

‘Sie gehört dem König Droffelbart ; 

bättft du'n genommen, fo wär fie bein.’ 

Ich arme YJungfer zart, 

ad, hätt ich genommen ben König Droffelbart !' 
Es gefällt mir gar nit,’ fprady der Spielmann, ‘dab 
du dir immer einen andern zum Mann wünfcheft, bin id 
bir nicht gut genug?’ Endlich kamen fie an ein - ganz 
kleines Häuschen, ba fprady fie 

ach, Gott, was für em Häufelein! 

wem mag das elende winzige Häuschen fein?’ 
Der Spielmann antwortete das ift mein unb bein Haus, 
wo wir zufammen wohnen ‘Wo find bie Diener?’ 
fprad) bie Königstochter. Was Diener!’ antivortete ber 
Bettelmann, ‘bu mußt felber thun was bu willſt gethan 
haben. Mad nur gleich Feuer an, und fiell Waſſer auf, 
baß du mir mein Eſſen kochſt; ich bin gang mübe.’ Die 
Königstochter verſtand aber nichts vom Feueranmachen und 
Kochen, und ber Bettelmann mußte felber mit Hand an- 
legen, daß es noch fo leiblich gieng.. Als fie die ſchmale 
Koft gegeffen hatten, Iegten fie fi) zu Bett, aber am 
Morgen trieb er fie fon ganz früh heraus, weil fie das 
Haus beforgen follte. Ein paar Tage lebten fie auf biefe 
Art fchlecht und rede, und zebrten ihren Borrath auf. 
Da fprad) ber Mann ‘Frau, fo gehts nicht länger, daß 
wir bier zehren und nichts verdienen. Du ſollſt Körbe 


flehten.” Er gieng aus, ſchnitt Weisen, und brachte fie 
beim: ba fing fie an zu flechten, aber bie harten Beiden 
ſtachen ihr die zarten.Hände wund. FIch ſehe das gebt 
nicht,’ fpvach der Mann, *"fpinn lieber; vieleicht kannſt 
du das beſſer.“ Sie fehte. fih bin, und vesfudite gu ſpin⸗ 
nen, aber ber harte Haben fchnitt ihr bald in die weichen 
Singer, daß das Blut daran herimter Tief. Sichſt du," 
ſprach ber Mann, *bu taugft zu keiner Arbeit, mit dir bin 
ih fhlimm angefemmen. Nun will ich verſuchen, und 
einen Handel: mit. Iöpfen und irbenem Geſchirr anfangen: 
du ſollſt dich auf ben Markt fegen, und bie Waare feil 
halten.’ *%ch,’ dachte fie, ‘wenn anf ben Markt Beute 
aus meines Vaters Rei kommen, und feben mid) ba 
fiten und feil halten, wie werben fie mich verfpotten!’ 
Aber es half nichts,. fie mußte fich fügen, wenn fie nicht 
Qungers flerben’ wollten. Das erfiemal giengs gut, dem 
die Leute kauften ber Frau, weil fle ſchön war, gern ihre 
Waare ab, und: bezahlten was fie forberte: ja, viele gaben 
ihr da8 Geld und lieben ihr bie Töpfe noch dazu. Run 
lebten fie von dem erworbenen fo lang es dauerte, ba be⸗ 
handelte ber Mann wieder eine Menge neues Geſchirr ein, 
und fie fegte: fi) an eine Ede bes Marktes und ſtellte es 
um fi her, und hielt feil. Da kam plötzlich ein trunke⸗ 
ner Huſar daher gejagt, und ritt gerade zu in bie AWeofe 
hinein, baß alles in taufend Scherben zerfprang. Sie 
fing an zu weinen, und wußte vor Angft nicht was fie 
anfangen ſollte. Ach, wie wirb mirs ergehen!’ rief fle, 
"was wird mein Mann dazu ſagen!' Sie lief heim, und 
erzählte ihn. das Unglück. Wer fest fih auch an bie 
Ede des Marktes mit irbenem Geſchirr!' fprach der Mann, 


‘aß nur das Weinen, id) fehe wohl bu biſt zu keiner on 
dentlichen Arbeit zu. gebrauchen; ba bin ich in unſeres Kö⸗ 
nigs Schloß geweſen, und habe ‚gefragt ob fie nicht eine 
Kücenmagh brauchen kaͤnnten, und fie haben mir derſpro⸗ 
chen fie wollten dich dazu nehm, baflr betommft du 
freies Eſſen. 

Run warb. bie Rönigkiocter. sine: auchenmagd, mußte 
dem Koch, zur Hand gehen und die ſauerſte Arbeit thun. 
Sie machte ſich an Beiden Seiten in ben Zafchen em 
Zöpfchen feſt, darin: brachte fie. was ihr von dem übrig 
gebliebenen zu Theil warb nach Haus mab fie Iebten zu 
ſammen bavon. Es trug fih zu, baß bie Hochzeit de 
älteften Königsſohnes ſollde gefeiert werben, ba gieng bie 
arme Froau hinauf, ſtellte ſich vor die Saalthüre, und 
: fah zu. Mlleınum die Lichter angezundet wurden, und im: 
mer einer fhäwer als ber ambare hereintrat, unb alles voll 
Pracht und Herrlickeit war, pa. dachte fie mit betrübtem 
Herzen an ihr Schidfal und verwünfchte. ihren Stolz und 
Übermuth.; der fie erniedrigt umd in biefe Armuth geftür 
hatte. Bon ‚ben. köſtlichen Syeiſen, bie da ein und aus 
getragen wurben, erhielt fie van ben Dienern manchmal 
etwag geſchenkt, dns that fie in ihr Töpfthen, und wollte 
ed heim tragen. Auf einmal trat ber Königsſohn in gel: 
deren Ketten daher, und als er die ſchöne Frau in ber 
Thüre ſtahen ſah, ergriff. er fie bei ber Hand, und wollte 
mit ibr tanzen, aber fie weilte nicht, und erfchraf, bemn 
fie ſah daß es der König Qroſſelbart war, ber um fie ge 
freit und den. fie mit Spott abgetviefen hatte. Als fie fh 
fträubte, z0g er fie herein, ba gieng dns Band auf, wel 
he die Jaſchen hielt, umd Die Töpfe fielen. heraus, baf 
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die Suppe floß, und die Broden umber fprangen. Und 
wie das bie Leute fahen, entflanb ein allgemeines Ge: 
lähter und Spotten, unb fie war fo befhämt, daß fie 
fi lieber taufend Klafter unter die Erbe gewünfcht hätte. 
Sie fprang zur Thüre und wollte entfliehen, aber auf ber 
Treppe holte fie ein Mann ein, und brachte fie zurüd: 
und wie fie ihn anſah, war es der König Droffelbart 
ſelbſt, der ſprach ihr freundlich zu, fürchte Dich nicht, ich 
und der Spielmann, ber mit bir. in bem elenden Häus— 
hen gewohnt hat, find eins: bir zu Liebe habe ich mid 
fo verftellt,, und bee Qufar, der bir bie ‚Töpfe entzwei ge- 
titten Bat, bin ich much gewefen. Das alles iſt geſchehen, 
um beinen ftolzen Sinn zu beugen, unb dich für ‚beinen 
Hochmuth, womit bu mich verfpottet haft, zu firafen. Nun 
aber iſt's vorüber, und jest foll unfer Hochzeitsfeſt fein.' 
Da kamen die Kammerfrauen, und thnten ihr die prächtig- 
fin Kleider an, und ihr Vater Pam und ber ganze Hof 
und wünfchten ihr Glück zu ihrer Bermählung mit bem 
König Droffelbart, und die rechte Freude fieng jetzt erft 
an. Ich wollte, bu und ich, wir wären auch. babei ge 
weſen. 
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33. 
Sneewittchen. 


E⸗ war einmal mitten im Winter, und bie Schneeflocken 
fielen wie $ebern vom Simmel herab, ba faß eine Koni⸗ 
gin an einem Fenſter, das einen Rahmen von :fchwarzem 
Ebenholz Hatte, und nähte. Und wie fie fo nähte und 
nad) dem Schnee aufblitkte, flach fie fih mit Der Nadel 
in den "Finger, und es fielen brei Tropfen Blut in dm 
Schnee. Und weil das Rothe im weißen Schnee fo ſchoͤn 
ausfah, bachte fie bei fi “hätt ich ein Kind fo weiß wie 
Schnee, fo roth wie Blut, und fo ſchwarz wie ber Rab 
men" Balb darauf bekam fie ein Töchterlein, das war 
fo weiß wie Schnee, fo roth wie Blut, und fo ſchwarz 
baarig wie Ebenholz, und wurde barum das Sneewilt: 
hen (Schneeweißhen) genannt. Und wie das Kind ge 
boren war, flarb bie Königin. 

Über ein Jahr nahm fi der König eine andere Ge 
moblin. Es war eine ſchöne Frau, aber fie war ſtolz 
und übermüthig, und Fonnte nicht leiden daß fie an 
Schönheit von jemand follte übertroffen werben. Sie 
hatte einen wunderbaren Spiegel, wenn fie vor ben trat 
und fih darin befchaute, fprady fie 

*Spieglein, Spieglein an ber Wanb, 
wer ift die fhönfte im ganzen Land?’ 
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ſo antwortete der Spiegel 

Frau Kömigin, ihr ſeid die ſchoͤnſte im Land. 
Da war fie zufrieden, denn fe mußte daß ber Spiegel 
die Wahrheit fagte. . 

Eneewitthen aber wuchs heran, und wurde immer 
fhöner, und als es fieben Jahr alt war, war es fo fchön, 
wie der klare Tag, und ſchoͤner als die Königin felbft. 
Als diefe einmal ihren Spiegel fragte 

“Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer iſt die ſchönſte im ganzen Land?’ 
ſo antwortete er 

Frau Königin, ihr ſeid bie ſchonſte bie, 

aber Sneewittchen ift taufenbmal ſchöner als ihr. 
Da erſchrak die Königin, und warb gelb und grün vor 
Reid. Bon Stund an, wenn fie Sneewitthen erblickte, 
tehrte ſich ihr das Herz im Leibe herum, fo haßte fie bes 
Mädchen. Und. ber Reid und Hochmuth wuchſen, und 
wurden fo groß in ihr, daß fie Tag und Nacht Eeine 
Ruhe mehr hatte. Da rief Ke einen Jäger, und ſprach 
“bring das Kind hinaus in den Walb, id. wills nicht 
mehr vor meinen Augen fehen. Dort. follft dus töbten, 
und mir Zunge und Leber zum Wahrzeichen mitbringen. 
Der Zäger gehorchte, und. führte es hinaus, und ald er 
den Hirfchfänger gezogen hatte, und Sneewittchens un⸗ 
ſchuldiges Herz durchbohren wollte, fing ed an zu weinen, 
und fprach *ad) lieber Zäger, lab mir mein Leben; id 
will in ben wilden Wald laufen, und nimmermehr wie 
der beim kommen. Und weil es fo fihön war, hatte 
der Jäger Mitleiden, und fprady ‘fo lauf hin, du armes 
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Kind.’ *Die wilden Thiere werben dich "bald gefreflen 
haben’ dachte er, und doch wars ihm als wär ein Stein 
von feinem Herzen gewährt, weil er es nicht zu tödten 
brauchte. - Unb weil gerade ein junger Friſchling baher 
gefprungen Bam, ſtach er.ihn ab, nahm Lunge und Leber 
heraus, unb brachte fie als Wahrzeichen der Königin mit. 
Der Koh mußte fie in Salz kochen, und has boshafte 
Weib aß fie auf, unb meinte fie, hätte Sneewitidens 
Zunge und Leber gegeſſen. 

Nun war das arme Kind in bem großen Walb mut: 
terfeelig allein, und warb ihm fo angft, daß es alle Blätter 
an ben Bäumen anfab, und nicht wußte wie es ſich bel: 
fen folte. Da fleng es am zu laufen, und fief über bie 
fpigen Steine und burdy bie Dornen, und bie wilben Thiere 
fprangen an ihm vorbei, abs fie.thuten. ihm Nichte. Es 
tief fo lange nur die Füße: noch fort konnten, bis es bald 
Abend werden wollte, da ſah «8 ein kleines Häuschen, 
und gieng hinein fi‘ zu ruhen. In dem Häuschen war 
alles Elein, aber jo zierlih und reinlich, daß es nicht zu 
fagen if. Da ſtand ein weiß gedecktes Tifchlein mit fieben 
kleinen Tellern, jedes Tellerlein mit feinem Löffelein, ferner 
fiden DMefferlein und Gäblein, und fieben SBecherlein. 
An ber Wand waren fieben Bettlem neben einander auf 
geitellt, und. fihneewweiße Lauben‘ barüber gedeckt. Snee⸗ 
wittchen, weil es jo hungrig und burflig war, aß von 
jedem Nelleriein ein wenig Gemüs und Btot, und tran? 
aus jeden Becherlein einen Iropfen Wein; denn es wollte 
nicht einem allem alles wegnchmen. Hernach, weil es 
fo müde war, legte es fih in ein Betten, aber keins 
paßtes das dine war gu fang, das andere zu kurz, bie 
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enbiich das fiebente reiht war, und barim blieb es Tiegen, 
befahl ſich Gott, und fchlief ein. 

Als ed nun ganz dunkel war, kamen die Herren von 
dem Häuslein, das waren bie fieberr Zwerge, bie in ben 
Bergen nad) Ez hadten und gruben. Sie zändeten ihre 
fieben Lichtlein.an, unb wie e8 nun heil im Häuslein 
warb, fahen. ſie daß jemand barin geweſen war, benn es 
ſtand nicht alles fo in der Orbnung, wie fie es verlaſſen 
batten. Der erſte fordch ‘wer hat auf meinem Stühlchen 
geſeſſen?“ Der. gweite “wer hat von meinem Tellerchen 
gegeffen?' Der britte ‘wer hat von meinem Brötchen ge⸗ 
nommen?’ Der. bierte. ‘wer bat von meinem Gemüschen 
gegefien ?“ Der fünfte ‘wer hat mit meinem Gäbelden 
geſtochen?“ Der fechfte “mer bat mit. meinem Mefferchen 
geſchnitten?“ Der fiebente ‘wer bat aus meinent Becher⸗ 
lein getrunfen?’ Dann ſah ſich ber afte um, und fah 
doß auf: feinem Bett eine kleine Dälle war, da fprady er 
‘wer bat in mein Bettihen getreten?“ Die andern kamen 
gelaufen, unb riefen “in memem hat auch jemanb gele⸗ 
gen. Der fiebente aber, als er in fein Bett fah, er- 
blidte Sneewitichen, das lag darin und ſchlief. Nun 
rief er bie anberr,. bie Samen berbeigelaufen, und ſchrien 
vor Berwunderung, holten ihre fieben Lichtlein, unb bes 
leuchteten Sneewittchen. Ei, bu mein Gott! ei, bu mein 
Gott!’ riefen fie, “was ift das Kind fo ſchön!' und bat: 
ten fo große Freude, daß fie es nit aufweckten, fon: 
dern im Bettlein fortfchlafen ließen. Der fiebente Zwerg 
aber fchlief bei ‘feinen Geſellen, bei jedem eine Stunde, 
da war die Nacht herum. ' 

Als es Morgen war, erwachte Smeewitihen, und 
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wie ed bie fieben :öwerge ſah, erſchrak es. Sie waren 
aber freundlih und fragten wie beißt du?’ »Ich heiße 
Sneewittchen' antwortete es. Wie biſt du in unfer Haus 
gefommen.?' fprashen weiter die Swerge. Da erzählte es 
ihnen daß feine -Stiefmutter «8 hätte wollen umbringen 
lafien, ber. Jäger hätte ihm aber das "Leben gefchenkt, 
unb ba: wär. ed. gelaufen den ganzen Yag;' bis es enblid) 
ihr Häuslein gefunden: hätte; Die 8werge ſprachen ‘ wilifl 
du unfern Haushalt verfehen, kochen, beiten, waſchen, 
wähen und firiden, und wiliſt du alles ordentlich und 
reinlich haften; fo kannſt dus bei uns bleiben, und es fol 
bir art nichts fehlen... Dad verſprach Snecwittchen, und 
blieb bei ihnen. : Es hielt ordentlich Haus: Morgen 
giengen fie in die Berge, und fuchten Erz und Gold, 
Abends damen ‚fie wieder, und ba müßte ihr Efjen bereit 
fein. Den Xag Über war das Mäbdien allein, ba warn 
ten es bie gutem Awerglein und fpradden ‘hüte bich vor 
beiner Stiefmutter, bie wirb bald wiſſen daß bu bier 
biſt; laß ja niemand herein. 

Die Königin '.aber, nachdem fie' Sneewitichens Lunge 
und Leber glaubte: gegeſſen zu haben, "badhte nicht anders 
als wieber. bie erfte und allerfchönfte zw fein, unb trat 
vor ihren Spiegel. und ſprach 0 

: s@pieglein, Spieglein an ber Wand, 
wer iſt die ſchönſte im ganzen Band ” 
Da antwortete ber Spiegel 
Frau Konigin, ihr feib bie’ fehönfte bie, 
aber Sneewittchen über den Bergen 
bei den fieben Bwergen 


ift noch tauſendmal fehöner als ihr.’ 
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Da erfchra® fie, denn fie mußte, daß ber Spiegel Feine 
Unwahrheit ſprach, und merkte baß ber Jäger fie betro⸗ 
gen hatte, und Sneewittchen noch am Leben war. Und 
da fann und fann fie aufs neue, wie fie es umbringen 
wollte; denn fo lange fie nicht bie fchönfte war im gan» 
zen Land, ließ ihr der Neid keine Ruhe. Und als fie fich 
endlih etwas ausgedacht hatte, färbte fie fi) das Beficht, 
und kleidete fi} wie eine alte Krämerin, und war ganz 
unfenntlih. Im dieſer Geftalt gieng fie über bie fieben 
Berge zu den fieben Bwergen, Plopfte an die Thüre, und 
rief ‘Schöne Waare feil! 'feil!’ Sneewittchen gudte zum 
Fenſter heraus, und rief "guten Xag, liebe Frau, was 
habt ihr zu verkaufen?’ ‘Gute Waare, fihöne Waare’ | 
antwortete fie, ‘Schnürriemen von allen Farben,’ dabei 
holte fie einen hervor, ber aus bunter Beide geflochten 
war. *Die ehrliche Frau kamn ich herein laffen’ dachte 
Sneewittchen,, riegelte die Thüre auf, und kaufte fih ben 
bübfchen Schnürriemen. ‘Kind,’ ſprach die Alte, ‘wie 
du ausſiehſt! komm, ich will dich einmal ordentlich ſchnü⸗ 
ren.’ Sneewittchen batte Bein Arg, ftellte ſich vor fie, und 
lieg fi) mit dem neuen Schnürriemen ſchnüren; aber 
die Alte ſchnürte geſchwind, und ſchnürte fo feit, daß 
dem Sneewitshen der Athem vergieng, und es für tobt 
binfiel. ‘Nun bift du die fehönfte gewefen,' fpradh fie, - 
und eilte hinaus. 
Nicht lange darauf, zur Abendzeit, kamen die fieben 
Zwerge nah Haus, aber wie erfchrafen fie, als fie ihr 
liebes Sneewittchen auf ber Erbe liegen fahen, und ed 
regte und bewegte ſich nicht, als wäre e8 todt. Sie hoben 
es in die Höhe, und weil fie fahen daß es zu feft geſchnürt 
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war, fohnitten fie den Schnürriemen entzwei: ba fieng es 
an ein wenig zu athmen, unb warb nady und nad wieber 
lebendig. Als die Berge hörten was gefchehen war, 
ſprachen fie, ‘die alte Krämerfrau war niemand als bie 
gottlofe Königin, hüte dich, und laß keinen Menfchen 
herein, wenn wir nicht bei dir find.’ 
Das böfe Weib aber, als es nah Haus gefommm 

ivar, gieng vor den Spiegel, und fragte 

Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer ift die fchönfte im ganzen Land ?' 
Da antwortete er wie fonft 

‘grau Königin, ihr feid die fehönfte hier, 

aber Sneewittchen über ben Bergen 

bei den fieben Iwergen 

ift noch taufendmal ſchöner als ihr.’ 
Als fie das hörte, Tief ihr alles Blut zum Herzen, fo 
erfchraß fie, denn fie fah wohl daß Sneewittchen wieder 
lebendig geworben war. ‘Nun aber,’ fprach fie, “will ic 
etwas ausfinnen, das bich zu Grunde richten foll,' und 
mit Herenfünften, die fie verſtand, machte fie einen gifti: 
gen Kamm. Dann verkleidete fie fih, und nahm bie 
Geftalt eines andern alten Weibes an. So gieng fe bin 
über die fieben Berge zu den fieben Zwergen, klopfte an 
bie Ihüre, und rief “gute Waare feil! feill’ Sneewit— 
hen fchaute heraus, und ſprach “geht nur weiter, ich darf 
niemanb hereinlaſſen. ‘Das Anfehen wird dir doch er: 
laubt fein,’ ſprach die Alte, z0g ben giftigen Kamm ber 
aus, und hielt ihn in die Höhe, Da gefiel er dem Kinte 
fo gut, daß es ſich bethören ließ, und die Thüre öffnete. 
Als es den Kamm erhanbelt hatte, fprach die Alte ‘nun 
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will ich dich einmal ordentlich fämmen. Das arme Snee- 
wittchen dachte an nichts, und ließ die Alte gewähren, 
aber Faum hatte fie den Kamm in die Haare geftedt, als 
das Gift darin wirkte, und das Mädchen ohne Befinnung 
nieberfiel.‘ ‘Du Ausbund von Schönheit,’ fprady das bos⸗ 
bafte Weib, *jegt ifts um dich gefchehen’ und gieng fort. 
3um Glück aber war es bald Abend, wo bie fieben 
äwerglein nach Haus kamen. Als fie Sneewittchen wie 
tobt auf der Erbe liegen fahen, hatten fie gleich bie Stief: 
mutter in Berbadht, fuchten nad), und fanden ben giftigen 
Kamm, und Paum hatten fie ihn berausgezogen, fo kam 
Sneewitthen wieber zu fih, und erzählte was vorgegan⸗ 
gen war. Da warnten fie es noch einmal auf feiner Hut 
zu fein, und niemand die Thüre zu Öffnen. 
Die Königin ftellte ſich daheim vor den Spiegel, und 
ſprach 
Spieglein, Spieglein an ber Wand, 
wer ift die ſchönſte im ganzen Sand?’ 
Da antwortete er, wie vorher 
‘Frau Königin, ihr feid die fchönfte bier, 
aber Sneewittdyen über den Bergen 
bei den fieben Zwergen 
ift doch noch taufendmal ſchöner als ihr.’ 
Als fie den Spiegel jo reden hörte, zitterte und bebte fie 
vor Born. “Sneewittchen fol fterben,’ rief fie, “und wenn 
ed mein eigenes Leben koſtet. Darauf gieng fie in eine 
ganz verborgene einfame Kammer, wo niemand hinfam, 
und machte da einen giftigen giftigen Apfel. Aeußerlich 
fah er fhön aus, weiß mit rothen Baden, daß jeder, der 
ihn erblickte, Luft darnach befam, aber wer ein Stückchen 
02 
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davon aß, ber mußte fterben. Als ber Apfel fertig war, 
färbte fie fi) das Geſicht, und verkleibete ſich in eine 
Bauersfrau, und fo gieng fie über die ſteben Berge zu ben 
fieben Zwergen. Sie Plopfte an, Sneewittchen ftredte den 
Kopf zum Zenfter heraus, und fprady ‘ich darf keinen 
Menfchen einlaffen, die fieben Zwerge haben mirs verbo- 
ten.’ ‘Mir auch recht,’ antwortete die Bäurin, ‘meint 
Aepfel will ich ſchon los werben. Da, einen will ic) bir 
ſchenken.“ ‘Nein,’ ſprach Sneewittchen, ‘ich barf nichts 
annehmen.’ Fürchteſt du dich vor Gift?’ ſprach bie Alte, 
“fiebft bu, da ſchneide ich den Apfel in zwei Theile; dm 
rothen Baden if hu, ben weißen will ich eſſen. Der Apfel 
war aber fo Fünftlid gemacht, daß ber rothe Baden allein 
vergiftet war. Sneewittchen Iufterte den fchönen Apfel an, 
und als e8 fah, baß die Bäurin davon aß, fo konnte ed 
nicht länger widerſtehen, firedte die Hand hinaus, und 
nahm bie giftige Hälfte Kaum aber hatte e8 einen Bil: 
fen davon im Mund, fo fiel es tobt zur Erbe nieber. 
Da betrachtete es die Königin mit granfigen Bliden, und 
lachte überlaut, und ſptach ‘weiß wie Schnee, roth wir . 
Blut, fhwarz wie Ebenholz! diesmal können dich bie 
Zwerge nicht wieder eriweden.’ Und als fie baheim den 
Spiegel befragte 

*Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer ift bie jchönfte im garen Land?’ 
fo antwortete er endlich 

‘Frau Königin, ihr feid bie fchönfte im Land. 
Da Hatte ihr neidifches Herz Ruhe, fo gut ein neidiſches 
Herz Ruhe haben kann. | 

Die Z8werglein, wie fie Abends nad) Haus kamen, fan: 
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den Sneewittchen auf der Erbe liegen, und regte fich Bein 
Athem mehr, und e8 war tobt. Sie hoben e8 auf, fuch: 
ten ob fie was giftiges fänbden, fehnürten es auf, kämm⸗ 
ten ihm bie Haare, wuſchen es mit Waffer und Wein, 
aber es half alles nichts; das liebe Kind war tobt und 
blieb tobt. Sie legten es auf eine Bahre, und ferten fich 
alle fiebene daran, und beweinten e8, und weinten brei 
Zage lang. Da wollten fie es begraben, aber es fah noch 
fo frif$ aus, wie ein lebender Menſch, und hatte noch 
feine ſchönen rothen Baden. Sie fprahen ‘das Fönnen 
wir nicht in die ſchwarze Erbe verfenten,’ und ließen eis 
nen burdfichtigen Sarg von Glas madhen, daß man e8 
von allen Seiten ſehen Fonnte, legten es hinein, und 
ſchrieben mit goldenen Buchftaben feinen Namen darauf, 
und daß e8 eine Königdtochter wäre. Dann festen fie ben 
Sarg Hinaus auf den Berg, und einer von ihnen blieb 
immer dabei und bewachte ihn. Und die Thiere kamen 
auch, und beweinten Sneewittchen, erft eine Eule, dann 
ein Rabe, zulekt ein Täubchen. | 

Nun lag Smeewittchen larıge Tange Zeit in bem Sarg, 
und vermwefte nicht, fondern fah aus als wenn e8 fehliefe, 
denn e8 war noch fo weiß als Schnee, fo roth ald Blut, 
und fo ſchwarzhaarig wie Ebenholz. Es gefchah aber, daß 
ein Königsfohn in ben Wald gerieth, und zu dem Zwer⸗ 
genhaus kam, da zu übernadten. Erfah auf dem Berg 
den Sarg, und das fehöne Sneewittdhen darin, und Tas 
was mit goldenen Buchflaben darauf gefchrieben war. 
Da ſprach er zu ben Zwergen “laßt mir den Sarg, id 
will euch geben, was ihr dafür haben wollt! Mber bie 
Zwerge antiworteten ‘wir geben ihn nicht um alles Som 
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in ber Welt” Da fpradh er ‘fo ſchenkt mir ihn, denn 
ih kann nit leben ohne Sneewittchen zu fehen, ih will 
e8 ehren und hochachten wie mein Liebſtes. Wie er fo 
ſprach, empfanden die guten Awerglein Mitleiden mit ihm, 


und gaben ihm den Sarg. Der Königsfohn ließ ihm nun 


von feinen Dienern auf ben Schultern forttragen. Da ge 
fhah es, daß fie über einen Strauch ftolperten, und von 
den Schüttern fuhr ber giftige Apfelgrüg, ben Sneewitt⸗ 


hen abgebiffen hatte, aus bem Hals. Und nicht lange 


fo flug es die Augen auf, richtete fi) in die Höhe und 
war wieber lebendig. ‘Ach Gott, wo bin ich?' riefes. De 


Königsfohn fagte voll Freude “bu bift bei mir,’ und er | 
zählte was fich zugetragen hatte, und fprady “ich babe bih 


lieber, als alles auf der Welt; komm mit mir in meine | 


Baters Schloß, bu follfi meine Gemahlin werden. Da 
war ihm Sneewittchen gut, und gieng mit ihm, und ihre 
Hochzeit ward mit großer Pracht und Herrlichkeit angeorbnet. 


Zu bem Feſt wurde aber audy Sneewittchens gottlofe 


Stiefmutter eingeladen. Wie fie fih num mit feönen 
Kleidern angethban hatte, trat fie vor ben Spiegel, und 
ſprach 
Spieglein, Spieglein an ber Wand, 

wer ift bie fchönfte im ganzen Land?’ 
Der Spiegel antwortete 

‘grau Königin, ihr feib die fhönfte hier, 


aber bie.junge Königin ift taufendmal ſchöner als ihr. ' 


Da ſtieß das böfe Weib einen Fluch aus, und ward ihr 
fo angft, fo angft, daß fie ſich nicht zu laſſen wußte. Eie 
wollte zuerft gar nicht auf die Hochzeit fommen: doch lid 
es ihr Peine Ruhe, fie mußte fort und die junge Königin 
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fehen. Und wie fie hineintrat, erkannte fie Sneewittchen, 
und vor Angft und Schreden ſtand fie ba, und konnte fid) 
nicht regen. Aber e8 waren fchon eiferne Yantoffeln über 
Koblenfeuer geftellt, und wurden glühend herein gebracht: 
ba mußte fie bie feuerrothen Schuhe anziehen, und barin 
tanzen, daß ihr bie Füße jämmerlih verbrannten: und 
fie durfte nicht aufhören bis fie ſich todt getanzt hatte. 
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45. 
Der Ranzen, das Hütlein und pas Hörnlein. 


E⸗ waren einmal drei Brüder, bie waren immer tiefe 
in Armuth gerathen, und endlich war die Noth fo groß 
daß fie Hunger leiden mußten, und nichts mehr zu beißen 
und zu brechen hatten. Da ſprachen fie ‘ed kann fo nidt 
bleiben, es ift beffer wir gehen in bie Welt, und fucen 
unfer Glüd. Sie machten fidh alfo auf, und waren fen 
weite Wege und über viele Grashälmercden gegangen, aber 
das Glück war ihnen noch nicht begegnet. Da gelangten 
fie eined Tags in einen großen Wald, und mitten barin 
war ein Berg, und als fie näher kamen, fo fahen fie daß 
der Berg ganz von Silber war. Da fprach ber ältefle 
“nun babe ich das gewünſchte Glück gefunden, und ver: 
lange kein größeres.’ Gr nahm von dem Silber fo viel 
er nur tragen Fonnte, fehrte dann um, und gieng wieder 
nah Haus. Die beiden andern aber fpradhen "wir ver: 
langen vom Glück noch etiwas mehr als bloßes Silber, 
rührten es nicht an, und giengen "weiter. Nachdem fie 
abermals ein paar Tage gegangen waren, fo Samen fie 
zu einem Berg, ber ganz von Gold war. Der zweite 
Bruber ftand, beſann fih, und war ungewiß. “Was foll 
ih thun?' ſprach er, “foll id mir von dem Golbe fo viel 
nehmen baß ich mein Lebtag genug babe, ober foll id 
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weiter gehen?’ Enblich faßte er einen Entſchluß, füllte 
. In feine Taſchen was hinein wollte, fagte feinem Bruder 
Lebewohl, und gieng heim. Der britte aber fprah Sil⸗ 
ber und Golb das rührt mich nicht,icdy will meinem Glüd 
‚nicht abfagen, vielleicht ift mir etwas beffereß befchert.’ 
Er zog weiter, und als er drei Tage gegangen war, fo 
fam er in einen Walb, der noch größer war als bie vori- 
gen, und gar kein Ende nehmen wollte; und da er nichts 
ju effen und zu trinken fand, fo war er nahe daran zu 
verſchmachten. Da ftieg er auf einen hoben Baum, ob er 
dba oben Waldes Enbe fehen möchte, aber fo weit fein 
Auge reichte fah er nichts als die Gipfel der Bäume. Da 
begab er fih von dem Baume wieder herunter zu fteigen, 
‘aber der Hunger quälte ihn, und er dachte ‘wenn ich nur 
noch einmal meinen Leib erfättigen könnte. Als er herab 
fam, fah er mit Erftaunen unter dem Baum einen Tifch, 
der mit Speifen reichlich befeht war, bie ihm entgegen 
bampften. ‘Diesmal,’ ſprach "er, *ift mein Wunſch zu 
rechter Beit erfüllt worden,’ und ohne zu fragen wer das 
Effen gebracht und wer es gekocht hätte, nahte er fidh dem 
Tiſch, und aß mit Luft bis er feinen Hunger geftillt hatte. 
Als er fertig war, dachte er *e8 wäre doch Schade wenn 
das feine Tifchtüchlein hier in dem Walde verderben follte,' 
fegte «8 fäuberlich zufammen, und fledte es ein. Darauf 
gieng er weiter, und Abends, als der Hunger ſich wieber 
tegte, wollte er fein Tüchlein auf die Probe ftellen, breis 
tete e8 aus, und fagte *fo wünſche ich daß bu abermals 
mit guten Speifen beſetzt wäreſt,, und kaum tar ber 
Wunſch über feine Lippen gefommen, fo flanben fo viel 
Schüffeln mit dem fehönften Effen darauf, als nur Play 
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hatten. ‘Sept merke ich, fagte er, “in welcher Küche für 
mich gefocht wird; bu folft mir lieber fein als der Berg 
von Silber und Gold,’ denn er ſah wohl daß es ein Tüch—⸗ 
lein dedd dich war. Das Tüchlein war ihm aber doch noch 
nicht genug um fi) daheim zur Ruhe zu feken, fonbern er 
wollte lieber noch in der Welt herum wandern, unb weiter 
fein Glück verfuchen, Eines Abends traf er in einem ein 
famen Walde einen Köbfer, der brannte da Kohlen, und 
hatte Kartoffeln am Feuer fiehen, damit wollte er feine 
Mahlzeit haften. ‘Guten Abend, bu Schwarzamiel,' 
fagte er, ‘wie geht bir in beiner Ginfamkeit?' *Ginen 
Zag wie ben andern,’ ermieberte ber Köhler, “und jeben 
Abenb Kartoffeln; haft bu Luft dazu und willſt mein Gall 
fein?’ ‘Schönen Dank,’ antwortete ber Reifenbe, ‘ich will 
bir die Mahlzeit nicht wegnehmen, bu haft auf einen Gaft 
nicht gerechnet, aber wenn bu mit mir vorlieb nehmen 


willſt, fo follft: du eingelaben fein’ ‘Wer foll bir an: 


richten?’ fprach ber Köhler, “ich fehe daß du nichts bei 
dir haft, und ein paar Stunden im Umkreis ift niemand, 
ber dir etwas geben könnte. ‘Und doch foll ein Gfien 
fein,’ antwortete er, ‘fo gut, wie bu noch Peine gekoſtet 


haſt.“ Darauf bolte er fein Züchlein aus dem Ranzen, | 
breitete e8 auf die Erbe, und fprach Tüchlein deck did, 


unb alsbald fland da Gefottenes und Gebratenes, und 
war fo warm als wäre e8 eben auß ber Küche gebradt. 
Der Köhler machte große Augen, ließ fi aber nidyt lange 
bitten, fondern langte zu, unb ſchob immer größere Biſſen 
in fein ſchwarzes Maul hinein. Als fie abgegefien Hatten, 
Ihmunzelte ber Köhler, und fagte “hör, bein Tüchlein bat 
» meinen Beifall, das wäre fo etwas für mich in dem Walde, 
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wo mir niemand etwas gutes kocht; ich will bir einen 
Tauſch vorfchlagen, ich babe da einen Soldatenranzen, der 
zwar alt und unfdheinbar ift, in bem aber wunberbare Kräfte 
ſtecken; ba ich ihn boch nicht mehr brauche, fo will ich ihn 
für da8 Xüchlein geben.’ Erſt muß ich willen was das 
für wunderbare Kräfte ind’ erwiederte er. Das will id 
dir fagen,' antwortete ber Köhler, ‘ wenn bu mit ber Sand 
darauf klopfſt, fo kommt jedesmal ein Gefreiter mit ſechs 
Mann, bie haben Ober- und Untergesvehr, und was du 
beſiehlſt das vollbringen fie.’ Meintwegen,' fagte er, "wenns 
nicht anders fein Bann, fo wollen wir tauſchen, gab dem 
Köhler das Tüchlein für den Ranzen, und nahm Abſchied 
von ihm. Als er ein Stück Wegs gegangen war, wollte 
er bie Wunderkräfte feines Ranzens verfuschen, und Plopfte 
darauf, Alsbald traten bie fieben Kriegähelden vor ihn, 
und ber Gefreite ſprach was verlangt mein Herr und Ge⸗ 
bieter ?' Marſchiert zu dem Köhler, unb forbert mein 
Vünfchtüchlein zurüd. Sie machten links um, und gar 
nicht lange, fo braten fie bas Berlangte, und hatten es 
dem Köhler, ohne viel zu fragen, abgenommen. Er hieß 
fie wieder abziehen, gieng weiter, und hoffte das Glück 
würde ihm noch heller fiheinen. Bei Sonnenuntergang 
fam er zu einem andern Köhler, ber bei dem Feuer feine 
Abendmahlzeit bereitete. Willſt du mit mir eſſen, fagte 
der rußige Gefelle, ‘Kartoffeln mit Salz aber ohne Schmal;, 
fo feg dich gu mir nieder. ‘Nein,’ antwortete er, ‘für 
diesmal follft bus mein Saft fein,’ dedte fein Tüchlein auf, 
da8 mit ben fchönften Gerichten befegt wurde. Sie aßen 
und tranfen zufammen, und waren guter Dinge. Rad 
dem Eſſen ſprach der Kohlenbrenner “ich habe ba ein altes 
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abgegriffenes Hütlein, das hat ſeltſame Eigenfchaften: wenn 
das einer auffegt, und dreht e8 auf dem Kopf herum, fo 


gehen die Feldſchlaugen, als wären zwölfe neben einander _ 


aufgeführt, und ſchießen alles darnieder, baß niemanb ba: 
gegen beftehen kann. Mir nügt das Hütlein nichts, und 
für dein Tiſchtuch will ich wohl hingeben. Das läßt fid 
bören,’ antwortete er, nahm das Hütlein, und ließ fein 
Tüchlein zurüd. Kaum aber war er ein Stück Wege ge 
sangen, fo Plopfte er auf. feinen Ranzen, und feine Sol: 
baten mußten ihm das Tüchlein wieber holen. Es 
fommt eins zum andern,’ dachte er, und es ift mir, als 
wäre mein Slü noch nicht zu Ende’ Seine Gedanken 
batten ihn auch nicht ‚betrogen. Nachdem er abermals ei: 
nen Tag gegangen war, kam er zu einem britten Köhler, 
ber ihn nicht anders als bie vorigen zu ungefchmelgzten 
Kartoffeln einlubd. Er ließ ihn aber von feinem Wunſch⸗ 
tüchlein miteffen, und das fehmedte dem Köhler fo gut, 
daß er ihm zulegt ein Hörnlein dafür bot, das noch ganz 
andere Eigenfchaften hatte ald das Hütlein. Wenn man 
barauf blies, fo fielen alle Mauern und Feſtungswerke, 
endlich alle Städte und Börfer übern Haufen. Er gab 
bem Köhler jwar das Tüchlein bafür, Tieß fidh aber 
hernady von feiner Mannfchaft twieber abfordern, fo daß 
er endlich Hanzen, Hütlein und Hörnlein beifammen hatte. 
Jetzt, ſprach er, ‘bin ich ein gemachter Mann, und es 
iſt Zeit, daß ich heimkehre, und fehe wie e8 meinen Bru⸗ 
dern ergeht.’ 

Als er daheim anlangte, hatten fich feine Brüder von 
ihrem Silber und Gold ein ſchönes Haus gebaut, und leb⸗ 
ten in Saus und Braus. Er trat bei ihnen ein, weil er 


— 25 — 


aber in einem halb zerrifienen Rod kam, das fehäbige 
Hütlein auf bem Kopf, den alten Ranzen auf dem Rüden, 
fo wollten fie ihn nicht für ihren Bruder anerkennen. 
Sie fpotteten, und fagten du giebft dich für unfern Bru⸗ 
ber aus, ber Silber und Gold verfchmähte, und für ſich 
ein befferes Glück verlangte; der kommt gewiß in voller 
Pracht als ein mächtiger König angefahren, nicht als ein 
Bittelmann;“ und jagten ihn zur Ihüre hinaus. Da 
gerieth er in Zorn, Flopfte auf feinen Ranzen fo lange bis 
bundert und funfzig Mann in Reih und Glied vor ihm 
flonden. Gr befahl ihnen das Haus feiner Brüder zu um- 
jingeln, und zwei follten Safelgerten mitnehmen und ben 
beiden übermüthigen die Haut auf dem Leib fo lange 
weidy gerben, bis fie wüßten wer er wäre. Es entitanb 
ein gewaltiger Lärm, bie Leute liefen zufammen, unb 
wollten ben beiden in ber Noth Beiſtand leiſten, aber fie 
fonnten.gegen die Soldaten nichts ausrichten. Es geſchah 
aber dem Könige Meldung davon, ber ward untoillig, unb 
ließ einen Hauptmann mit feiner Schaar ausrüden; aber 
dere Mann mit bem Ranzen hatte bald eine größere Mann⸗ 
haft zufammen, die fchlug den Hauptmann mit feinen 
Leuten zurüd, daß fie.mit blutigen Nafen abziehen muß- 
tn. Der König fprach *der bergelaufene Kerl ift noch zu 
bändigen,’ und fihidte am andern Tage eine größere 
Schaar ‚gegen ihn aus, aber fie konnte noch weniger aus: 
tihten. Cr flellte noch mehr Volk entgegen, und dann 
drehte er ein paarmuf fein Hütlein auf bem Kopf herum, 
da fing das fchwere Gefchüg an zu fpielen, und bes Kö⸗ 
nigd Leute wurden gefchlagen und in die Flucht gejagt. 
Jetzt mache ich nicht eher Frieden, ſprach er, “als bie 
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mir ber König feine Tochter zur Frau giebt, und ich in 
feinem Namen das ganze Reich beberrfche. ‘Muß ift eine 
barte Nuß: was bleibt mir anders übrig, al® daß ich thue 
was er verlangt?’ fagte der König zu feiner Tochter; 
‘will ich Frieden haben, und bie Krone auf meinem Haupte 
behalten, fo muß ich dich Hingeben - 
Die Hochzeit war gefeiert, aber bie Königstochter war 
verdrießlih daß ihr Gemahl ein gemeiner Mann wat, 
der einen fchäbigen Hut trug, und einen alten Ranzen 
umhbängen hatte. Sie wäre ihn gerne wieber los gewe 
fen, und fann Tag und Nacht wie fie das bewerkſtelligen 
fünnte. Da dachte fie “follten feine Wunberkräfte wohl 
"in dem Ranzen fleden?’ und verftellte ſich, Liebkofte ihm, 
und fprah ‘wenn bu nur ben fchlechten Ranzen ablegen 
wollteſt, er verungziert dich fo fehr, daß ich mich beine 
fhämen muß. ‘Liebes Kind,’ antwortete er, “diefer Ran⸗ 
zen ift mein größter Schak, fo lange ich den habe, fürchte 
ich Peine Macht ber Weitz’ und erzählte ihr mit welchen 
Wunderkräften er begabt fi. Da fiel fie ihm um ben 
Hals, als wenn fie ihn küſſen wollte, nahm ihm aber 
mit Behäudigkeit den Ranzen von der Schulter, und lief 
bamit fort. Sobald fie allein war, Plopfte fie darauf, und 
befahl ben Kriegsleuten fie follten ihren vorigen Herrn feſt⸗ 
nehmen und zum königlichen Pallaft binausführen. Eie 
gehorchten, und bie falfche Frau ließ noch mehr Leute bin 
ter ihm ber ziehen, bie ihn ganz zum Lande hbinausjagen 
folten. Da wäre er verloren geivefen wenn er nicht bad 
Hütlein gehabt hätte. Kaum aber waren feine Hände 
frei, fo ſchwenkte er es ein paar mal: alsbald fieng das 
Geſchütz an zu donnern, und ſchlug alles nieder, und bie 
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Königstochter mußte felbft fommen und um Gnade bitten. 
Weil fie fo beiweglich bat und ſich zu beffern verfpracdh, fü 
ließ er fi) überreden, und bewilligte ihr Frieden. Sie 
that freundlih mit ihm, und flellte fih an als hätte fie 
ihn fehr lieb, und mußte ihn nach einiger Zeit fo zu be⸗ 
tbören baß er ihr vertraute wenn auch einer ben Ranzen 
in feine Gewalt befommen hätte, jo könnte er doch nichts 
gegen ihn ausrichten fo lange das alte Hütlein noch fein 
wäre. Als fie das Geheimniß wußte, wartete fie bis er 
eingefchlafen war, dann nahm fie ihm das Hütlein weg, 
und ließ ihn hinaus auf bie Straße werfen. Aber nody 
war ihm das Hörnlein übrig, und in großem Zorne blies 
er aus allen Kräften binein. Alsbald fiel alles zujammen, 
Mauern, Heflungswerf, Städte und Dörfer, und fchlugen 
den König und bie Königstochter tobt. Und wenn er 
nit abgefegt und ‚nur noch ein wenig länger geblnfen 
bätte, fo wäre alles über ben Haufen geitürzt, und fein 
Stein auf dem andern geblieben. Da widerftand ihm 
niemanb mehr, und er fehte fich zum König über das 
ganze Reich. 


50. 
Rumpelſtilzchen. 


E⸗ mar einmal ein Müller, der war arm, aber er hatte 
eine fchöne Tochter. Nun traf es fi, baß er mit bem 
König zu ſprechen kam, und zu ihm fagte “ich habe ein 
Tochter, die kann Stroh zu Gold fpinnen." Dem König, 
der das Gold Lieb hatte, gefiel die Kunft gar wohl, und 
er befahl die fhöne Müllerstochter follte vor ihn: gebracht 
werden. Da führte er fie in eine Kammer, die ganz voll 
Stroh war, gab ihr Rab und Haspel, und fprach * wenn 
bu dieſe Nacht durch bis morgen früh biefes Stroh nidt 
zu Gold verfponnen haft, fo mußt bu ſterben. Darauf 
ward bie Kammer verfchloffen, und fie blieb allein barin. 

Da faß nun die arme Müllerstodhter, und wußte um 
ihr Leben Peinen Rath, denn fie verfiand gar nichtE davon, 
wie das Stroh zu Golb zu fpinnen war, und ihre Angſt 
ward immer größer, daß fie endlich zu weinen anfieng. 
Da gieng auf einmal bie Ihüre auf und trat ein Meines 
Männchen berein, und ſprach “guten Abend, Jungfer 
Müllerin, warum weint fie fo ſehr?“ ‘Ad,’ antwortete 
bas Mädchen, ‘ich fol Stroh zu Gold fpinnen, unb ver: 
fiehe das nicht.” Sprach das Männden ‘mas giebft bu 
mir, wenn ich dir fpinne?’ ‘Mein Halsband’ fagte das 
Mädchen. Das Männden nahm das Halsband, fehte fid 
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bor das Rädchen, und ſchnurr, ſchnurr, ſchnurr, dreimal 
gezogen, war die Spule voll. Dann ſteckte es eine andere 
auf, und ſchuurr, ſchnurr, ſchnurr, dreimal gezogen, war 
auch die zweite voll: und fo giengs fort bis zum Mor⸗ 
gen, dba war alles Stroh verfponnen, und alle Spulen 
waren voll Gold. Als der König fam und nachſah, ba 
erftaunte er, und freute fih, aber fein Herz wurde nur 
nod goldgieriger. Er ließ die Müllerstochter in eine an⸗ 
dere Kammer voll Stroh bringen, bie nod viel größer 
war, und befahl ihr ba8 auch in einer Nacht zu fpinnen, 
wenn ihr das Leben lieb wäre. Das Mädchen wußte fich 
nicht zu helfen, und meinte, ba gieng abermals bie Thüre 
auf, und daß Zleine Männden kam, und fprah ‘was 
giebft du mir, wenn ich bir das Stroh zu Gold fpinne?' 
"Meinen Ring. von dem Finger’ antwortete. das Mädchen. 
Das Männchen nahm den King, und fieng wieder an zu 
ſchnurren mit dem Rabe, und batte bis zum Morgen 
alles Stroh zu glängendem Gold gefponnen. Der König 
freute fi über die Maßen bei dem Anblid, war aber 
noch immer nicht Goldes fatt, fondern ließ die Müllers- 
tochter in eine noch größere Kammer voll Stroh bringen 
und fprad ‘die mußt du noch in dieſer Nacht verfpinnen ; 
wenn dir das gelingt, follft du meine Gemahlin werben.’ 
Denn,’ dachte er, “eine reichere Frau kannſt du auf ber 
Welt nicht haben.’ Als das Mädchen allein war, kam 
dad Männlein zum brittenmal wieber, und fprad) ‘was 
giebft du mir, wenn ich dir noch diesmal dad Stroh 
fpinne?’ »Ich babe nichts mehr, das ich geben könnte’ 
antwortete das Mädchen. ‘So verfprih mir, wann bu 
Königin wirft, dein erftes Kind.’ Wer weiß wie das 
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noch geht’ dachte die Müllerstochter, und mußte fih aud 
in ber Noth nicht anders zu Helfen, und verſprach bem 
Männden was e8 verlangte; bafür [pann das Männchen 
noch einmal das Stroh zu Gold. Und als am Morgen 
der König Fam, und alles fand wie er gewünſcht hatte, fo 
bielt er Hochzeit mit ihr, und bie ſchöne Müllerstochter 
ward eine Königin. 

Über ein Jahr brachte fie ein Schönes Kind zu Welt, 
und dachte gar nit mehr an das Männden, ba trat 
es in ihre Kammer und ſprach *nun gieb mir was bu 
verfprochen haſt. Die Königin erfchrat, und bot dem 
Männchen alle Reichthümer des Königreichs an, wenn e 
ihr das Kind laſſen wollte, aber das Männchen fprad 
“nein, etwas lebenbes ift mir lieber als alle Schäge ber 
Welt. Da fieng bie Königin fo an zu jammern und zu 
weinen, baß das Männchen Mitleiden mit ihr hatte, und 
fprah “drei Tage will ich bir Seit laffen, wenn bu bis 
dahin meinen Namen weißt, fo ſollſt bu bein Kind be 
balten.' 

Nun dachte die Königin die ganze Nacht: über an allı 
Namen, bie fie jemals gehört hatte, und ſchickte einen 
Boten über Land, ber follte fich erfundigen weit und breit 
nad neuen Namen. Als am andern Tag dad Männden 
kam, fieng fie an mit Caspar, Meldior, Balzer, und 
fagte alle Namen, bie fie wußte, nach ber Reihe her, aber 
bei jebem fprah das Männlein ‘fo heiß ich nit! Den 
ziveiten Tag ließ fie berumfragen bei allen Leuten, und 
fagte dem Männlein die ungewöhnlichften und feltfamften 
vor, Rippenbieſt, Hammelswade, Schnürbein , .aber es 
blieb dabei ‘fo heiß ich nicht.” Den dritten Tag kam br 
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Bote wieber zurüd, unb erzählte “neue Namen babe ic) 
feinen einzigen finden können, aber wie ich an einen ho⸗ 
ben Berg um die Waldede fam, wo Fuchs und Has fi 
gute Nacht fagen, fo jah ich ba ein kleines Haus, und 
bor dem Haus brannte ein Feuer, und um dad Feuer 
frrang ein gar zu lächerliches Männchen, hüpfte auf einem 
Bein, und fchrie 

heute bad ich, morgen brau id, 

übermorgen hol ich ber Königin ihr Kind; 

ah, wie gut ift daß niemand weiß 

baß ich Rumpelftilzchen heiß!’ 
Da war die Königin ganz froh daß fie den Namen wußte, 
und als bald hernach das Märmnlein kam, und ſprach 
"nun, Frau Königin, wie heiß ich?' fragte fie erſt “heißeft 
du Cunz?“ “Mein. Heißeſt du Heinz?’ Nein.’ 

‘Heißt du etwa Rumpelftilgchen ?’ 
"Das bat dir ber Teufel gefagt, das hat dir ber Teufel 
geſagt' fchrie das Männlein, und fließ mit dem rechten 
Fuß vor Zorn fo tief in die Erde daß es bis an ben Leib 
hineinfuhr, dann padte e8 in feiner Wuth den linken Fuß 
mit beiden Händen, und riß ſich felbft mitten entzwei. 
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56. 
Der Liebfte Roland. 


Es⸗ war einmal eine Frau, die war eine rechte Hexe, und 
hatte zwei Töchter, eine häßlich und böſe, und die liebte 
ſie, weil ſie ihre rechte Tochter war, und eine ſchön und 
gut, und die haßte ſie, weil ſie ihre Stieftochter war. Zu 
einer Zeit hatte bie Stieftochter eine ſchöne Schürze, die 
der andern gefiel, fo daß fie neidifch war, und ihrer Mut 
ter fagte fie wollte und müßte die Schürze haben. Sei 
ftil, mein Kind,’ fprach die Alte, ‘du ſollſt fie auch 
haben. Deine Stieffchwefter hat längft den Tod verbiet, 
heute Nacht wenn fie fchläft, fo fomm ich und haue ihr 
ben Kopf ab. Sorge nur daß du hinten ins Bett zu lie 
gen fommft, und fehieb fie recht vornen bin. Um dab 
arme Mädchen war es gefchehen, wenn es nicht gerade in 
einer Ede geftanden und alles mit angehört hätte. | 
durfte den ganzen Tag nicht zur Thüre hinaus, und als 
Sclafenszeit gefommen war, mußte es zuerft ins "Belt 
fteigen, damit fie fi) hinten hin legen konnte; als fie aber 
eingefchlafen war, da ſchob es fie fachte vornen bin, unt 
nahm den Play hinten an ber Wand. In der Naht 
fam bie Alte gefchlichen, in der rechten Hand hielt fie eine 
Art, mit der linken fühlte fie erft ob auch jemanb vorne 
lag, und dann faßte fie die Art mit beiden Händen, hie 
und bieb ihrem eigenen Kinde ben Kopf ab. 
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Als fie fort gegangen war, fand das Mädchen auf, 
und gieng zu feinem Liebften, der Roland hieß, und Plopfte 
an feine Thüre. Als er heraus fam, ſprach fie zu ihm - 
*böre, Tiebfter Roland, wir müffen eilig flüchten, bie 
Ctiefmutter hat mich todtfchlagen wollen, hat aber ihr ei« 
genes Kind gettoffen. Kommt der Tag, und fie ſieht was 
fie getban bat, fo find wir verloren.’ Aber ich rathe dir,’ 
fagte Roland, "daß bu erft ihren Zauberſtab wegnimmift, 
fonft können wir und nicht reiten wenn fie uns nachfekt 
und verfolgt.” Das Mädchen holte den Zauberſtab, und 
dann nahm es den tobten Kopf, und tröpfelte drei Blutes 
tropfen auf die Erde, einen vors Bett, einen in bie Küche, 
und einen auf die Treppe. Darauf eilte es mit feinem 
Liebften fort. 

Als nun am Morgen die alte Here aufgeflanben war, 
rief fie ihrer Tochter, und wollte ihr die Schürze geben, 
aber fie kam nicht. Da rief fie ‘wo bift du?’ Ei, bier 
auf der Treppe, ba Behr ih,’ antwortete ber eine Bluts⸗ 
tropfen. Die Alte gieng binaus, fah aber niemand auf 
der Treppe, unb rief abermald ‘wo bift bu?’ Ei, bier 
in der Küche, da wärm id mich' rief ber zweite Bluts⸗ 
tropfen. Sie gieng in die Küche, aber fie fand niemand. 
Da rief fie no einmal wo bift bu?’ “Ach, bier im Bette, 
da fchlaf ich’ rief der dritte Blutstropfen. Sie gieng in 
die Kammer and Bett. Was fah fie da? ihr eigenes 
Kind, das in feinem Blute fhwamm, und dem fie felbit 
den Kopf abgehauen hatte. 

Die Here gerietb in Wuth, fprang ans Zenfter, und 
da fie weit in bie Welt fehauen konnte, erblidte fie ihre 
Stieftochter, die mit ihrem Liebften Roland fort eilte. 
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"Das fol euch nichts helfen,’ rief fie, * wenn ihr auch ſchon 
weit weg feid, ihr entflieht mir doch nicht.” Sie zog ihre 
Meilenftiefeln an, in melden fie mit jedem Schritt eine 
Stunde madte, und es bauerte nicht Iange fo batte fie 
beide eingeholt. Das Mädchen aber, wie es die Alte 
daber fchreiten fah, verwandelte mit dem Sauberftab ſei⸗ 
nen Liebften Roland in einen See, fi felbft aber in eine 
Ente, bie mitten auf dem See ſchwamm. Die Here 
fiellte fih ans Ufer, warf Brotbroden hinein, und gab 
ſich alle Mübe die Ente berbeizuloden, aber die Ente ließ 
fih nicht Ioden, und bie Alte mußte Abends underrid« 
teter Sache wieder umkehren. Darauf nahm bas Mät: 
chen mit feinem 2iebften Roland wieder bie natürliche 
Geftalt an, und fie giengen die ganze Nacht weiter bis 
zu Tagesanbruch, ba verivandelte fi) das Mädchen in eine 
fhöne Blume, die mitten in einer Dornhede ſtand, feinen 
Liebften Roland aber in einen Geigenfpieler. Nicht Tange 
fo fam bie Here herangefchritten, und fprach zu dem Spiel 
mann ‘lieber Spielmann, darf id mir wohl die fchöne 
Blume abbreden?’ ‘OD ja,’ antwortete er, *ich will dazu 
auffpielen. Als fie nun mit Haft in bie Hede kroch, und 
die Blume brechen wollte, ‘benn fie wußte wohl wer bie 
Blume war, fo fieng er an aufzufpielen, und, fie mochte 
wollen ober nicht, fie mußte tanzen, denn e8 war ein 
Baubertanz. Je ſchneller er fpielte, deito gewaltigere 
Sprünge mußte fie madhen, und bie Dornen riffen ibr 
die Kleider vom Leibe, ftadhen fie blutig und wunb, und 
da er nicht aufhörte, mußte fie fo lange tanzen biß fie 
tobt liegen bfieb. 

Als fie nun erlöft waren, ſprach Roland ‘nun will id 
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zu meinem Vater gehen, und die Hochzeit beftellen’ ‘&o 
will ich derweil bier bleiben,’ fagte das Mädchen, "unb 
auf dich warten, unb bamit mid) niemand erkennt, will 
ih mich in einen rothen Zelbftein verwandeln’ Da gieng 
Roland fort, und das Mädchen ftand als ein rother Stein 
auf dem Felbe, und wartete auf ſeinen Liebften. Als aber 
Roland heim Fam, gerieth er in bie Fallſtricke einer an⸗ 
dern, bie e8 bahin bradyte, daß er das Mäbchen vergaß. 
Das arme Mädchen ftand lange Zeit, als er aber endlich 
gar nicht wieder fam, fo warb es traurig, und verwan⸗ 
delte fih in eine Blume, und dachte ‘e8 wird ja wohl 
einer daher gehen, und mich umtreten.’ 

Es trug fi aber zu, daß ein Schäfer auf dem Zelbe 
jeine Schafe hütete, und bie Blume fah, und weil fie fo 
ſchön war, fo brad) er fie ab, nahm fie mit fih, und legte 
fie in feinen Kaften. Born ber Beit gieng es wunberlich 
in des Schäfer Haufe zu. Wenn er Morgens aufftand, fo 
war fhon alle Arbeit getan: die Stube war gekehrt, Tifch 
und Bänfe abgepust, Feuer auf ben Herb gemacht, und 
Waffer getragen; und Mittags, wenn er heim Fam, war 
der Tifch gebedt, und ein gutes Efien aufgetragen. Er 
fonnte nicht begreifen wie das zugierig, denn er ſah niemals 
einen Menfchen in feinem Haus, und es Ponnte fidh auch 
niemanb in ber Fleinen Hütte verftedt haben. Die gute 
Aufwartung gefiel ihm freilich, aber zulegt warb ihm doch 
angft, fo baß er zu einer weifen Frau gieng und fie um 
Rath fragte. Die mweife Frau fprach “ed ftedt Zauberei ba- 
hinter; gieb einmal Morgens in aller Frühe acht ob ſich 
etwas in ber Stube regt, und wenn bu etwas ſiehſt, es 
mag fein was e8 will, fo wirf fchnell ein weißes Tuch bar: 
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über, dann wirb ber Zauber gehemmt. Der Schäfer that 
wie fie geſagt hatte, und am andern Morgen, eben als der 
Tag anbrach, fah er wie fih der Kaften aufthat, und die 
Blume heraus fam. Schnell fprang er hinzu, und warf 
ein weißes Tuch darüber. Alsbald war die Verwandlung 
vorbei, und ein fchönes Mäbchen ſtand vor ihm, daß ber 
kannte ihm daß es bie Blume geweſen wäre, und feinen 
Haushalt bisher beforgt hätte. Es erzählte ihm fein Scid- 
fal, und weil es ihm gefiel, fragte er ob es ihn heirathen 
wollte, aber e8 antwottete nein, benn es wollte feinem 
Liebfien Roland, obgleich er es verlaffen hatte, doch treu 
bleiben, aber e8 verfprad nicht weg zu geben, fonbern 
ihm fernerhin Haus zu halten. - 

Nun Fam bie Zeit heran daß Roland Hochzeit halten 
foltte, da ward nad) altem Braud im Lande befannt ge 
macht, es follten alle Mädchen fich einfinden, und zu Ch 
ren bed Brautpaars fingen. Das treue Mäbchen, als es 
davon hörte, warb fo traurig daß ed meinte das Herz im 
Leib würde ihm zerfpringen, und wollte nicht hingehen, aber 
die andern famen, und holten es herbei. Wenn aber die 
Reihe Fam daß es fingen follte, fo trat e8 zurüd, bie e 
allein nody übrig war, ba konme e& nicht anders. Aber 
wie e8 feinen Geſang anfieng, und er zu Rolands Ohren 
kam, fo fprang er auf, und rief ‘die Stimme Zenne id, 
das ift die rechte Braut, eine andere begehr ich nicht." Alles, 
was er vergeffen hatte und ihm aus dem Sinn verfchwunden 
war, bad war plöglich in fein Herz wieber heim gefommen. 
Da hielt das treue Mädchen Hochzeit mit feinem Liebften Ro: 
land, und war fein Leib zu Ende, und fieng ſeine Freude on. 
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57. 
Der goldene Vogel. 


E⸗ war vor Zeiten ein König, der hatte einen fchönen 
Zuftgarten hinter feinem Schloß, barin fland ein Baum 
der goldene Äpfel trug. Als bie üpfel reiften, wurden 
fie gezählt, aber gleich den nächſten Morgen fehlte einer. 
Das warb dem König gemeldet, umd er befahl daß alle 
Räte unter dem Baume Wache follte gehalten werben. 
Der König hatte drei Söhne, davon fchidte er ben Altes 
Ren bei einbrechender Nacht in den Garten; wie es aber 
Nitternadht war, konnte er ſich des Schlafes nicht erweh⸗ 
ten, und am nächſten Morgen fehlte wieder ein Apfel. In 
der folgenden Nacht mußte der zweite Sohn wachen, aber 
dem ergieng es nicht befier, um zwölf Uhr Mitternacht 
fhlief er ein, und Morgens fehlte ein Apfel. Jetzt kam 
die Reihe zu wachen an ben dritten Sohn, und der war 
auch bereit, aber der König traute ihm, nicht viel zu, und 
meinte er würbe noch weniger ansrichten als feine Brü⸗ 
der; endlich aber geftattete er es doch. Der Jüngling 
legte ih alfo unter den Baum, wachte, und ließ ben 
Schlaf nicht Herr werden. Als ed zwölf ſchlug, fo rauſchte 
etwas durch bie Luft, und er ſah im Mondfchein einen 
Bogel daher fliegen, beffen Gefieder ganz golden war. 
Der Bogel ließ fh auf dem Baume nieber, und hatte 
P 
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eben einen Apfel abgepidt, als der Züngling einen Pfeil 
nad ihm ſchoß. Der Vogel entflog, aber ber Pfeil hatte 
fein Gefieder getroffen, und eine feiner goldenen Fedem 
fiel herab. Der Jüngling hob fie auf, brachte fie am an 
bern Morgen dem König, und erzählte ihm was er in 
ber Nacht gefehen hatte. Der König verfammelte feinm 
Rath, und jedermann erflärte eine Feder wie biefe fri 
mehr werth als das gefammte Königreich. Iſt die gebe 
fo Eoftbar,' erklärte der König, ‘fo hilft mir aud bie 
eine nichtö, fondern ich will und muß den ganzen Bogıl 
haben. 

Der aͤlteſte Sohn machte ſich auf den Weg, verlieh ſich 
auf feine Klugheit, und meinte den goldenen Bogel ſchon 
zu finden. Wie er eine Strede gegangen war, ſah er an 
dem Rande eines Waldes einen Fuchs fihen, legte fein 
Flinte an, und zielte auf ibn. Der Fuchs rief ‘chic 
mich nicht, ich will bir bafür einen ‚guten Rath geben. 
Du bift auf dem Weg nad bem goldenen Wogel, m 
wirft heut Abend in ein Dorf kommen, wo zwei Wirth 
bäufer einander gegenüber ſtehen: eins ift hell erleucte, 
und es geht darin Iuflig ber, ba kehr aber nicht ein, 
fondern geb ins andere, wenn es dich auch fchlecht anficht. 
“Wie kann mir wohl fo ein albernes Thier einen vernünft | 
gen Rath ertheilen!’ dachte der Königsfohn, und drüdt 
(08, aber er fehlte den Fuchs, der den Schwanz ſtredtt, 
und fehnell in den Wald lief. Dasauf fegte er feinen Bu 
fort, und fam Abends in das Dorf, wo die beiden Wirth⸗ 
bäufer fanden: in bem einen warb gefungen und ge 
fprungen, das andere hatte ein armfeliges, betrübtes It | 
fehen. ‘Ich wäre wohl ein Rare,’ dachte er, ‘wenn id 
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in das lumpige Wirthohaus gienge, und das fchöne liegen 
ließ’ Alſo gieng er in das luſtige ein, lebte da in 
Saus und Braus, unb vergaß ben Bogel und feinen 
Bater. 

Als eine Zeit verfirichen und ber ältefte Sohn immer 
und immer nicht nad Haus gekommen war, fo. machte 
fi) der zweite auf den Weg, und wollte ben goldenen Bo» 
gel ſuchen. Wie dem älteften begegnete ihm ber Fuchs, 
und gab ihm ben guten Rath, ben er nicht achtete. Gr 
fam zu ben beiden Wirthehäufern, wo fein Bruder am 
Fenſter befien fland, aus dem ber Jubel erfchallte, und 
ihn anrief. Er konnte nicht wiberfiehen, gieng hinein, 
und war da guter Dinge. 

Wiederum verfirich eine Zeit, da wollte ber jüngfte Kö⸗ 
nigsfohn ausziehen, und fein Heil verſuchen; ber Water 
aber wollte es nicht zulaffen, weil er dachte er wäre nicht 
fo Hug wie feine Brüder, und ihm fließe gewiß ein Un- 
glück zu, fo daß er auch nicht wieder käͤme. Doch end 
ih, wie Beine Ruhe mehr war, ließ er ihn ziehen. Bor 
dem Walde faß wieber der Fuchs, bat um fein Leben, und 
ertheilte den guten Rath. Der Jüngling war gutmütbig, 
und fagte *fei ruhig, Füchslein, ich thue bir nichts zu 
Leid." Es foll dich nicht gereuen, antivortete der Fuchs, 
"und damit du ſchneller forttommft, fo ſteig binten auf 
meinen Schwanz.’ Und kaum hatte er fi) aufgefeßt, fo 
fing der Fuchs an zu laufen, und da giengs über Stod 
und Stein daß die Haare im Winbe pfiffen. Als fie zu 
dem Dorfe famen, ftieg der Süngling ab, befolgte ben 
guten Rath, und kehrte, ohne fi} umzufehen, in das ges 
ringe Wirthshaus ein, wo er -rubig übernachtet. Am 
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anbern Morgen, wie er auf das Feld kam, faß da ſchon 
ber Fuchs, und fagte “ich will dir weiter fagen was bu 
zu thun haſt. Geh bu immer gerabe aus, endlich wirft 
bu an ein Schloß fommen, vor bem ein ganzes Hegiment 
Soldaten liegt, da kümmre dich nicht darum, fie werden 
alle fehlafen und ſchnarchen⸗ geh mitten burch unb in das 
Schloß hinein, und geh durch alle Stuben, zuletzt wirft 
bu in eine Kammer fommen, wo ein golbener Bogel in 
einem hölgernen Käfig hängt. Neben an ſteht ein- Bolt: 
Käfig zum Prunk, aber büte dich daß du den Bogel nidt 
aus feinem ſchlechten Käfig heraus nimmſt und in den 
prächtigen thuſt, fonft möchte es bir fchlimm ergeben. 
Nach diefen Worten ftredte der Fuchs wieder feinen Schwan 
aus, und der Königsfohn ſetzte fi} auf: da giengs über 
Stock und Stein daß die Haare im Winde pfiffen. Als 
er bei dem Schloß angelangt war, fand er alles fo wie 
der Fuchs gefagt hatte. Der Königsſohn dam in bie Kam 


mer, wo der goldene Vogel in einem hölzernen Käfig 


faß, und ein goldener ftand daneben, bie drei goldenen 
Äpfel aber Tagen in der Stube umher. Da dachte er di 
wäre lächerli wenn er ben fchönen Vogel in dem gemei: 
nen und bäßliden Käfig laffen wollte, öffnete die Ahür, 
padte ihn, und fegte ihn in den goldenen. In dem u: 
genblid aber that der Vogel einen burchbringenden Schrei. 
Die Soldaten erwachten, ftürzten herein und führten ihn 
ins Gefängnis. Den andern Morgen wurde er vor ein 
Gericht geftellt, und, ba er alles bekannte, zum Xobe ver: 
urtheilt. Doc fagte ber König er wollte ihm unter einer 
Bedingung das Leben ſchenken, wenn er ihm nämlich das 
goldene Pferb brächte, welches noch ſchneller Tiefe als der 
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Bind, und dann follte er obendrein zur Belohnung ben 
goldenen Bogel erhalten. 

Der Königefohn machte ich auf den Weg, feufjte aber 
und war traurig, benn mo follte er das goldene Pferd 
finden? Da ſah er auf emmal feinen alten Freund, den 
zuhe, an dem Wege ſihen. ‘Sichft du,’ fprach ber 
Fuchs, "fo ift es gefommen, weil du mir nicht gehört 
haſt. Doc fei gutes Muthes, ich will mid) deiner an- 
nehmen, und bir fagen wie du zu bem goldenen Pferd 
gelangfl. Du mußt gerabes Weges fortgeben, fo wirft 
du zu einem Schloß kommen, wo das Pferb im Stalle 
ſteht. Bor dem Stall werden bie Stallknechte liegen, aber 
fie werben fchlafen und fchnarchen, und du kannſt gerubig 
das goldene Pferd berausführen. Aber eins mußt bu in 
acht nehmen, leg ihm ben fchlechten Sattel von Holz und 
Zeder-auf, und ja nicht den goldenen, ber dabei hängt, 
fonft wird es bir ſchlimm ergehen" Dann firedie der 
Fuchs feinen Schwanz aus, der Königsfohn ſetzte ſich auf, 
und es gieng fort über Stod und Stein baß bie Haare 
pfifen. Alles traf fo ein, wie ber Fuchs gefagt hatte, er 
fam in ben Stall, wo das goldene Pferd fand, ald er 
ihm aber ven fchlechten Sattel auflegen wollte, fo dachte 
er “ein fo ſchönes Thier wird verfehändet wenn ich ihm 
nicht den guten Sattel auflege, der ihm gebührt.‘ Kaum 
aber berührte ber goldene Sattel das Pferd, fo fieng es 
an laut zu wiehern. Die Stallknechte erwachten, ergrife 
fen den Süngling, und warfen ihn ind Gefängnis. Am 
andern Morgen. murbe er vom Geriht zum Tode ver⸗ 
urtheilt, doch verfprah ihm ber König das Leben und 
dazu bad goldene Pferd zu fchenfen, wenn er die 
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fhöne Königstochter vom goldenen Schloffe berbeifchaffen 
 Fönnte. 

Traurig machte fih ber Jüngling auf ben Weg, doch zu 
feinem Glücke fand er bald den treuen Fuchs. ‘Ich follte 
dich nur deinem Unglüd überlaffen,’ fagte der Fuchs, “aber 
ih babe Mitleiden mit bir, und will bir noch einmal aus 
beiner Roth helfen, Dein Weg führt bich gerabe zu bem 
goldenen Schloffe;s Abends wirft du anlangen, unb Nachts, 
wenn alles ſtill ift, dann geht bie fchöne Königstochter 
ins Babehaus, um ba zu baden. Unb wenn fie hinein⸗ 
geht, fo fpring auf fie zu, und gieb ihr einen Kuß, bamn 
folgt fie dir, und du kannſt fie mit bir fortführen, nur 
leide nicht daß fie vorher von ihren Eltern Abſchied nimmt, 
fonft kann e8 bir ſchlimm ergehen.‘ Dann firedte der Fuchs 
feinen Schwanz, ber Königsfohn fehte fi auf, und fo 
gieng es über Stod und Stein baf bie Haare pfiffen. 
Als er beim goldenen Schloß anfam, war es fo wie ber 
Fuchs gefagt hatte. Er wartete bis um Mitternacht, als 
alles in tiefem Schlaf Tag und die fchöne Jungfrau ins 
Babehaus gieng, ba fprang er hervor, und gab ihr einen 
Kuß. Sie fagte fie wollte gerne mit ihm gehen, bat ihn 
aber flehentlich und mit Ihränen er möchte ihr erlauben, 
vorher von ihren Eltern Abfchieb zu nehmen. Er wiber: 
fand anfänglid ihren Bitten, als fie aber immer mehr 
meinte, und ihm zu Zuß fiel, fo gab er endlich nad. 
Kaum aber war bie Jungfrau zu dem Bette ihres Waters 
getreten, fo wachte er und jedermann in dem Schloß auf, 
und der Jüngling ward feft gehalten und ins Gefängnis 
gefekt. ‚ 

Am andern Morgen fprach ber König zu ihm “bein 
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Leben ift verwirft, und bu kannſt bloß Gnade finden 
wenn bu ben Berg, ber vor meinen Fenſtern liegt, und 


über welchen ich-nicht hinaus fehen kann, abtzägft, und 


zwar mußt bu bas binnen adıt Tagen zu Stande. brin⸗ J 


gen. Gelingt bir das, fo ſollſt du meine Kochter jur 
Belohnung haben.’ Der Königsfohn fing an, grub und 
fdaufelte ohne abzulafien, als er aber nach fieben Tagen 
fa wie wenig er ausgerichtet hatte, und man feine Ar 
beit gar ‚nicht bemerkte, fo fiel er in große Traurigkeit, 
und gab ade Hoffnung auf. Am Abend des fiebenten 
Tags aber erfihien ber Fucht, und fagte “bu verbienft nicht 
baß ich mich deiner annehme, aber geh nur hin und lege 
bich ſchlafen, ich will die Arbeit für dich thun. Am ans 
dern Morgen als er erwachte, und zum Zenfter hinaus fah, 
fo war ber Berg verſchwunden. Der Jüngling gieng voll 
Freube zum König, und melbete ibm baß bie Bedingung 
erfüllt wäre, und ber König mochte wollen ober nicht, er 
mußte Wort halten, und ihm feine Xochter geben. 

Run zogen bie beiden zufammen fort, und es mwährte 
nicht Iange, fo kam ber treue Fuchs zu ihnen, Das befte 
haft bis zwar,’ fagte er, "aber zu der Jungfrau aus dem 
goldenen Schloß gehört auch das goldene Pferd. ‘Wie 
ſoll ich das bekommen?' fragte ber Jüngling. ‘Das will 
ih bir ſagen, antwortete ber Fuchs, “zuerft bring dem 
Könige, der dich nach dem goldenen Schloffe gefchidt hat, 
bie fhöne Jungfrau. Da wird unerhörte Freude fein, fie 
werben bis das goldene Pferd gerne geben, unb werben 
dird borführen. Geh bich alsbald auf, und reiche allen 
zum Abfchieb die Hand herab, zulekt der fhönen Jungfrau, 
und wenn bu fie gefaßt haft, fo zieh fie mit einem Schwung 
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binauf, und jage davon, und niemand ift im Stande dich 
einzuholen, denn das Pferd läuft fhneller als ber Wind. 

Alles wurbe vollbracht, und der Königsfohn führte bie 
fhöne Jungfrau auf dem goldenen Pferde fort. Der Fuchs 
blieb nicht zurück, und ſprach zu dem Jüngling “jept will 
ih dir auch zu bem goldenen Bogel verhelfen. Wenn du 
nahe bei den Schloffe bift, wo ſich der Bogel befindet, fo 
laß bie Jungfrau abfigen, und ich will fie in meine Ob⸗ 
hut nehmen; dann reite mit bem goldenen Pferd in ben 
Schloßhof: bei dem Anblid wird große freude fein, und 
fie werben bir den goldenen Bogel herausbringen. Bit 
bu den Käfig in ber Hand haft, fo jage zu uns zurüd, 
und Hol dir die Jungfrau wieder ab.’ Als ber Anfchlag 
geglüdt war, und der Königsfohn mit feinen Schäten 
beim reiten wollte, fo fagte ber Fuchs “nun ſollſt du mid 
für meinen Beiftand belohnen! ‘Was verlangft du de 
für?" fragte ver Jüngling. ‘Wenn mir dort in ben Wal 
kommen, fo [hieß mid) tobt, und Hau mir Kopf und Pf 
ten ob.’ Das wäre eine fhöne Dankbarkeit,’ fagte der 
Königsfohn, “das kann ih dir unmöglid gewähren. 
Sprach der Fuchs “wenn du es nicht thun willſt, fo muß 
ih dich verlaſſen; ehe ich aber fortgehe, will ich bir noch 
einen guten Rath geben. Bor zwei Stüden hüte bich, fauf 
fein Galgenfleifh, und feß di) an Leinen Brunnentand. 
Damit lief er in ben Wald. 

Der Jüngling badıte ‘das if ein wunderliches Thier, 
das feltfame Grillen hat. Wer wird Galgenfleifch Laufen! 
und bie Luft mic) an einen Brunnenrand zu fegen ifl mir 
noch niemals gefommen. Er ritt mit ber fhönen Junz 
frau weiter, und fein Weg führte ihn‘ wieder burd das 
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Dorf, in welchen feine beiden Brüder geblieben waren. 
Da war. ein großer Auflauf und Lärmen, und als er fragte 
was da vor wäre, bieß es, es follten zwei Leute aufge 
hängt werben. Als er näher hinzu kam, ſah er daß «6 
feine Brüder waren, bie allerhand fchlimme Streiche ver: 
übt und alles vertban hatten. Er fragte ob fie nicht könn⸗ 
tn frei gemacht werden. ‘Wenn ibr für fie bezahlen 
wollt,’ antworteten die Leute, “aber was wollt ihr an.die 
ſchlechten Menſchen euer Geld hängen, und fie loskaufen. 
Er befann fi) aber nicht, zahlte für fie, und als fie frei 
gegeben waren, fo ſetzten fie bie Reife gemeinfchaftlich fort. 
Sie kamen in den Wald, wo ihnen ber Fuchs zuerft 
begegnet war, unb ba e8 darin kühl umb lieblich war, und 
bie Sonne heiß brannte, fo fagten bie beiden Brüder ‘laßt 
uns bier an dem Brunnen ein wenig ausruben, eſſen und 
ttinfen! Gr milligte ein, und während bed Geſprächs 
vergaß er fi, ſetzte fi) an ben Brunnenrand, und vers 
ſah füch nichts arges. Aber die beiden Brüder warfen ihn 
rückwärts in den Brunnen,, nahmen die Jungfrau, das 
Herb, und ben Vogel, und zogen beim zu ihrem Vater. 
‘Da bringen wir nicht bloß den goldenen Vogel,’ fagten 
fie, *fondern wir baben auch das goldene Pferb umd bie 
Jungfrau von dem goldenen Schloffe erbeutet.” Da war 
große Freude, aber dad Pferd das fraß nicht, der Vogel 
der pfiff nit, und die Jungfrau bie faß und weinte. 
Der jüngfte Bruder war aber nicht umgefommen. 
Der Brummen war zum Glück troden, und er fiel auf 
weiches Moos ohne Schaden zu nehmen, konnte aber nicht 
wieder heraus. Auch in diefer Noth verließ ihn ber treue 
Buchs nicht, kam zu ihm berabgefprungen, und ſchalt 
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ihn baß er feinen Bath vergefien hätte. Ich kanns aber 
doch nicht laſſen, fagte er, “und will dir wieder an bas 
Tageslicht Helfen’ Bann bieß er ihn feinen Schwan; 
anpaden und ſich feft halten, kroch herauf und fehleppte 
ihn in die Höhe. "Noch bift du nicht aus aller Gefahr,‘ 
fagte ver Fuchs, ‘beine Brüder haben den Wald mit Wäd; 
tern umfiellt, die follen dich töhten, mern bu dich ge 
rettet hätteft unb dich ſehen ließeſt. Da faß ein arme 
Mann am Weg, mit dem vertaufchte ber Jüngling bie 
Kleider, und Fam an bes Königs Hof. Niemand a: 
kannte ihn, aber der Vogel fieng an zu pfeifen, das Pferd 
fing an zu frefien, und bie ſchöne Jungfrau hörte Bei 
nend auf. Der König fragte verwundert ‘was bat das 
zu bedeuten?" Da ſprach die "Jungfrau “ich weiß es 
nit, aber ich war fo traurig, und nım bin ich fo fröhlid. 
Es if, ale wäre mein rechter Bräutigam gekommen. 
Sie erzählte ihm alles, was gefchehen war, obgleich bie 
andern Brüder ihr ben Tod angebroht hatten, wenn fie 
etwas verrathen würde. Der König bieß alle Leute vor 
ſich Bringen, bie in feinem Schloß waren, da famer auf 
in feinen Lumpenkleidern, aber die Jungfrau erkannte 
ihn gleich, und fiel ihm um ben Hals. ' Die gottlofen 
Brüder murben ergriffen und bingerichtet, er aber ward 
mit ber fhönen Jungfrau vermäblt, und zum Grben bei 
Königs beſtimmt. 

Aber wie ift es dem armen Fuchs ergangen? Lange 
banad) gieng ber Königefohn einmal wieder in den Wald, 
da begegnete ihm ber Fuchs, und fagte “bu haft nun alles, 
was du die wünfdhen kannſt, aber mit meinem lnglüd 
will es kein Ende nehmen, und es fteht doch im beine 
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Macht mich zu erlöfen,’ und bat abermals flehentlid er 
möhte ihn tobtfdyießen, und ihm Kopf und Pfoten abe 
bauen. Alſo that ers, und kaum war es gefcheben, fo 
verwandelte fi ber Fuchs in einen Menfchen, und war 
niemand anders al® der Bruder ber fchönen Königstochter, 
ber endlich von dem Sauber, ber auf ihm lag, erlöft war. 
Und nun fehlte nichts mehr zu ihrem Glüd fo lange fie 
lebten. 





58, 
Der Hund und der Sperling. 


Ein Schäferhund hatte keinen guten Herrn, ſondern ei⸗ 
nen der ihn Hunger leiden ließ. Wie ers nicht Länger mehr 
aushalten konnte, gieng er ganz traurig fort. Auf ber 
Straße begegnete ihm ein Sperling, ber ſprach ‘Bruder 
Hund, warum bift du fo traurig?’ Antwortete ber Hund 
*ih bin fo hungrig, und habe nichts zu frefien.’ Da 
ſprach der Sperling ‘lieber Bruder, komm mit in bie 
Stabt, fo will ih dich fatt machen. Alfo giengen fie 
zufammen in bie Stadt, und als fie vor einen Flei⸗ 
ſcherladen kamen, fprady der Sperling zum Hund ‘ba bleib 
ſtehen, ich will bir ein Stück Fleifch herunter piden,' fegte 
fi auf den Laden, fchaute ſich um, ob ihn auch niemand 
bemerkte, und pidte, zog und zerrte fo lang an einem 
Stück, das am Rande lag, bis es herunter rutfchte. Da 
padte es ber Hund, lief in eine Ede, und fraß es auf. 
Sprach ber Sperling ‘nun komm mit zu einem andern 
Laden, ba will ih bir noch ein Stüd herunter holen, 
damit du fatt wirft.” Als der Hund das zweite Etüd 
auch gefreffen hatte, fragte ber Sperling “Bruder Hunb, 
bift du nun fatt?’ Ja, Zleifch bin ich fatt,' antwortete 
er, *aber ich Habe noch Fein Brot gekriegt." Sprad ber 
Sperling ‘das ſollſt du auch haben, komm nur mit. 
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Da führte er ihn an einen Beckerladen, und pidte an ein 
paar Brötchen, bi® fie herunter rollten, und als ber Hund 
noch mehr wollte, führte er ihn zu einem andern, und 
bolte ihm noch einmal Brot herab. Wie bas verzehrt 
war, ſprach ber Sperling “Bruder Hund, bift bu nun 
fatt?’ ‘Ja,’ antwortete er, ‘nun wollen wir ein bischen 
vor die Stadt gehen.’ 

Run giengen fie beide hinaus auf die Lanbfiraße, es 
war aber warmes Wetter, und ald fie ein Ecchen gegan- 
gen waren, ſprach ber Hund "ich bin mübe, unb möchte 
gerne ſchlafen. Ja, fchlaf nur,' antwortete ber Sper⸗ 
ling, ‘ih will mid). derweil auf einen Iweig fehen. Der 
Hund legte fih alfo auf die Straße, und fchlief feſt ein. 
Während er ba fhlief, Lam ein Fuhrmann heran gefah: 
ren, ber hatte einen Wagen :mit brei Pferden, und hatte 
zwei Fäffer Wein geladen. Der. Sperling aber fah daß 
er nicht ausbiegen wollte, fonbern in ber Fahrgleiſe blieb, 
in weicher der Hund lag, ba rief er ‘Fuhrmann, thus 
nicht, oder ih made bih arm’ Der Zuhrmann aber 
brummte vor fih “du wirft mih nicht arm maden,' 
Enallte mit ber Seitfche, und trieb den Wagen über den 
Hund, daß ihn die Mäder tobt fuhren. Da rief ber Sper« 
ling *bu daft mir meinen Bruder Hund tobt gefahren, 
das foll dich Karre und Gaul koſten. ‘Ia, Karre und 
Saul,’ fagte der Fuhrmann, was könnteſt du mir ſcha⸗ 
den!’ und fuhr for. Da kroch der Sperling unter das 
Wagentuch, und pidte an bem einen Spuntlod fo lange, 
bis er den Spunt losbrachte, da lief der ganze Wein ber- 
aus, ohne daß es ber Fuhrmann merkte Und als er 
einmal umblidte, fab er daß der Wagen tröpfelte, unter: 


— 350 — 


ſuchte, und fand daß das eine Faß leer war. ‘Ah, ih 
armer Mann!’ rief er. Noch nicht arm genug’ ſprach 
ber Sperling, und flog bem einen Pferb auf den Kopf, 
und pidte ihm bie Augen aus. Als der Fuhrmann bat 
ſah, zog er feine Hade heraus, und wollte den Sperling 
‘treffen, aber der Sperling flog in die Höhe, und ber Fuhr⸗ 
mann traf feinen Gaul auf den Kopf, daß er tobt hinfiel. 
Ach, ih armer Mann!’ rief er. Moch nicht arm genug’ 
fprah ber Sperling, und ald ber Fuhrmann mit den 
zwei Pferben weiter fuhr, Eroch ber Sperling wieber unter 
das Tuch, und pidte auch ben Spunt am zweiten Faß 
Io8, daß aller Wein herausſchwankte. Als es der Fuhr⸗ 
mann gewahr wurbe, rief er wieder, “ach, ich arme 
Mann!’ aber der Sperlimg antwortete “noch nicht arm 
genug,’ feste fih dem zweiten. Pferb auf den Kopf, und 
pidte ihm die Augen aus. Der Fuhrmann Tief berbei, 
und bolte mit feiner Hade aus, aber der Sperling flog 
in die Höhe, ba traf der Schlag das Pferd, daß es hin 
fil. Ach, id armer Mann!’ »Noch nit arın genug’ 
ſprach der Sperling, fehte ſich auch bem dritten Pferb auf 
den Kopf, und pidte ihm nad ben Augen. Der Zube 
mann ſchlug in feinem Born, ohne umzufehen, auf ben 
Sperling los, traf ihn aber nicht, fondern fchlug auch 
fein drittes Pferd tobt. Ach, ich armer Mann!’ rief er. 
Noch nicht arm genug,' antwortete ber Sperling, ‘jeht 
wit ich dich daheim arm machen,’ und flog fort. 

Der Fuhrmann mußte ben Wagen ftehen laſſen, und 
gieng voll Born und Ärger heim. “Ad, ſprach er m 
feiner Stau, ‘was hab ich Unglüd gehabt! ber Wein if 
ausgelaufen, und die Pferde find alle brei tobt.’ »Ach, 


> 


— 351 — 


Mann,’ antwortete fie, "was für ein böfer Vogel ift ins 
Haus gefommen! er hat alle Bögel auf ber Welt zuſam⸗ 
men gebracht, und die find droben über unfern Waizen 
hergefallen, und frefien ibn auf’ Ba flieg er binauf, 
und taufend und taufend Bögel faßen auf dem Boden, 
und hatten den Waizen aufgefrefien, und ber Sperling 
faß mitten darunter. Da rief der Fuhrmann “ach, ich ars 
mer Mann!’ »Noch nicht arm genug,’ antwortete ber 
Sperling, ‘Fuhrmann, es koſtet dir noch bein Leben,’ unb 
flog binaus, 

Da hatte der Fuhrmann all fein Gut verloren, gieng 
hinab in feine Stube, unb feßte fidh hinter den Ofen, und 
zwar ganz böß und giftig.‘ Der Sperling aber faß drau⸗ 


. Sen vor dem Zenfter, und rief “Fuhrmann, es koſtet bir 


bein Leben.” Da griff der Fuhrmann bie Hade, und warf 
fie nad) dem Sperling, aber er ſchlug nur bie Fenſter⸗ 
fheiben entzwei, unb traf ben Vogel nicht. Der Sper 
ling hüpfte nun berein, fegte fi) auf den Ofen, und rief 
„Fuhrmann, es koſtet bir bein Leben. Diefer, ganz 
toll und blind vor Wuth, fehlägt den Ofen entzwei, und 
fo fort, wie der Sperling von einem Ort zum anbern 
fliegt, fein ganzes Hausgeräth, Spieglein, Bänke, Tiſch, 
und zulegt die Wände feines Haufes, und kann ihn nicht 
treffen. Endlich aber erwifchte er ihn body mit ber Hanb. 
Da ſprach feine Frau ‘fol ich ihn todt fchlagen?’ ‘Nein,’ 
tief er, ‘das wäre zu gelind, ber foll viel mörberlicher 
fierben, ich will ihn verfchlingen, und nimmt ihn, und 
verfohlingt ihn auf einmal. Der Sperling aber fängt an 
in feinem 2eibe zu flattern, flattert wieber herauf, bem 
Mann in den Mund, ba firedt er ben Kopf heraus und 
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ruft * Fuhrmann, es Eoftet bir doch dein Leben’ Der 
Fuhrmann reicht feiner Frau die Hade, und fpricht ‘Frau, 
flag mir den Vogel im Munde tobt.’ Die Frau fchlägt 
zu, ſchlägt aber fehl, und dem Fuhrmann gerade auf den 
Kopf, fo daß er tobt hinfällt. Der Sperling aber flieg 
auf und davon. 
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59. 
Der Frieder und das Catherlieschen. 


E⸗ war ein Mann, ber hieß Frieder, und eine Frau, bie + 
hieß Gatherlieschen, die hatten einander geheirathet, unb 
lebten zufammen als junge Eheleute. Eines Tages ſprach 
ber Zrieber *ich will jegt zu Ader, Gatherlieschen, warn 
id wieberfomme, muß etwas Gebratene auf dem Tiſch 
fiehen für ben Hunger, und ein frifcher Trunk dabei für 
ben Durſt.“ ‘Geh nur, Frieberchen, antwortete bie Ca« 
therlies, ‘geh nur, will birs ſchon recht machen Als 
nun bie Eſſenszeit herbeirüdte, bolte fie eine Wurſt aus 
bem Schornſtein, that fie in eine Bratpfanne, legte Buts 
ter dazu, und ftellte fie übers Feuer. Die Wurſt fieng 
an zu braten und zu brußeln, Gatherlieschen ſtand dabei, 
hielt den Pfannenftiel, und batte fo feine Gebanken: ba 
fill ihm ein ‘bis die Wurft fertig wird, derweil könnteſt 
du ja im Keller den Trunk zapfen.“ Alſo ftellte es den 
Pfanuenftiel feft, nahm eine Kanne, gieng hinab in ben 
Keller, und zapfte Bier. Das Bier lief in bie Kanne, 
und Gatherlieshen ſah ibm zu, da fiel ihm ein *“holla, 
der Hund oben ift nicht beigetban, der könnte bie Wurſt 
aus der Pfanne holen, bu kämſt mir recht!’ und im Hui 
war e8 bie Kellertreppe hinauf; aber ber Epig hatte bie 
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Wurſt fhon im Maul, und fchleifte fie auf der Erde mit 
fih fort. Doch Gatherlieschen, nicht faul, feßte ihm nad, 
und jagte ihn ein gut Stüd ins Feld: aber der Hund 
war gefchwinder als Gatherlieschen, ließ auch‘ die Wurft 
nicht fahren fondern über die Ader bin hüpfen. Hin if 
hin!’ ſprach Gatherlieshen, Fehrte um, und weil es fid 
müde gelaufen hatte, gieng es hübſch langſam, und fühlte 
fih ab. Während ber Beit lief das Bier aus bem Faß 
‚ immer zu, denn Gatherlieshen hatte den Hahn nicht um. 
. gedreht, und als die Kanne voll und fonft kein Plat da 
war, fo lief es in ben Keller, unb hörte nicht eher auf, 
als bis das ganze Faß leer war. Gatherlieschen ſah ſchon 
auf ber Xreppe das Unglück. »Spuck, rief es, ‘was 
fängft du jezt an, daß es ber Frieber nicht merkt!“ 8 
befann fi ein Weilden,. endlih fiel ihm‘ ein von ber 
legten Kirmes ftände noch ein Sad mit ſchönem Waizen⸗ 
mehl auf bem Boden, bas wollte e8 berabholen unb in 
bas Bier fireuen. ‘Ja,’ ſprach ed, ‘wer zu rechter Beit 
was fpart, ber hats hernach in der Noth,' flieg auf den 
Boden, und trug ben Sad herab, unb warf ihn gerabe 
auf die Kanne voll Bier, baß fie umflürzte, und ber 
Trunk des Frieders auch im Keller ſchwamm. ‘Ei maß, 
wo eins ift, muß das anbere auch fein,' ſprach Gather- 
lieschen,, zerſtreute darnach das Mebl im ganzen Keller, 
und freute fih am Ende gewaltig über feine Arbeit, und 
fagte ‘wies fo reinlich und fauber bier ausſieht! 

Um Mittagdzeit kam ber Frieder heim. ‘Nun, Frau, 
was haft du zurecht gemacht ?“ ‘Ach, Friederchen, antı 
wortete fie, “id wollte bir ja eine Wurft braten, aber 
während ic) das Bier dazu zapfte, hat fie ber Hund weg⸗ 
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genommen, und während ich dem Hund nadyfprang, iſt 
ba8 Bier ausgelaufen, und wie ich das Bier mit dem 
Baizenmehl auftrodnete, hab ich bie Kanne auch noch 
umgefloßen; aber ber Keller iſt wieber ganz trocken. 
Sprad der Frieder “Gatherlieschen, Catherlieschen, das 
bätteft bu nicht thun müffen! läßt die Wurſt freffen, das 
Bier aus dem Faß laufen, und verfchütteft noch unfer- fei- 
ned Mehl!’ ‘Ja, Frieberchen, das habe ich nicht gewußt, 
bätteft mirs fagen müſſen. 

Der Mann badhte ‘geht das fo mit beiner Frau, fo 
mußt du bich beffer vorfehen. Nun hatte er eine hübſche 
Summe Thaler zufammen gebracht, bie wechfelte er in 
Gold ein, und fprad zum Gatherlieschen *fiehft bu, das 
find gelbe Gickelinge, die wii id in einen Topf thun, und 
im Stall unter ber Kuhkrippe vergraben, aber baß bu mir 
ja davon bleibft, fonft geht dire fchlimm.’ Sprach fie 
‘nein, Friederchen, wills gewiß nicht thun.“ Nun, als 
ber Frieder fort war, da kamen Krämer, bie irdene Näpfe 
und Töpfe feil hatten, ins Dorf, und fragten bei ber 
jungen Frau an ob fie nichts zu handeln hätte O, ihr 
lieben Leute,’ ſprach Gatherlieschen, “ich hab Fein Gelb, 
und kann nichts kaufen; aber könnt ihr gelbe Gidelinge 
brauchen, fo will id wohl Laufen’ “Gelbe Gidelinge, 
warum: nicht? laßt fie einmal ſehen. So gebt im ben 
Stall, und grabt unter ber Kuhkrippe, ba werbet ihr bie 
gelben Gidelinge finden, ich barf nicht babei gehen. Die 
Epigbuben giengen hin, 'gruben und fanden eitel Gold. 
Da padten fie auf damit, Tiefen fort, und ließen Xöpfe 
und Näpfe im Haufe fiehen. Gatherlieschen meinte fie 
müßte das neue Gefchire auch brauchen: weil nun in ber 
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Küche ohnehin Fein Mangel daran war, ſchlug fie jedem 
Topf den Boden aus, und ftedte fie insgefammt zum Bier: 
rath auf die Baunpfähle ringe ums Hans herum. Bir 
der Frieder fam und den neuen Bierrath ſah, ſprach er 
*Gatherlieschen, was haft du gemaht?' Habs gekauft, 
Frieberchen, für die gelben Gidelinge, bie unter der Kuh: 
krippe fledten: bin felber nicht dabei gegangen, bie Ar 
mer haben fich8 heraus graben mäffen. Ad, Frau,’ ſprach 
ber Frieder, ‘was haft bu gemacht! das waren feine 
Gidelinge, es war eitel Gold und war all unfer Be: 
mögen; das hätteft du nicht thun ſollen. Ja, rie 
derchen,’ antwortete fie, das hab ich nicht gewußt, hät 
teft mirs vorher fagen follen.’ 

Gatherlieschen fand ein Weilchen und befann ſich, da 
ſprach fie ‘hör, Frieberdhen, das Gold wollen wir fchon 
wieber Briegen, wollen hinter ben Dieben berlaufen. 
So fomm;,' fprady ber Frieder, wir wollen verſuchen; 
nimm aber Butter und Käfe mit, daß wir auf dem Weg 
was zu effen haben. Ja, Kriederchen, wills mitnehmen. 
Eie madten fi) fort, und weil der Frieder beſſer zu: Fuß 
war, gieng Gatberlieschen binten nad. Iſt mein Bor: 
theil ,’ dachte es, ‘wenn wir umkehren, bab ich ja ein 
Stück voraus.’ Nun Fam es an einen Berg, wo auf 
beiden Seiten bes Wegs tiefe Fahrgleiſen waren. ‘Da 
fehe einer,’ ſprach Satherlieshen, ‘was fie bas arme 
Erdreich. zerriffen, gefhunden und gebrüdt haben! das 
wirb fein Lebtag nicht wieder heil.” Und aus mitleidi- 
gem Herzen nahm es feine Butter, und beftrich bie Glei⸗ 
fen, rechts und links, damit fie von den Rädern nicht 
fo gedrüdt würden: und wie es fi) bei feiner Barmben 
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jigkeit fo büdte, rollte ihm ein Käfe aus ber Taſche 
fort, den Berg hinab. Eprad daB Gatherlieschen ‘ich 
babe ben Weg fhon einmal herauf gemacht, ich gehe nicht 
wieder hinab, e8 mag ein anberer hinlaufen und ihn wie 
der holen.’ Alſo nahm e8 einen andern Käs, und rollte 
ihn hinab. Die Käfe aber kamen beide nicht wieder, ba 
fieß es noch einen dritten binablaufen, und badhte “vielleicht 
warten fie auf Gefellfhaft, und geben nicht gern allein.’ 
Als fie alle drei ausblieben, ſprach e& “ih weiß nicht, was 
das vorftellen fol! boch kanns ja fein, ber britte bat ben 
Weg nicht gefunden, und ſich verirrt, ich will nur ben vier⸗ 
ten fchiden, baß er fie herbei ruft.” Der vierte machte 
ed aber nicht beſſer als ber dritte. Da warb das Gathers 
lieschen ärgerlich, und warf noch ben fünften und fechöten 
hinab, und ba8 waren bie lezten. Gine 3eit lang blieb 
e8 fiehen und lauerte baß fie fämen, als fie aber immer 
nicht kamen, ſprach es ‘0, ihr feid gut nah dem Tod 
fhiden, ihr bleibt fein lange aus; meint ihr, ich wollt 
noch länger auf euch warten? ich gehe meiner Wege, ihr 
könnt mir nadjlaufen, ihre habt jüngere Beine als ich. 
Gatherlieschen gieng fort, und fand ben Frieder, ber war 
ſtehen geblieben und hatte gewartet, weil er gerne was 
efien wollte. ‘Nun, gieb einmal ber, was bu mitge: 
nommen haft.” Sie reichte ihm das trodene Brot. ‘Wo 
ift Butter und Käfe?’ fragte der Maun. ‘Ach, Frieder⸗ 
hen,’ fagte Gatberlieschen, “mit ber Butter hab ich bie 
Fahrgleifen gefchmiert, und bie Käfe werben bald kom⸗ 
men; einer lief mir fort, da bab ich bie andern nachge⸗ 
ſchickt, fie follten ihn rufen.‘ Sprach ber Frieder ‘das Hät« 
teft du nicht thun follen, Gatherlieschen, bie Butter an, ben 
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Weg ſchmieren, und bie Käfe den Berg hinab rollen. 
‘Ya, Frieberchen, hätteſt mir& fagen müffen.’ 

Da afen fie das trodene Brot zufammen, und ber 
Frieder fagte *Eatherlieschen, haft bu auch unfer Haus 
verwahrt, wie du fort gegangen biſt?“ ‘Mein, Frieder 
chen, bätteft mirs vorher fagen ſollen. So geh wiebe 
beim, und bewahr erft das Haus, ehe wir weiter gehm; 
bring auch etwas anderes zu effen mit, ich will bier auf 
dich warten.” Gatberlieschen gieng zurüd, und dachte Frie⸗ 
berchen will etwas anderes zu effien, Butter und Käſe 
fhmedt ihm wohl nicht, fo will ich ein Tuch voll Qukeln, 
und einen Krug Effig zum Trunk mitnehmen. Darnach 
riegelte e8 die Oberthüre zu, aber bie Unterthüre bob es 
aus, nahm fie auf bie Schulter, und glaubte wenn es 
die Thüre in Sicherheit gebracht hätte, müßte das Haus 
wohl bewahrt fein. Gatherlieschen nahm ſich Zeit zum 
Weg, als es ben Frieber wieber erreicht haste, ſprach ed 
*da, Friederchen, haft du’ die Hausthüre, da kannſt bu bab 
Haus felber verwahren" “Ach, Gott, fprach er, ‘was 
bab ic) für eine Pluge Frau! bebt die Thüre unten aus, 
daß alles hinein laufen kann, und riegelt fie oben zu. Jett 
ifts zu fpät noch einmal nad Haus zu gehen, aber haft 
bu die Thüre hierher gebracht, fo ſollſt du fie auch ferner 
tragen. ‘Die Thüre will ich tragen, Friederchen, aber 
bie Hutzeln und ber Effigkrug‘ werben mir gu ſchwer, id 
bänge fie an bie Thüre, bie mag fie tragen. 

Nun giengen fie in den Wald, und fuchten die Spik 
buben, aber fie fanden fie nicht. Weils endlich dunkel 
ward, fliegen fie auf einen Baum, und wollten ba über 
nachten. Kaum aber faßen fie oben, fo famen bie Kerle 
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daher, die forttragen was nicht gehen will, und die Dinge 
finden ehe fie verloren find. Sie ließen ſich gerade unter 
dem Baum nieder, auf dem Frieber und Catherlieschen 
ſaßen, machten ſich ein Feuer an, und wollten ihre Beute 
theilen. Der Frieder flieg von ber andern Seite herab, 
und fammelte Steine, flieg damit wieder hinauf, und 
wollte die Diebe todt werfen. Die Steine aber trafen 
nicht, und die Spigbuben riefen ‘es ift bald Morgen, ber 
Wind fchüttelt bie Tannäpfel herunter.’ Gatberlieschen 
hatte die Thüre noch immer auf der Schulter, und weil 
fie fo fchwer drüdte, badıte «8 bie Hutzeln wären ſchuld, 
und ſprach ‘Frieberhen, ich muß die Huseln binabwer- 
fen.’ ‘Rein, Catberlieschen, jest nicht,' antwortete er, ‘fie 
fönnten uns verratben ‘Ach, Friederchen, ich muß, fie 
drücken mid gär zu ſehr. Nun fo thus, ins Henkers 
Namen!’ Da roliten bie Hupelm zwiſchen ven Äſten 
berab, und bie Kerle unten fprachen ‘die WBögel miften.’ 
Eine Weile darnach, weil die Thüre noch immer brüdte, 
ſprach Gatherlieschen ‘ad, Friederchen, ih muß ben Eſſig 
ausfchütten ‘Nein, Catherlieschen, das darfit du nicht, 
es könnte uns verrathen.’ ‘Ach, Friederchen, ih muß, er 
drüdt mid gar zu ſehr. ‘Nun fo thus ind Henker Na» 
men!’ Da fihüttete e8 ben Eifig aus, baf es die Kerle 
befprigte. Sie fpradhen untereinander “ber Thau tröpfelt 
fhon herunter. Endlich dachte Catherlieschen ‘follte es 
wohl die Ihüre fein, was mic fo brüdt?’ und ſprach 
‘Srieberchen, ich muß bie Thüre binabwerfen ‘Nein, 
Gatherlieschen, jet nicht, fie Bönnte uns verrathen. Ach, 
Friederchen, id muß, fie drüdt mic) gar zu ſehr. ‘Nein, 
Gatherlieschen, halt fie ja feſt. ‘Ach, Friederchen, ich laß 
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fie fallen.’ ‘Gi,’ antwortete Frieder ärgerlih, fo laß fie 
fallen ins Teufels Namen!’ Da fiel fie herunter mit flar- 
kem Gepolter, und die Kerle unten riefen *ber Teufel 
kommt vom Baum herab ‚ riffen aus, unb ließen alle 
in Stich. Frühmorgens, wie bie zwei herunter Samen, 
fanden fie all ihr Gold wieder, und trugens heim. 

Zu Haus ſprach der Frieder “Catherlieschen, nun mußt 
dur aber auch fleißig -fein und arbeiten! Ja, Frieder⸗ 
hen, wills ſchon thun, will ins Feld gehen, Frucht ſchnei⸗ 
den.’ Als Catherlieschen im Feld war, ſprachs mit fich fel- 
ber eß ich, eh ich ſchneid, ober fihlaf ich, ch ich fehneid? 
bei, ich will ehr efien!’ Da aß Gatherlieschen, und ware 
überm Eſſen fchläftig, und fing an zu fihneiben, und 
ſchnitt halb träumend alle feine Kleider entzwei, Schürze, 
Rod und Hemd. Wie Catherlieshen nad) langem Schlaf 
wieber erwachte, ſtand es halb nadigt ba, und ſprach zu 
fich felber ‘bin ichs, ober bin ichs nicht? ac ich bins 
nicht!’ Unterdeffen warbs Nacht, ba lief Catherlieschen 
ins Dorf hinein, Plopfte an ihres Mannes Zenfter, und rief 
Friederchen?“ ‘Mas ift denn?’ Möcht gern willen, 
ob Gakherlieschen drinnen if’ ‘Ja, ja,’ antivortete der 
Frieder, 'es wird wohl drinn liegen und ſchlafen.“ Sprach 
fie ‘dann bin ichs gewiß nicht, und lief fort. 

Draußen fand Gatherlieshen Spisbuben, die wollten 
fteblen Da gieng es bei fie, und fprah “ih wit euch 
helfen ftehlen.” Die Spisbuben meinten es wüßte bie | 
Gelegenheit bes Orts, und warens zufrieden. Catherlics⸗ 
hen gieng vor bie Häufer, unb rief “ihre Leute, habt ihr 
was? wir wollen ſtehlen. Dachten die Spitzbuben ‘das 
wird gut werben,’ und wünſchten fie wären Catherlieschen 
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wieder los. Da ſprachen fie zu ibm ‘ vorm Dorfe hat ber 
Parrer Rüben auf dem Feld, geb hin und rupf uns 
Rüben. Gatherlieschen gieng bin aufs Land, und fieng 
an zu rupfen, war aber jo faul, und bob fih nicht in 
bie Höhe. Da kam ein Mann vorbei, ſahs, unb fland 
fil, und dachte, das wäre ber Teufel, der fo im ben 
Rüben wühlte. Lief fort ins Dorf zum Pfarrer, und 
ſprach ‘Herr Pfarrer, in eurem Kübenland ift ber Teufel 
und rupft.“ * Ach. Gott,’ antwortete ber Pfarrer, ‘ich babe 
einen lahmen Zus, ich kann nit hinaus, und ihn weg⸗ 
bannen.’ Sprach der Mann ‘fo. will ich euch hockeln, 
und hodekke ihn hinaus. Und wie fie bei bad Land ka⸗ 
men, machte. fi das Gatherlieschen auf, und reckte ſich 
in bie Höhe. Ach, ber Teufel!’ rief ber Pfarrer, unb 
beibe eilten ‚fort, und ber Pfarrer konnte nor großer Angſt 
mit feinem lahmen Fuße gerader faufen, als ber Mann, 
der ihn gehockelt Hatte, mit: feimen geraden Weinen. -- 


| 60. 
Die zwei Brüder. | 


E⸗ waren einmal zwei Brüder, ein reicher und ein ar⸗ 
mer. Der reiche war ein Goldſchmied, und bös von Her— 
zen, der arme nährte ſich davon, daß er Beſen band, und 
war gut und redlich. Der arme hatte zwei: Kinder, bad 
waren Imffiingsbräber und ſich fo ähnlich, wie ein Tropfen 
MWaffer dem andern. Die zwei Knaben giengen in ie 
reihen Haus ab und zu, und erhielten von bem Abfall 
manchmal etivas'zu eſſen. EB trug fi) gu, daß der arm 
Mann, als er in den Wald gieng Reiſtg zu holen, einen 
Bogel fah, ber ganz golden war und fo ſchön, wie ihm 
noch niemals einer vor Augen gefommen war. Da heb 
er ein Steinen auf, unb warf nad ihm, und traf ih 
auch glücklich, es fiel aber nur eine goldene Feder herab, 
und der ®ogel flog fort. Der Mann nahm bie Keta, 
und brachte fie feinem Bruder, ber fah fie an und fprad 
‘es ift eitel Gold,’ und gab ihm viel Geld dafür. Am 
anbern Tag flieg der Mann auf einen Birkenbaum , und 
wollte ein paar Hfte abbauen, da flog berfelbe Bogel kr: 
aus, und ber Mann fuchte, und fand ein Neft, und em 
Ei lag darin, das war von Gold. Er nahm bas Gi mit 
beim, und als er es feinem Bruder brachte, fprady dic 
wiederum, es ift eitel Gold,’ und gab ihm maß es wenh 
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war. Bulept ſagte der Goldſchmiededen Vogel ſelber 
möcht ich wohl haben.” Der Arme gieng zum drittenmal 
in ben Wald, und. fah ben Golbvogel twieber auf bem 
Baum fien, ba nahm er einen Stein, unb warf ihn 
herunter, und brachte ihn feinem Bruber, ber. gab ihm 
einen großen Haufen Gold dafür. Nun Bann ich mir 
forthelfen, bachte er, und gieng zufrieben nach Ha. 
Der Golbſchmied war. Hug und Hiflig, und wußte wohl 
was das für: ein Vogel war. Er tief feine: Frau, umb 
ſprach *brat. mir ben Goldvogel, umd forge daß nichts 
davon weg kommt: idy.habe Luft ihn ganz. allein zu 
een’ Der Vogel war aber kein gewöhnlicher, fonbern 
fo wunderbarer Art, daß mer Herz und ı2eber:von ibm 
ad, jeben Morgen ein Gelbftinf. unter. feinens Kopfkiſſen 
fand. Die Frau machte den Bogel zurecht, ftedte ihn an 
einen Spieß, und ließ ihn braten. : Run geſchah es, daß 
während er am Feier ſtand, und bie Frau anderer Ar 
beiten wegen nothwendig aus ber Küche gehen mußte, bie 
jwei Kinber bed armen SBefenkindens bereinliefen, ſich vor 
ben Spieß Fellten, Und in: ein paarmal herumdrehten. 
Und als da gevabe zivei Stücklein aus: bem Bogel in bie 
Pfanne Herabfielen, ſprach der eine *bie paar Bischen 
wollen wir effen, ich bin fo hungrig, es wirds ja nie 
mand basan merken. Da: aber fie beibe die Stückchen 
auf; die Frau Lam aber dazu, und fah daß fie etwas aßen, 
und fprach was habt ibe ‚gegeflen?’ * Ein paar Stückchen, 
bie aus dem Bogel hermusgefallen finb,' antworteten fie. 
"Das ift Herz und Leber geweſen, Tpraih : bie. Frau ganz 
erfchrocken, und damit ihr Mann nichts vermißte, und 
nicht böfe ward, ſchlachtete fie geſchwind ein Hühnchen, 
92 
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nahm Herz und Leber heraus, und. legte es gu dem Golb: 
vogel. WIE er gahr war, trug fie ihn dem Goldſchmicd 
auf, ber ihn ganz allein verzehrte, und nichts übrig lieh. 
Am andern Mayen aber, als er unter fein Kopfkiſſen 
griff, und bashte ein Goldſtück hervor zu holen, war ſo 
wenig wie. ſonſt etwas zu finden. 

Die beiden Kinder. aber wußten nicht was ihnen für 
ein. Oli zu ‘Theil getvorben war. Um ambern Morgen, 
wie fie aufſtanden, fiel etwas auf die Erbe und Plängelte, 
und als fie 88 aufhoben, ba warens zwei Golbftüde. Sie 
brachten .fie ihrem Water, ber wunberte fi}, und ſprach 
‘wie follte das zugegangen fein?’ UAls fie aber am ar 
bern Morgen wieber :zwei fanden, und fo jeden Nag, du 
gieng er zu feinem Bruder, und erzählte ihm bie feltfam: 
Beichichte. Der Goldſchmied merkte glei; wie es gekom 
ma war, und daß bie Kinber Herz und Leber bon bem 
Goldvogel gegefien Hatten, und um fig zu rächen, un 
weil er neibifh und hartherzig war, fprach er. zu bem 
Bater * beine Kinder find mit dem Bögen im Spiel, nimm 
das Gold. nit, und ſchicke ſie fort, denn er hat Malt 
über. fit, und. fanın dich ſonſt auch uoch ine Verderben 
bringen.’ . Der Bater fürdhtete ben Böſen, mb. fo ſchwa 
ed ihm ankam, führte er doch bie Zwillinge hinaus in ben 
Wald, und verlieh fie da mit traurigem Herzen. 

. Run liefen bie ‚zwei Kinder im Wald umher, und 
ſuchten den Weg nad) Haus, konnten ihn aber nicht fm: 
den ,. fonbern vetirrten fidh immer ‚weiter. Endlich begeg 
nıeten :fie einem :Jäger, ber fragte ‘wen .gebört ihr Kin: 
ber’ Mir. find. bes armen Beſenbinders Jungen’ am 
worteten fie, und erzählten ihm daß fie ihr Bater ven 
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laſſen: hätte, weil alle Morgen ein˖ Golbſtück unter ihrem 
Kopfkiſſen läge. Run wer ber Jäger ein guter Mann, 
umb weil ihm bie Kinder .geftelen, und er ſelbſt Leine 
hatte, nahm er fie mit.nad Haus und fprach “ich. will 
euer Bater fein, unb sud). groß ziehen.” Sie lernten ba 
bei ihm bie Jagerei, und das Golbſtück das ein jeder 
bein Auffiehen. fand, bas bob err ihnen auf, wem. nes 
einmal nöthig hätten, - ur 

Us fie herangewachſen waren; nahm ‘fie ‚ihr Bye 
vater eines Tages: mit in den Wald:, und. fprady “heute 
ſollt Ihr euern Probeſchuß thum, damit ich euch frei ſpre⸗ 
chen und zu Jaͤgern machen kann.“ Sie giengen mit ihm 
auf den Auſtaub, und warteten lange, aber es Pam kein 
Wild. Da ſah der Jäger über ſich, und ſah eine Kette 
von Schneegänfen in ber Geſtult eines Dreiecks fliegen, 
und fagte zu bem einen "num fchieß von jeder Ecke eine 
herab.’ Der thats, und vollbtachte feinen Probeſchuß. 
Bald darauf Pam noch sine. Kette. angeflogen, und hatte 
die Seftalt ber Biffer Bmei,:da hieß der JAger den aubern 
gleichfalls. von jeber Bde sine herimterholen, und bem. ge 
lang fein Probeſchuß and, Nun fagte ber. Pflegevater 
sich ſpreche euch frei, ihr feid ausgelernte Jäger. Dar 
auf giengen bie, pvei: Orüder zufammen. in den Wald, 
rathfchlagten mit einander, und verabseheten etwas. Und 
als fie Abends ſich zum Gen niederzeſett hutten, fagten 
fie zu ihrem Pflegevater:“wir rühren Beinen. Biſſen an, 
bis ihr uns erfl’eine Bitte gewährt habt.’ Sprach er “mas 
ift denn eure Witte?’ Sie antworteten “wir haben run 
ausgelernt; wit müffen. ut. auch ir der Welt verſuchen, 
fo erlaubt daß wir fentziehen und wantern. Da ſprach 
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ber Alte mit Freuden: “ihr rebet wie brave Jäger, das 
hab ich ſelbſt gewünſcht; zieht aus, es wirb euch wohl 
ergehen." Darauf aßen, und trauken fie fröhlich zuſammen. 
Als' der beſtimmte Tag kam, ſchenkte der Megevater 
jeden eine gute Büchſe und. einen Hund, und ließ jeben 
von feinen geſparten Golbſtũcken nehmen fo viel er wollte. 
Darauf begleitete er ſie ein Stück Wegs, unb beim Ab- 
fchied gab er ihnen noch ein blankes Meſſer, und ſprech 
‘warn ihr. euch einmal trennt, ſo ſtoßt dies Meffer am 
Scheideweg 'in einen Baum, daran, arm einer, wenn er 
zurüdtommt, ſehen mie es feinem abweſenden Bruber 
ergangen:ift,. denn die Seite, nach melcher dieſer aubge⸗ 
zogen iſt, roſtet, wann er ſtirbe, ſo lange er aber lebt, 
bleibt fie blank; Die zmei Brüder, giengen fort, und ka⸗ 
men in einen Wald, fo.grpB, deß fie. unmöglich in einem 
Tag heraus konnten. Alſo Hichen .fie bie Nacht darin, 
und aßen was fie in hie Jaͤgertaſche geſteckt Hatten ; fie gien 
‚gen aber auch noch den zweinen Tag, und kamen nit 
Geraus, unb hatten nichts zu effen. : Sprach. ber eine 
‘wir müffen uns etwas ſchießen, fimft leiden wir Hunger, 
kub. feine Büchſe, und sah fi um. Uub als ein alter 
Haſe daher gelaufen kam, kegte.er an, aber ber Haſe rief 
‘lieber Yäger,. laß. mich leben, 
ih will dir. auch ‚zwei. Bunge geben.’ 
Da fprang er’ ind Gebiſch, und brachte zwei Junges bie 
Thierlein fpielten. aber fo munter, und waren fo artig, 
daß die Jäger es nicht Abers Herz bringen. fonnten fie zu 
tödten. Sie behielten ſie alfo Bei ſich, und die Heinen 
Hafen folgten ihnen auf dem Fuße nad). Bald darauf fam 
ein Fuchs, ben wollten fie. nun ſchießen/ aber ber Fuchs rief 
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lieber Jäger, laß mich leben, 
ih will dir auch zwei Junge geben.’ 
Und brachte auch zwei Füchelein, und bie Jäger mochten 
fe auch nicht tͤdten, gaben fie den Hafen zur Geſeliſchaft, 
und fir folgten ihnen nad, Mict lange, fo kam ein 
Wolf, der follte geſchoſſen werben, aber er rettete ſich das 
seem, und rief 
‘lieber Jäger, laß mid (eben, " 
E will dir auch zwei Junge geben. 
Die zwei jungen Wölfe thaten bie Jäger zu hen andern 
Thieren, und fe folgten ihnen nad... Darauf kam. <in 
Bär, ber wollte gern noch länger berumtraben, und vjef 
‘lieber Züger, laß mich leben, _ 
ih will bie auch zwei Junge geben! · 
Die zwei jungen Wären thaten bie Jäger auch au ben 
ondern. Endlich, wer Lam? ein Söwe kam baher. . Run 
jielte einer von: ihnen, ‚aber ber Löwe ſprach gleichfalls _ 
‘lieber Yöger, laß mich leben, 
ich will dir audh zwei Junge geben!. 
Nun Hatten die Jäger zwei Löwen, zwei Bären, zwei 
Wölfe, zwei Füchſe und zwei Hafen, big ihnen nachzogen 
und bienten:: Indeſſen war ihr Hunger noch nicht ‚geftilit 
worden, da fprachen fig zu ben Küchfen, ‘hört, ihr Schlei⸗ 
cher, ſchafft ums etwas zu effen, ‚ihr ſeid ja liſtig und ver⸗ 
ſchlagen. Sie antworteten “nicht weit von hier liegt ein 
Dorf,.we wir fon manches Huhn geholt haben; ben 
eg. dahin: wollen wir ˖euch zeigen.” Da giengen fie ins 
Dosf, Tauften fi etwas zu efien, und ließen auch ihren 
Thieren Futter: geben, und zogen dann weiter. ‚Die 
Füchſe aber wußten guten -Wefcheid in ‚ber Gegend, wo 
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bie Hühnerhöfe waren, und Bennten bie der überall 
zurecht weiſen. 

Nun zogen fit‘ eine Meile gerum;, konnten aber keinen 
Dienſt finden, wo fie zuſammen: geblieben wären, ba 
fpradden fie “e6 geht nit anders, 'wir'nrüffen uns tren⸗ 
nen. ' Und nachdem fie die Wiere getheilt hatten, fo daß 
jeber einen Löwen, einen Bären, einen Wolf, einen Fuche 
und einen Hafen Befam, nahmen fie Abſchied, und ver 


fprachen ſich brißerliche Liebe biß in den Tod, und fließen | 
bas Meffer, das’ ihnen Ihr Pflegevater mitgegeben, in einn 
Baum; werauf ber. eine nal Den, der’: andere nad 


Welten: zog. " : 
Der jüngfte aber fam mit feinen Thieren im eine Stadt, 


die war gang mit ſchwarzem Flor überzogen. Er gieng in 


ein Wirthshaus, und fragte den Wirth ob er nicht feine 
Thiere herbergen Pönnte. Der Wirth gabs ihnen einen 


Stall, wo in ber Band ein Bo war: ba Prödh der Hafe 


hinaus, und holte fih ein Kohlhuupt, "und ber Fuck 
holte fih ein Huhn, und als er das gefeeffen hatte, auch 


ben Hahn dazu; ber Wolf aber, ber Bär umb der Löwe, 
weil fie zu: gtoß waren, Tonnten nicht hinaus, :- Da ließ fie 


der Wirth Hinbeingen, wo eben tine Kuh auf’ dem Raſen 
lag, daß fie fich ſatt fraßen. Uns als der Zager⸗ für feine 
Thiere geſorgt hatte, fragte er erſt den Wirt, warum bie 
Stadt fo mit Trauerflor ausgehängt ware? Sporach der 
Birth ‘weil morgen unferes Konigs einzige Tochter ſter⸗ 
ben wird? Fragte ser Jäger: “if fie ſterbendkrank? 
Nein, antwortete! der. · Wirth, ſie iſt ganz-gefunb, aber 
fie muß doch ſterben. Wie geht das zu ?. fragte ber 
Jager. ‘Draußen vor der Stadt iſt ein hoher Berg, dar⸗ 
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auf wohnt ein Drache, der muß alle Jahr eine reine Jung⸗ 
frau haben, fonft verwüſtet er das ganze fand. Nun find 
fhon alle Jungfrauen bingegeben, und ift niemand mehr 
übrig, als die Koönigstochter, dennoch ift Feine Gnade, fie 
muß ihm überliefert werben; und bas fell morgen gefche- 
ben.’ Sprach der Jäger ‘ warum twisb ber Drache nicht 
getöbtet 9’ ‘Ach,’ antwortete ber Wirth, *fo viele Ritter 
habens verfucht,, aber allefammıt ihr Leben eingebüßt; ber 
König bat bem, ber den Drachen befiegt, feine Tochter zur 
Frau verfprachen und daß er nad feinem Tode das Reich 
erben ſolle. 

Der Jäger fagte dazu weiter nichts, aber am andern 
Mergen nahm er feine Thiere, und flieg mit ihnen auf 
den Drachenberg. Da ſtand oben eine Eleine Kirche, und 
auf dem Altar fanden bwei gefühlte Becher und babei war 
die Schrift ‘wer die Becher austrinkt, wird des ſtärkſte 
Man auf Erden, und wirb das Schwert führen, das vor 
der Thuͤrſchwelle vergraben liegt” Der Jäger tranf ba 
nicht, gieng hinaus, und fuchte das Schwert in ber Erde, 
vermochte aber nicht e8 von ber Stelle zu beivegen, Da 
gieng er bin, und trank bie Becher aus, und war um 
ſtark genug das Schwert aufjunehmen, unb feine Hand 
gonnte es ganz leicht führen. Als tie Stunde kam, wo 
bie Jungfrau dem Drachen follte auögeliefert werben, be 
gleitete fie der König, des Marfchall und bie Hofleute 
hinaus. Ste fah von meiten ben Jäger oben auf bem 
Drachenberg, und meinte der Drache fände ba, unb er 
wartete fie, und wollte nicht hinaufgehen, endlich aber, 
weil bie ganze Stadt fonft wäre verloren geweſen, mußte 
fie den ſchweren Gang thum. Der König und die Hofleute 
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fehrten voll großer Trauer heim, des Könige Marſchall 
aber ſollte fliehen bleiben, und aus ber Zerne alles mit 
anfeben. 

Als die Königstochter aber auf ben Berg Fam, ftand 
ba oben nidyt der Dradye fonbern der junge Jäger, de 
fprah ihr Troſt ein, und fagte er wollte fie retten, und 
führte fie in bie Kirche, und verfchloß fie darin. Gar 
nicht lange, fo kam mit großem Gebraus ber fiebenköpfige 
Drache baber gefahren. Als er den Jäger erblidte, ver: 
munberte er fih, unb ſprach “was haft bu bier auf bem 
Berge zu haften?’ Der Jäger antwortete *ich will mit 
bir fämpfen. Sprach der Drache ‘fo mancher Rittersmann 
bat bier fein Leben gelaffen, mit dir will ich auch fertig 
werben,’ und athmete Feuer aus fieben Rachen. Das Feuer 
ſollte das trockne Gras anzünden, unb ber Jäger follte in 
der Glut und bem Dampf erftiden, aber die Thiere kamen 
herbeigelaufen, und traten ba® Feuer aus. Da fuhr ber 
Drade gegen ben Jäger, aber er fehwang fein Schwert, 
daß es in der Luft fang, und fohlug ihm brei Köpfe ab. 
Da ward ber Drache erft recht wüthend, erhob fih in bie 
Luft, fpie bie Feuerflammen über den Jäger aus, und 
wollte fih auf ihn ſtürzen, aber bes Jäger zudte nochmals 
fein Schwert, und bieb ihm wieder brei Köpfe ab. Nun 
wurde das Untbier matt, und fanf nieder, unb wollte bod) 
wieder auf ben DVäger los, aber er ſchlug ihm mit ber 
legten Kraft den Scweif ab, und weil er nicht mehr 
fämpfen konnte, rief ‚er feine Thiere herbei, bie zerriffen 
es in Stüde. Als der Kampf zu Ende war, ſchloß ber 
Jäger die Kirche auf, und fand die Königstodhter auf ber 
Erde liegen, weil ihr die Sinne vor Angft und Schreden 
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bei dem Streit vergangen waren. Er trug fie heraus, und 
ale fie wieder zu ſich felbft kam, unb die Augen auf: 
fhlug, zeigte er ihr ben zerriffenen Drachen, und fagte 
ihr daß fie num erlöft wäre, und fie freute fi, unb ſprach 
'nun wirft bu mein liebfier Gemahl werben, denn mein 
Bater hat mich demjenigen verfprochen, ber den Drachen 
toͤdtet. Darauf bieng fie ihr Halsband von Korallen ab, 
und vertheilte e8 unter bie Ihiere, und ber Löwe erhielt 
dad goldene Schlößchen davon. Ihr Taſchentuch aber, in 
dem ihr Name ſtand, ſchenkte fie dem Jäger, der gieng 
bin und fchnitt aus den fieben Dradyenköpfen bie Zungen 
aus, widelte fie in das Tuch, unb verwahrte fie mohl. 
Als das gefchehen war, weil er von dem euer und 
dem Kampf fo matt und müde war, fprach er zur Jung: 
frau “wir find beide fo matt und mübe, wir wollen ein 
wenig ſchlafen. Da fagte fie ja, und fie ließen fih auf 
bie Erbe. nieber, unb ber Jäger ſprach zu dem Löwen ‘bu 
ſollſt wachen, damit uns niemand im Schlaf überfällt,' 
und beide fchliefen ein. Der Löwe legte fi) neben fie um 
ju wachen, aber er war vom Kampf aud müde, daß 
er den Bären rief, und fprach “lege dich neben mich, ih 
muß ein wenig fchlafen, und wern was kommt, fo wede 
mih auf. Da legte ſich ver Bär neben ihn, aber er war 
auch müde, und rief ben Wolf, und ſprach “lege dich neben 
mid, ich muß ein wenig fehlafen, und wenn was kommt, 
fo wede mich auf. Da legte fi) ber Wolf neben ihm, 
aber er war auch müde, unb rief ben Fuchs, und ſprach 
‘lege dich neben mich, ich muß ein wenig fchlafen, und 
wenn was kommt, fo wede mich auf. Da legte fi der 
Fuchs neben ihn, aber er war auch mübe, rief den Ha- 
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fen, und ſprach ‘lege dich neben mich, ich muß ein wenig 
fhlafen, und wenn was kommt, fo wede nich auf.’ Da 
feßte fi) der Hafe neben ihn, aber der arme Has war 
auch müde, und hatte niemand, den er zur Wache herbei⸗ 
rufen konnte, und fchlief ein. Da fchlief nun bie Könige 
tochter, der Jäger, ber Löwe, ber Bär, der Wolf, ber 
Fuchs und ber Has, und fchliefen alle. einen feſten Schlaf. 

Der Marſchall aber, ber von weiten hatte zuſchauen 
folen, als er den Drachen nicht mit der Jungfrau fort- 
fliegen ſah, und alles auf dem Berg rubig warb, nahm 
fi) ein Herz, und flieg hinauf. Da lag ber Drade zer: 
ftüdt und zerriffen auf der. Erde, unb nicht weit davon 
bie Königstochter und ein Jäger mit feinen Thieren, bie 
waren alle in tiefen Schlaf verfunken. Und weil er bös 
und gottlos war, fo nahm er fein Schwert und hieb dem 
Jäger das Haupt ab, und faßte die Jungfrau auf ben 
Arm, und trug fie den Berg hinab. Da erwachte fie und 
erſchrak, aber ber Marſchall ſprach “bu bift in meinen 
Händen, bu follft fagen daß ich es geweſen bin, ber ben 
Drachen getöbtet hat. Das fann ich nicht,’ antwortete 
fie, ‘denn ein Jäger mit feinen Thieren hats gethan. 
Da zog er fein. Schwert, und brobte fie zu tübten, wo fir 
ihm nicht gehorchte, und zwang fie damit daß fie es ver: 
fprah. Darauf brachte er fie por den König, ber ſich vor 
Zreuden nicht zu laflen wußte, als er fein Liebes Kind 
wieder lebend erblidte, das er von dem Unthier zerriffen 
glaubte. Der Marfhall fprach zu ihm “ich habe den 
Drachen getödtet, und bie Jungfrau und das ganze Neid 
befreit, darum forbere ich fie zur Gemahlin, fo wie e8 zu 
gefagt iſt. Der König fragte die Jungfrau “if das wahr, 
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was er fpriht?’ “A ja,' antwortete fie, “aber ich halte 
mir aus baß erfi über Jahr und Tag bie Hochzeit gefeiert 
wird,’ denn fie dachte in ber Zeit etwas von ihrem lieben 
Jäger zu hören. 

Auf bem Dracdhenberg aber lagen noch bie Thiere ne 
ben ihrem tobten Herrn, und fchliefen, da kam eine große 
Hummel, unb feste fih dem Hafen auf bie Nafe, aber 
ber Hafe mwifchte fie mit ber Pfote ab, und ſchlief weiter. 
Die Hummel fan zum zmweitenmal, aber ber Hafe wilchte 
fie wieder ab, und fchlief fort. Da kam fie zum britten- 
mal, und flach ihn in die Nafe, daß er aufwachte. So: 
bald der Haſe wad war, wedte er den Fuchs, und der 
Fuchs den Wolf, und der Wolf den Bär, und der Bär 
den Loͤwen. Und als ber Löwe aufivachte, und fah daß bie 
Jungfrau fort war und fein Herr todt, fing er an fürch⸗ 
terlich zu brüflen, und rief ‘wer hat das vollbracht? Bär, 
warum haft du mich nicht gewedt?’ Der Bär fragte den 
Wolf warum baft dis mich nicht geweckt?' und ber Wolf 
ben Zus ‘warum haft bu mich nicht geweckt?' und ber 
Fuchs den Hafen ‘warum haft du mich nicht gemedit?' 
Der arme Has wußte allein nichts zu antivorten, und bie 
Schuld blieb auf ihm bangen. Da wollten fie über ihn 
berfallen, aber er bat und ſprach “bringt mich nicht um, 
ich will unferm Herrn: das Leben wieber verfchaffen. Ich 
weiß einen Berg, da wählt eine Wurzel, wer bie um 
Mund Hat, ber wird von aller Krankheit und allen Wun- 
ben geheilt. Aber der Berg liegt zweihundert Stunden 
von hier.” Sprach der Löwe ‘in vier und zwanzig Stun⸗ 
den mußt bn bin und ber gelaufen fein und bie Wurzel 
mitbringen. Da fprang ber Hafe fort, und in vier und 
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zwanzig Stunden war er zurüd, und brachte bie Wurzel 
mit. Der Löwe fehte dem Jäger ben Kopf wieber an, 
unb ber Hafe fledte ihm bie Wurzel in ben Mund, alt 
bald fügte fi) alles wieber zufammen, und das Herz ſchlug, 
und das Leben Zehrte zurüd. Da erwachte ber Jäger, 
und erſchrak ald er die Jungfrau nicht mehr ſah, und 
bachte *fie ift wohl fortgegangen, währenb ich fchlief, um 
mich 108 zu werben.’ Der Löwe hatte in ber großen Gile 
feinem Seren ben Kopf verkehrt aufgefegt, ber aber merkte 
es nicht bei: feinen’ traurigen Gedanken an bie Königstod: 
ter: erſt zu Mittag, als er etwas effen wollte, da fah er 
daß ihm der Kopf nad bem Rüden zu ftand, Zonnte es 
nicht begreifen, und fragte die Ihiere was ihm im Schlaf 
widerfahren wäre? Da erzählte ihm ber Löwe baß fie 
auch alle aus Müdigkeit eingefchlafen wären, unb beim 
Erwachen hätten fie ihn todt gefunden, mit abgefchlagenem 
Haupte, ber Hafe hätte bie Lchenswurzel geholt, er aber 
in ber Gil ven Kopf verkehrt gehalten; doch wollte er fei- 
nen Fehler wieber gut maden. Dann riß er bem Jäger 
ben Kopf wieber ab, brehte ibn herum, unb ber Haſe 
beifte ihn mit ber Wurzel feft. 

Der Jäger aber war traurig, zog in ber Welt herum, 
und ließ feine Thiere vor den Leuten tanzen. Es trug 
fih zu, daß er gerabe nach Verlauf eines Jahres wieber 
in biefelbe Stabt kam, wo er bie Königetochter vom 
Drachen erlöft hatte, und bie Stadt war diesmal gan; 
mit rothem Scharlah ausgehängt. Da fpradh er zum 
Wirth ‘was will das fagen? vorm Jahr war bie Stadt 
mit ſchwarzem Flor überzogen, was fol heute ber rothe 
Scharlach??“ Der Wirth antwortete “vorm Jahr follıe 
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aber ber Marfhall hat mit ihm gelämpft und ihr getötet, 
und ba foll morgen ihre Bermählung gefeiert werben; 
barum war die Stadt bamald mit ſchwarzem Flor zur 
Trauer, und ift heute mit rothem Scharlady zur Freude 
ausgehängt.’ 

Am andern Tag, wo bie Hochzeit fein follte, ſprach 
ber Jäger um Mittagszeit zum Wirth “glaubt er wohl, 
Herr Wirth, daß ih heut Brot von des Könige Tifch bier 
bei ihm efien will?’ Ja, fpradh der Wirth, ‘ba wollt 
ih doch no hundert Goldſtücke bran feren, daß das 
nicht wahr ift.’ Der Jäger nahm bie Wette an, und 
feste einen Beutel mit eben jo viel Goldftüden bagegen. 
Dann rief er den Hafen, und ſprach ‘geh hin, lieber Sprin- 
ger, und bol mir von bem Brot, das ber König ißt.' 
Nun war das Häslein das geringfte, und konnte es feinen 
andern wieder auftragen, fonbern mußte fich felbft auf bie 
Beine machen. Ei, dachte es, “wann ich fo allein durch 
die Straßen fpringe, da werben bie Metzgerhunde hinter 
mir brein fein.’ Wie e8 dachte, fo gefchah e8 auch, und 
die Hunde kamen hinter ihm bdrein, und wollten ihm -fein 
gutes Fell fliden. Es fprang aber, haft du nicht gefe: 
ben! und flüchtete fi) in ein Schilderhaus ohne daß es 
der Soldat gewahr mwurbe. Da famen bie Hunde, und 
wollten es heraus haben, aber ber Soldat verftand feinen 
Spaß, und flug mit dem Kolben brein, daß fie fchreiend 
und beulend fortliefen. Als der Hafe merkte baß die Luft 
‚rein war, fprang er zum Schloß hinein und gerade zur 
Königstochter, und fegte fi unter ihren Stuhl, und kratzte 
fie am Fuß. Da fagte fie ‘willft bu fort!’ und meinte 
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e8 wäre ihr Hund. Der Hafe Eragte fie zum ziveitenmal 
am Fuß, da fagte fie wieder ‘wilft bu fort!’ und meinte 
es wäre ihr Hund. Aber der Haſe ließ ſich nicht ine 
machen, und fragte zum brittenmal, ba gudte fie herab, 
und ertaunte den Hafen an feinem Halsband. Nun 
‚nahm fie ihn auf ihren Schooß, trug ihn in ihre Kammer, 
und ſprach “lieber Safe, was willft bu?’ Antwortete er 
‘mein Herr, der ben Draden getöbtet bat, ift bier und 
Shit mich, ih fol um ein Wrot bitten, wie es ber König 
ißt. Da war fie voll Freude, und ließ den Bäder kom⸗ 
men, und befahl ihm, ein Brot zu bringen, wie es ber 
König af. Sprach das Häslein faber ber Bäder muß 
mir Auch bintragen, bamit mir bie Mepgerhunde nichts 
tun. Der Bäder trug es ihm bis an bie Thüre der 
Wirtbeftube, da ftellte fi der Haſe auf die Hinterbeine, 
nahm alsbald das Brot in bie Vorderpfoten, und brachte 
es feinem Herm. Da fprach der Jäger ‘fiebt er, Her 
Wirth, bie hundert Golbflüde find mein’ Der Wirth 
wunberte fich, aber ber Jäger fagte weiter “ja, Herr Wirth, 
das Brot hätt ih, nun will ich aber auch vom bes Kö— 
nigs Braten eſſen. Der Wirth fagte das möcht ich fehen, 
aber weiten wollte er nicht mehr. Rief der Jäger ben 
Fuchs, und fprad ‘mein Füchslein, geb bin und hol mir 
Braten, wie ihn ber König ißt. Der Rothfuchs wußte 
bie Schliche beffer, gieng an ben Eden und durch bie 
Winkel, ohne bag ihn ein Hund fah, und fehte ſich unter 
ber Königstocdhter Stuhl, und kratzte an ihrem Zuß. Do 
ſah fie herab, und erkannte ben Fuchs am Halsband, und 
nahm ihn mit in ihre Kammer, und ſprach “Lieber Fucht, 
was willft du?’ Antwortete er ‘mein Herr, ber ben 
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Drachen getöbtet hat, ift hiet, und ſchicktt mich, ich fol 
bitten um einem Weaten, wie ihn ber König I. Da 
Heß ‚fie dei Koch kommen, der mußte einen Braten, wie 
ihn ber Koͤnig aß, anrichten; und dem Fuchs bis an bie 
Thauͤre trag, da nahm ihm vder Fuachs die Schüſſel ab, 
und bradte fie feinem Herrn. Sicht er, Herr Birth, 
ſprach der Jäger, Brot und Fleiſch IR ta, nun wiltich 
auch Qugemüe eſſen, wie es der König ißt. Da rief er 
ben Wolf. und ſprach “lieber Wolf, geh hin’ und hol mie 
Bugemüs, wir ber König if." Da gieng ber Wolf Hera 
dezu ins Schloß weil er: ſich vor miemand fürchtete, und 
als er in der Konigttochter -Simmer: kam, da zupfte er fie 
hinten am Kleib, daß fle' fi umfauen mußte - Sie 
erfannte ihn am Halsband, und nahm ihm mit in ihre 
Kammer, und.’ fprady -*kieber Wolf, mas willſtdu ? 
Antwortete er "mein Herr, ber den Drachen getübtet hat, 
ift bier, ich fol bitten um. ein Bugemüs, wie e8 ber König 
it? Da lieh ſie den Koch kommen, ber. mußte ein Zuge⸗ 
nrüs bereiten, wie es der. König ad, und mußte es dem 
Wolf bid vor die Thaͤre tragem, da nahm ihm ber Wolf 
bie Schyüffel: ab, und brachte ſie ffinent Herrn. Sieht er, 
Herr Wirth,’ ſprach der Jäger, nun hab:ich Brot, Fleifch 
und Sugande, aber idy will auch Budervert eſſen, wie «6 
der König: ißt. Wief er den Wären, umb fpradh: “lieber 
Bär, du leckſt Hoch gem etwas Süßes, geb bir: und hol 
mir Zuckerwerk, wies der König tft. Da trabte ber Bär 
nad) dem Schloffe, und gieng ihm jedermann aus dem 
Wege, als et aber zu der Mache Can, ‚hielt fle die Flin⸗ 
ten vor, und wollte ihm nicht ins Eönigliche Schloß Taf 
fen. Aber:er bob fiih in die Höhe, und. gab mir ſeinen 
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Tatzen links und rechts ein paar Ohrfeigen, daß die ganze 
Wache zuſammen fiel, und darauf gieng er gerades Wegt 
zu der Konigstochter, ſtellte ich Hinter ſie, und brummte 
ein wenig. Da ſchaute fin rückwaͤrts, und erkannte ben 
Bären, und hieß ihn mit gehn in ihre Kammer, und 
fprach ‘lieber Bär, was willft: bu?’ Ancwortete er “mein 
Herr, ber dan. Drachen‘ gerödtet bat, tft hier, ich ſoll bitten 
um. Zuderwer?, wies ber König it! Da ließ Me den 
Zuckexbãcker fommen, der mußte Buckarwerk baden,. wies 
ber König aß, und dem Bären vor die :Thüre. tragen, ba 
fette Ach. der. Bär. aufrecht, nahm, ihm bie Schüffel ab, 
und brachte fie feinem. Seren. ‚Sieht er, Herz Wirth, 
fprach ber Jäger, ‘nam habe ich Brot, Fleiſch, Zugemüs 
und Zuckerwerk, aber ich mill auch Wein trinken, wie ihn 
der König trinke! Er. rief feine Löwen: berbei, und 
fprach ‘lieber Löwe, du axinkſt dir doch gerne einen Rauſch, 
geh und hol mir Wein, wie ihn ber. König trinkt. Da 
fchritt der Löwe üben die. Strafe, und die Leute liefen vor 
ibm, und als er. an bie Wache kam, wollte fe ben Weg 
fperren, abes er brüllte einmal,. da furang ‘alles fort. 
Nun gieng der Löme vor das Päniglihe Zimmer, und 
Mopfte mit feinem Schweif an die Thüre. Da kam bie 
Königetorhter heraus, und märe fa: über den Löwen er 
fhroden,. aber.fin erfantıte ihn an dem golbenen Schloß 
von ihrem Halsbande, und hieß ihn mit in ihre Kammer 
geben, und fprady ‘kieber Löwe, was willft bu?" At: 
wortete er “mein Herr, ber deu Dracheım-getöbtet hat, if 
bier, ich ſoll bitten um Weis, wie ihn ber König trinkt. 
Da ließ fie dem Mundſchenk fommen, der follte bem 2: 
wen Wein geben, wie ihn ber König trünke. Sprach 
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ber Lömwe.‘ich will mitgeben und ſehen baß ich den rech⸗ 
ten kriege. Da gieng er mit dem Mundſchenk hinab, 
und al8 fe unsern hin Samen, weilte ihm biefer non bem 
gewohnlichen Wein. zapfen, wie: ibm: bed : Könige Diener 
tranden, aber der Löwe ſprach ‘halt em, ich will. ben 
Bein erſt verſuchen,“ zapfte ſich ein bakbea Man, und 
ſchluckte es auf einmal hinnb. Nein, fagee er, ‘bas iſt 
nicht ber rectte. Der Mumkichend- ſah ihn ſchief am, 
ging aber, nud wollte ihm aus einem andern Faß geben; 
das für des Künigs Marſchall wer. Sptach der Löwe 
halt! erſt will ich ben Wein: verſuchen,“ zapfte ſich ein 
halbes Maaß, und trank es, *bex iſt beſſer, aber noch 
nicht. ber rechte.‘ Da. warb ber Mundſchenk bös, umd 
fprad ‘mas fo, ein bummes Bich nom Wein verfichen 
mil’ Aber der Löwe gab ihm einem Schlag hinter bie 
Ohren, baß er unfanft zur Cube flel,. vnd als er. fih 
wieder aufgemacht hatte, führte er den Löwen ganz ſtill⸗ 
fhweigens in einen kleinen befonderen Keller, wo des Kö⸗ 
nige Wein lag, von dem ſonſt Fein Menſch zu trinken 
befom, Der Zöme zapfte ſich er ein halbes, Maaß, mab 
verſuchte den, Wein, dann ſprach er “das. fausı bon dem 
rechten fein,’ und bieß den Mundſchenk ſechs Flaſchen 
füller. Run fliegen ſie herauf, wie der, Löwe aber.ins 
Free kam, ſchwankte er hin und ber, und war .ein. we⸗ 
nig trunken, und der Mundſchenk mußte ihm ben. Wein 
bis vor die. Thüre tragen, ba nahm er den Korb, und 
brachte ihn. feinem. Herrn. Sprach .ber iger ‘fieht er, 
Herr Birth, da hab ich, Brot, Fleiſch, Zugemüs, Zucker⸗ 
werk und Wein, wie ed der König;hat, nun will ich. mit 
meinen Thieren Mihlzeit halten,’ umb feste ſich hin, aß 
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und’ tean?, und gab dem Hafen, dem Fuchs, dem Wolf, 
benz Bär und dein Löwen auch davon zu eſſen und zu 
trinken, und war guter Dinge, denn er fah daß ihn bie 
Königstöchter noch) lieb hatte. And. als er Mahlzeit ge 
halten;, fprad) er ‘Herr Wirth, nun bab ich gegeffen und 
getrunfen., wie ber: Konig uißt und trinkt, jezt will üch an 
bes Koͤnigs Hof gehen, und. die Konigstochter heirathen. 
Fragte der Wirth “wie ſoll das zugehen, ba fie ſchon ei⸗ 
nen, Bräutigam bat, unb Heute full vermählt werben?' 
‚ Da 309 der Jäger das Taſchentuch Heraus, das ihm bie 
Königstochter: auf: dem Drachenberg gegeben: hatte, und 
worin: bie fieben Zungen des Umthiers eingewickelt waren, 
and ſprach *dazır ſoll mir helfen’ was ich da in ber Hand 
halte: Da fah der Wirth dus Tuch an, und fprad 
swerm ich alles glaube; fo glaube ich: das nicht, und. will 
wohl Haus und Hof’dram fegen.’ Der Jäger aber nahm 
einen Veutel mit tanfend Goldſtücken, ſtellte ihn anf den 
FTiſch, und ſagtedas fage: ich dagegen.’ 

Mun ſprach der Abnig an der koniglichen Tafel zu 
feiwer Nochter *wa8 haben dit wilben Ihlere alle gewollt, 
bie zu bir :gefommen und in mein Schloß en und amd 
gegangen find 3" Da antwortete fie ich darfs nicht fagen, 
aber ſchickt Hin,’ und laßt: den Herten’ biefer Thiere Holen, 
fo werdet: ihe wohl. shum!: Der König ſchickte einen Die 
ner ins Wirthshanus, und lieh den fremden Mann einla 
ber, und ber Diener kam gerade wie ber Jäger mit dem 
Birth gewettet hatte. Da fpradyıer ſieherr, Herr Wirth, 
ba ſchickt ber. König. einen Diener,i md Täßt mich einla⸗ 
den, aber idy.:gehe fo :nod nicht.’ Und zu dem Diener 
ſagte er ich Safe den Heren König bitten daß er mir Bi 
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nigliche Kleiber ſchickt, einen Wagen mit ſechs Pferben und 
Diener, die mir aufwarten.“ Als der König bie Antwort 
börte, ſprach er zu feinen Tochter ‘was fol ih thun? 
Sagte fie “laßt ihn Haken wie ers verlangt, fo werhet ihr 
wohl thun. Da fhicdte der König Bönigliche. Kleider, eir 
nen Wagen mit ſechs Pferben unb Diener, bie ihm aufs 
warten follten. Als ber Jäger fie Bommen ſah, ſprach 
er ‘flieht er, Herr Wirth, nun werde ich abgeholt wie ic 
es verfangesbabe,’ und zog bie Eimigkichen Kleider an, 
nahm das Xucch: mit: den Drechengungen, und. fuhr zum 
König. Als ihn der König kommen ſah, ſprach er zu 
feiner Zochter ‘wie fol ich. ihn empfangen?’ Antwor⸗ 
tete fie ‘geht ihm entgegen, fo werbet ihre wohl than,’ 
Da gieng ihm ber König entgegen, und führte ihn ber- 
auf, und feine Thiete folgten. ihm nad. Ber König 
wies ihm einen Play an neben fich und feiner Tochter, 
der Marfchall ſaß auf ber andern Seite, als Bräutigam, 
aber der kannte ihn nicht mehr. ‚Rum wurden gerade bie 
fieben Hänpter bed. Drachen zur Schau aufgetragen, und 
der König ſprach ‘die fieben Häsupter hat. ber. TRarfchall dem 
Drachen abgeſchlagen, darum geb ich ihm--bemie. meime 
Tochter zur Bemahlin. . Da ‚fand. ber Zäger auf, Öff 
nete die fieben Rachen und ſprach wo ſind die ſieben 
Zungen bed Drochen?' Da erſchrak der Marſchall, warb 
bleich, und wußte nicht. was er antworen fplite, endlich 
fagte ‚er in der AngſtDrachen haben Leine. Zungen,’ 
Sprach der Aäger: ‘bie Lügner folten Feine haben, aber 
die Drachenzungen find das Wahrzeichen bes Sieger,’ 
und spielte das Tuch auf, da lagen fie alle firbene barin, 
und dann fledte er jede Zunge in den Rachen, in den 
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fie gehörte, und fie pußte genau. Darauf nahm er bas 
Tuch, in welches der Name der Rönigstochter: geftidt war, 
und zeigte es ber Jungfrau, und fragte fie wen fie es 
gegeben Hätte, ba antwortete fie ‘den, ber ben Draden 
getöbtet bat.’ Und dann rief er fein Gethier, nahm jebem 
das Halsband und dem Söwen das golbene Schloß ab, 
und zeigte es ber Jungfrau, und ‘fragte wem e8 angehört. 
Antivortete fie das Halsband und bas gulbene Schloß 
waren mein, ich ‚habe es unter bie Thiere vertheilt, bie 
den Drachen beſiegen Hulfen. Da fprach ber Jäger ‘als 
ich rad dem Kampf weise unb platt. war, und geruht und 
gefhlafen Habe, da iſt ber. Marſchall gekommen, und bat 
mir den Kopf abgehamen, und hat die Königstochter fort: 
getragen, und vorgegeben 'er fei es geweien, ber ben Dra⸗ 
hen: ‚getbbtet habe; und daß er gelogen bat, beweiſe ich 
mit den Bungen, dem Tuch und dem Halsband.” Und 
dann erzählte er wie. ihn feine Thiere durch eine wunder 
bare Wurzel geheils hätten, und daß er ein Jahre lang 
mit ihnen herumgezogen usb endlich wieber hierher gekom⸗ 
men wäre, wo ihm ber Betrug bes Marſchalls vom Wirth 
ſei erzählt worden. Da fragte der König feine Tochter, 
“ft ed wahr, daß dieſer den Drachen getübtet hat?’ Da 
‘antwortete fe ‘ja, es ift wahr; nun barf ich audy bie 
Schaundthat des Marſchalls offenbaren, weil fie ohne mein 
Butdun an den Bag gekommen ift, denn er bat mir das 
Berfprechen zu ſchweigen abgezwungen. Darum aber habe 
ich mir ausgehalten daß erſt in Jahr und Tag die Hoch 
zeit ſollte gefeiert werden.’ Da lie. ber König zwölf 
‚Ratheheren rufen, bie follten über den Marſchall Urtheil 
fprechen, und die trtheilten daß er müßte von vier Schfen 
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zerriffen twerben. Alſo ward ber Marſchall gerichtet, der 
König uber übergab feine Tochter. dem Jäger, und ber 
wurde zum Statthalter bed. Königs im ganzen Neid) er- 
nanut. Die Hochzeit wurde mit große Frenden gefeiert, 
und ber junge König Fieß feinen Vater und Pflegevatet 
Holen, und überhäufte fie mit Schäzen. Den Witth ver: 
gaß er auch nicht, und ließ ihn Bommmen, und ſprach zu 
ihm ſicht er, Herr Wirih, bie Königstochter babe ich ge: 
beiratget, ımb fein Haus und Hof find mein’ Sprach 
der Wirkt *ja, dab wäre nach dem Rechten.“ Der junge 
König aber 'fagte *c6 ſoll nat Gnaden gehen, Yans und 
Hof fol er behalten, und bie taufent Bonküde ſchenkr 
ih ihm noch dazu". 

Nun waren: ber junge König und Die junge Königin 
guter Dinge, und lebten vergrrügt zuſammen. Er zog oft 
hinaus auf Bie’’Yagb, weil das feine Freude war, und 
die Thiere mußten ihn begleiten. Es lag aber in ber 
Rähe ein Walb, von bem hieß ed, et wäre nicht ge 
heuer, und wäre einer erft darin, ſo kum er nicht leicht 
wieber heraus. Der junde König hätte aber große Luft 
darin zu jagen, und Tief dem alten König. Feine Ruhe 
bis er e8 ihm erlaubte: Nim -ritt er mit einer großen 
Begleitung aus, und als et zu dem Wald Fam, ſah er 
eine fdmeeweiße Hirfihfuh darin, und fpra zu feinen 
Leuten “haltet Sier bis ich zurück komme, ich’ will daB 
fhöne Wild jagen‘, und ritt ihm nad in ben Wald bin- 
ein, und nur feine Tbiere folgten ihn. Die Leute biel: 
ten unb warteten bis Abend, aber er kam nicht wieber, 
da ritten fie beim und erzählten ber jungen Königin “der 
junge König ift im Zauberwalb einer weißen Hirfſchkuh 
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nachgejagt, und iſt nicht wieber gekommen.“ Da war fie 
in großer Beſoxgnis um. ihn. Er war aber dem ſchoͤnen 
Wild; immer nachgeritten, und konnte es niemals einho⸗ 
len; wenn er meinte es wäre ſchußrecht, fo wars gleich 
wieder in weiter Berne, und endlich verſchwand ed ganz. 
Run merkte er daß er tief in ‚ben Wald bineissgenathen 
war, nahe fein Horn und Blies, aber er: befam keine 
Antwort, denn feine. Laute Eomntene nicht hören. Und 
da auch bie Rat einbrach, ſah er daß er biefen Tag 
niet beim koumen könnte, ſtieg ab,ı madıte fi) bei. einem 
Baum ein Beuer an, und wollte dabei übernachten. Als 
er bei dem Feruer ſaß, und feine Thiere ſich auch neben 
ihn gelegt hatten, däuchte ihn eine menſchliche Stisme zu 
hören; er :fayse um ſich, Zonmte.;abee, nichts bemerken. 
Bald darauf hörte er mwicher, ein Ächzen wie von oben ber, 
da ſchaute ex in bie Höhe, und ſah ein altes Weib auf 
den Baum, figen, das jammerte in einem fort “bar, ba, 
bu, was mic friert!’ Sprach er ſteig herab und wärme 
bieh,; wenn bich friert. Cie. aber fagte ‘nein, deine Thiere 
beißen mich.’ Antwortete er *fie-thun bir nichts, altes 
Mitterchen, komm mus herunter. Sie war aber eime 
Here, und fprach, ‘ich will bir. eine: Ruthe von dem Baum 
herabwerfen, wenn hu fie damit; auf ben Rüden fchlägfl, 
thun fie mir nichts,’ Da warf fie ihm rin Rüthlein herab, 
und.er ſchlug fie damit, alsbald Ingen fig ſtill, und wa- 
zen in-Hein verwandelt... Und ale hie.Here vor ben Thie 
ren fihes war, fprang ſie herunter; und rührte ihn aud 
mit einer Ruthe as, und verwandelte ihn in Stein. 
Dorauf Jachte fie, und ſchleypte ihn, und bis Thiere in 
einen Graben, wo fon mehr folcher Steine lagen. 
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Als aber ber junge König gar nicht wieder fam, ward 
bie Angft und Sorge ber Königin immer größer. Nun 
trug fih zu daß gerade in biefer Zeit ber anbere Bruder, 
ber bei der Trennung gen Oſten gewandelt war, in das 
Königreih Fam. Er hatte einen Dienft gefucht, und kei⸗ 
nen gefunden, war bann berumgezogen hin und ber, und 
batte feine Ihiere tanzen laffen. Da fielihm ein er wollte 
einmal nad dem Meffer fehen, das fie bei ihrer Trennung 
in einen Baumflamm geftoßen hatten, um zu erfahren 
wie es feinem Bruder gienge. Wie er dahin fam, mar 
feine® Bruders Seite halb verroftet und halb war fie noch 
blanf. Da erſchrak er, und bachte “meinem Bruber muß 
ein großes Unglück zugeftoßen fein, doc kann ich ihn viel: 
leicht noch retten, benn die Hälfte bes Meſſers ift noch 
blan?,’ und zog mit feinen Ihieren gen Weften. Als er 
in das Stadtthor kam, trat ihm bie Wache entgegen, und 
fragte ob fie ihn bei feiner Gemahlin melden follte, bie 
junge Königin wäre fchon feit ein paar Tagen in großer 
Angft über fein Ausbleiben, und fürdtete er wäre im 
3auberwalb umgekommen; benn bie Wache glaubte nicht 
anders, al8 er wäre ber junge König felbft, fo ähnlich fah 
er ihm, und hatte auch die wilden Thiere hinter fi) lau: 
fen. Da merkte er daß von feinem Bruber bie Rede wär, 
und dachte “es ift das befte, ich gebe mich für ihn aus, 
fo kann ich ihn wohl leichter erretten.“ Alſo ließ er ſich 
ton der Wade ins Schloß begleiten, und ward mit großen 
Freuden empfangen. Die junge Königin meinte nicht 
anders, al8 e8 wäre ihr Gemahl. Er erzählte ihr daß er 
ih in dem Wald verirrt hätte und nicht cher wieder fich 
berausfinden Fünnen. Abends ward er in das Pönigliche 
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Bette gebracht, aber er legte ein zmeifchneibiges Schwert 
zwifchen fi und bie junge Königin; fie wußte nicht, was 
ba8 heißen follte, getraute aber nicht zu fragen. 

Da blieb er ein paar Tage, unb erforfchte derweil 
alles, wie e8 mit dem Zauberwald war, endlich ſprach er 
ih muß noch einmal bort jagen’ Der König und bie 
junge Königin wollten e8 ihm ausreden, aber er beitand 
darauf, und zog mit großer Begleitung hinaus. Als er 
an ben Wald fam, fah er, wie fein Bruder, eine weiße 
Hirſchkuh, und ſprach zu feinen Leuten ‘bleibt bier und 
wartet, bis ich wieberfommie, ich will das fchöne Wild 
jagen,’ ritt in ben Wald hinein, und feine Thiere Tiefen 
ihm nad. Nun ergieng es ihm nicht anders als feinem 
Bruder; bie Hirfchkuh konnte er nicht einholen, und ge 
rieth. fo tief in den Wald, daß er barin übernachten 
mußte. Und ale er ein Feuer angemadt hatte, hörte a 
über fi ächzen *bu, bu, bu, wie mich friert!’ Ba 
fhaute er hinauf, und es faß biefelbe Here oben im 
Baum. Sprach er ‘wenn dich friert, fo fomm herab, al 
tes Mütterhen, und wärme bi.” Antwortete fie ‘nein, 
beine Ihiere beißen mid. Gr aber ſprach ‘fie thun bir 
nichts. Da rief fie “ich will dir eine Ruthe binabwerfen, 
wenn bu fie bamit fchlägft, fo thun fie mir nichts. Wie 
ber Jäger das hörte, traute er der Alten nicht, und fprad 
‘meine Thiere ſchlag ich nicht, komm du herunter, ober 
ich hol dich.” Da rief fie “was willſt du wohl? du thufl 
mir noch nichts.’ Er aber antwortete kommſt bu nicht, 
fo fchieß ich dich herunter.’ Sprach fie ſchieß mur zu, 
vor beinen Kugeln fürdhte ih mid, nicht’ Da legte er 
an, und fhoß nad ihr, aber bie Here war feft gegen alle 
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Bleikugeln, lachte daß es gelte, und rief ‘bu ſollſt mich 
noch nicht treffen.” Aber der Jäger mußte Beicheid, ri 
fi) drei. filberne Knöpfe vom Rod, lud fie in die Büchfe, 
denn dagegen war ihre Kunſt umfonft, und als er loe⸗ 
drückte, ſtürzte fie gleich mit Gefchrei herab. Da ftellte er 
den Fuß auf fie, und ſprach “alte Here, wenn bu nicht 
gleich geftehft mo mein Bruber ift, fo pad id) dich auf, und 
werfe dich ins Feuer.’ Sie war in großer Angit, unb bat 
um Gnade, und fagte *er liegt mit feinen Thieren ver- 
fteinert in einem Graben.” Da zwang er fie mit hinzu 
gehen, unb ſprach “alte Meerkage, jest machſt du mei- 
nen Bruder und alle Gefchöpfe, bie hier liegen, leben⸗ 
dig, oder du kommſt ins Feuer’ Sie nahm eine Rutbe, 
und rührte die Steine an, da murbe fein Bruber mit 
den Thieren wieder lebendig, unb viele andere, Kauf: 
leute, Handwerker, Hirten, flanden auf, dankten für ihre 
Befreiung, und zogen beim. Die Zwillingsbrüber aber, 
als fie fich wieberfahen, Füßten fi und freuten fi von 
Herzen. Dann griffen fie die Here, banben fie, und leg- 
ten fie ins Feuer, unb als fie verbrannt war, da that 
fi} der Wald von felbft auf, und war licht und hell, 
und man Ponnte das königliche Schloß auf drei Stunden 
Wegs fehen. 

Nun giengen die zwei Brüder zufammen nach Haus, 
und erzählten einander auf dem Weg ihre Scidfale. 
Und als ber jüngfte fagte, er wäre an bes Königs Statt 
im ganzen Lande, ſprach der andere ‘dad hab ich wohl 
gemerkt, denn ald ich in die Stadt Fam, und für dich 
angefehen wurde, da geſchah mir alle königliche Ehre, die 
junge Königin hielt mich für ihren Gemahl, und ich mußte 
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an ihrer Seite eſſen, und in deinem Bett ſchlafen. Wie 
das der andere hörte, ward er ſo eiferſüchtig und zornig, 
daß er ſein Schwert zog, und ſeinem Bruder den Kopf 
abſchlug. Als dieſer aber todt da lag, und er ſein rothes 
Blut fließen ſah, reute es ihn gewaltig, und er ſprach 
‘mein Bruber hat mich erlöft, und ich habe ihn dafür ge 
tödtet!’ und jammerte laut. Da Fam fein Hafe, und 
fagte er wollte von ber Lebenswurzel holen, ſprang fort, 
und brachte fie noch zu rechter Beit, und ber Todte wurde 
wieder lebendig, und merkte gar nichts von ber Wunde. 

Darauf zogen fie weiter, und ber jüngfte fprach “du 
fiebft aus wie ich, haft Fünigliche Kleider an wie ich, und 
bie Thiere folgen dir nach wie mir: wir wollen zu ben 
entgegengefeßten Thoren eingehen, und von zwei Seiten 
zugleich beim alten König anlangen.’ Alſo trennten fie 
fih, und bei dem alten König fam zu gleicher Zeit bie 
Wade von bem einen und bem andern Thore, und mel: 
dete der junge König mit ben Thieren wäre von der Jagd 
angelangt. Sprach ber König es ift nicht möglich, bie 
Ihore liegen eine Stunde weit aus einander.’ Indem 
aber kamen von zwei Seiten bie beiden Brüber in ben 
Schloßhof hinein, und ftiegen beide herauf, Da fprad 
der König zu feiner Tochter ‘fag an welcher ifk bein 
Gemahl? es fieht einer aus wie ber andere, ich kanns 
nicht ſagen. Sie war ba in großer Angſt, unb mußte 
es nicht, enblich fiel ihr das Halsband ein, das fie den 
Ihieren gegeben hatte, und ſah an dem Löwen ihres Ge: 
mahls das goldene Schlößchen; da fprady fie vergnügt ‘bie: 
fer ift mein rechter Mann. Da late der junge König, 
und fagte “ja, das ift ber rechte,’ und fie fegten fich zu: 
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fammen zu Tiſch, aßen und tranten, und waren fröhlich. 
Abends, als der junge König zu Bett gieng, fpradh feine 
Frau ‘warum Haft du bie vorigen Nächte immer ein 
jweifchneibiges Schwert in unfer Bett gelegt, ich babe ge: 
glaubt, du wollteft mich todtſchlagen. Da ertannte er 
wie treu fein Bruder gewefen war. 


— 390 — 


61. 
Das Birke. 


E⸗ war ein Dorf, darin ſaßen lauter reiche Bauern, und 
nur ein armer, ben nannten fie das Bürle (Bäuerlein). 
Er hatte nicht einmal eine Kuh und noch weniger Geld 
eine zu kaufen; und er unb feine Grau hätten fo gem 
eine gehabt. Einmal ſprach er zu ihr ‘hör, ich habe ei⸗ 
nen guten Gedanken, ba ift unfer Gevatter Schreiner, ber 
fol uns ein Kalb aus Holz machen und braun anſtrei⸗ 
hen, baß es wie ein anderes ausfieht, mit ber Zeit 
wirds wohl groß, und giebt eine Kuh.’ Der Frau gefiel 
das auch, und ber Gevatter Schreiner zimmerte und he 
belte da8 Kalb zurecht, ſtrich es an, wie fidh& gehört, 
und machte es fo, daß es ben Kopf unterhängte, alt 
fräße e8. 

Wie die Kühe des andern Morgens ausgetrieben wur 
den, rief das Bürle den Hirt berein, und fpradh ‘feht, 
da bab ih ein Kälbchen, aber es ift noch klein, und 
muß noch getragen werden’ Der Hirt fagte ſchon gut, 
nahms in feinen Arm, und trugs hinaus auf die Weite, 
da ftellte ers ind Gras. Das Kälbchen blieb ba imme 
ftehen wie eins das frißt, und ber Hirt ſprach “das wird 
bald felber Taufen, gud einer was es fchon frißt! Abends 
al8 er die Herde wieder heim treiben wollte, ſprach er 
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zu dem Kalb kannſt du ba fiehen, und dich fatt frefien, 
jo fannft bu auch auf deinen vier Beinen gehen, ich mag 
dich nicht wieder auf dem Arm beim fchleppen.’ Das Bürle 
fiand aber vor ber Hausthüre, und wartete auf fein 
Kälbchen; als nun ber Kuhhirt durchs Dorf trieb, und 
das Kälbchen fehlte, fragte er darnach. Der Hirt antwor⸗ 
tete *da8 flieht noch immer braußen unb frißt; es wollte 
nit aufhören und nicht mitgehen.“ Bürle aber ſprach 
*ei was, ih muß mein Vieh wieder haben.” Da giengen 
fie zufammen nad ber Wiefe zurüd, aber einer batte 
das Kalb gefiohlen, und e8 war fort. Sprach ber Hirt 
‘e8 wirb wohl wohin gelaufen fen’ Das Bürle aber 
fagte “mir nicht fol’ unb führte den Hirten vor ben 
Schultheiß, der verdammte ihn für feine Rachläffigkeit daß 
er dem Bürle für das entkommene Kalb mußte eine Kuh 
geben. 

Run batte das Bürle und feine Frau die lang ge 
wünfchte Kuh; fie freuten fih von Herzen, hatten aber 
fein Zutter, und konnten ihr nichts zu frefien geben, alfo 
mußte fie bald gefchlachtet werden. Das Fleifh falzten fie 
ein, und das Bürle gieng in die Stadt, und wollte das 
Zell bort verkaufen, um für ben Erlös ein neues Kälbchen 
zu beftellen. Unterwegs Fam er an eine Mühle, dba faß 
ein Rabe mit gebrochenen Flügeln, den nahm er aus Er⸗ 
barmen auf, und widelte ibn in daß Fell. Weil aber das 
Wetter fo fihleht ward, und Wind und Begen flürmte, 
fonnte er nicht weiter, Pehrte in bie Mühle ein, und bat 
um Herberge. Die Müllerin war allein zu Haus, und 
fprah zu dem Bürle ‘da leg di auf die Streu,’ und 
gab ihm ein Käſebrot. Das Bürle aß, und legte fi 
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nieder, fein Fell neben fih, und die Frau dachte “ber iſt 
müde und ſchläft. Indem kam ber Pfaff, und die Frau 
Müllerin empfleng ihn wohl, und fprah ‘mein Mann 
ift aus, da wollen wir uns tractieren.‘ Bürle horchte 
auf, und wies von tractieren hörte, ärgerte es ſich dak 
es mit Käfebrot hätte vorlieb nehmen müffen. Da trug 
bie Frau herbei, und trug viererlei auf, Braten, Salat, 
Kuchen und Wein. 
| Wie fie fih nun fehten und effen wollten, klopfte es 
draußen; ſprach bie Frau “ach Gott, das ift mein Mann!’ 
Geſchwind verftedte fie den Braten in die Ofenkachel, 
den Wein unters Kopfliffen, ben Salat aufs Bett, ben 
Kuchen unters Bett, und ben Pfaff in den Schrank auf 
dem Hausehrn. Danach machte fie dem Mann auf, und 
ſprach *‘gottlob, daß du wieder bier bifl!’ Der Müll 
ſahs Bürle auf dem Streu liegen, und fragte “was will 
der Kerl da?’ Ach, fagte die Frau, “der arme Schelm 
fam. in dem Sturm und Wetter, und bat um ein Ob 
dach, da hab ich ihm ein Käfebrot gegeben, und ihm bie 
Streu angewiefen.’ Sprad ber Mann *ich habe nichts da- 
gegen, aber ſchaff mir bald etwas zu eſſen.“ Die Frau 
fagte “ich Habe aber nichts als Käfebrot! Ich bin mit 
allem zufrieden,’ antwortete. der Mann, ‘ meinetiwegen mit 
Käfebrot,,’ fah das Bürle an, und rief *Tomm, und if 
noch einmal mit’ Bürle ließ fi das nicht zweimal fa 
gen, ftand auf, und aß mit. Darnach fragte der Müller 
“was baft du ba bei bir im Fell?! Antwortete das 
Bürle ‘da hab ih einen. Wahrfager brin’ ‘Kann ber 
mir auch wahrfagen?’ fprach der Müller. ‘Warum nict?' 
antwortete bad Bürle, “er fagt aber nur vier Dinge, und 














— 393 — 


das fünfte behält er bei ſich. Der Müller war begierig, 
und ſprach ‘laß ihn einmal wahrfagen.” Da brüdte Bürle 
dem Raben auf den Kopf, daß er quadte und krr Pır 
machte. Sprad ber Müller ‘mas hat er gefagt?’ Bürle 
antwortete “erftens bat er gejagt es fledte Wein unterm 
Kopfkiffen.” ‘Das wäre des Guckgucks!' rief ber Müller, 
gieng bin, und fand ben Wein. Nun weiter’ fprach ber 
Müller. Das Bürle ließ den Raben wieder quadfen, 
nnd fprad “zweitens, bat er gefagt, wäre Braten in ber 
Ofenkachel. ‘Das wäre bes Gudguds!* rief der Müller, 
gieng bin und fand den Braten. Bürle ließ den Raben 
noch mehr weiffagen, und ſprach ‘drittens, hat er gefagt, 
wäre Salat auf dem Bett’ ‘Das wäre bes Gudguds!' 
rief der Müller, gieng hin, und fand ben Salat. Ent» 
lich drückte das Bürle den Raben noch einmal, daß er knurrte 
und ſprach *viertens, hat er gefagt, wäre Kuchen unterm 
Bett.” Das wäre bes Guckgucks!' rief ber Müller, gieng 
bin, und fand dert Kuchen. 

Nun festen fich die zwei zufammen an ben Tiſch, bie 
Müllerin aber Priegte Iobesängfte, legte fi) ins Bett, 
und nahm alle Schlüffel zu fih. Der Müller hätte auch 
gern das fünfte gewußt, aber Bürle fprah *erft wollen 
wir bie vier andern Dinge ruhig effen, benn das fünfte 
ift etwas fchlimme So afen fie und darnach warb 
gehandelt wie viel der Müller für die fünfte Wahrfagung 


geben follte, bis fle um breihundert Thaler einig wurden. - 


Da brüdte das Bürle dem Raben noch einmal an den 
Kopf, daß er Taut auadte. Fragte der Müller ‘was hat er 
gefagt?’ Antwortete das Bürle ‘er bat gefagt draußen 
im Schrant auf dem Hausehrn, ba fiedte der Teufel.’ 
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Sprach ber Müller ‘ber Teufel muß hinaus,’ und fperrte 
die Hausthür auf, die Frau aber mußte ben Schlüfiel 
bergeben, und Bürle fehloß den Schran? auf. Da lief 
ber Pfaff was er fonnte hinaus, und ber Müller fprady 
ich Habe den fchwarzen Kerl geſehen. Bürle -aber machte 
fich am andern Morgen in ber Dämmerung mit ben brei= 
hundert Thalern aus dem Staub. 

Daheim that ſich das Bürle nad) und nad) auf, baute 
ein bübfches Haus, und die Bauern fprachen das Bürle 
ift gewiß geweſen wo ber goldene Schnee fällt, und man 
das Gelb mir Scheffeln heim trägt. Da warb Bürle vor 
ben Schultheiß geforbert, es follte fagen woher es ben 
Reichthum hätte. Antwortete e8 *ich Habe mein Kubfell 
in der Stabt für breihundert Thaler verkauft! Als bie 
Bauern das hörten, wollten fie auch den Bortheil genie 
gen, liefen heim, fchlugen all ihre Kühe tobt, und zogen 
bie Felle ab, um fie in der Stadt mit dem großen Gewinn 
zu verkaufen. Der Schultheiß fprad ‘meine Magd muß 
aber vorangehen.” Als diefe zum Kaufmann in die Stabt 
kam, gab er ihr nit mehr als drei Thaler für ein Fell; 
und als bie übrigen Famen, gab er ihnen nicht einmal 
fo viel, und fprad ‘was foll ih mit all den Fellen an- 
fangen?’ 

Run ärgerten fih die Bauern baß fie vom Bürle 
binters Licht geführt waren, wollten Rache an ibm neb- 
men, und verklagten es wegen bes Betrugs bei dem 
Schultheiß; diefer verurtheilte das unfchuldige Bürle zum 
Tod, und daß e8 in einem löchrichten Faß follte ins 
Waſſer gerollt werden. Würfe ward binausgeführt, und 
ein Geiftlicher gebracht, der ihm eine Seelenmeffe Sefen 
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follte. Nun mußten bie andern fi) alte entfernen, und 
wie das Bürle ven Geiltlichen anblidte, fo erfannte es ben 
Pfaffen, ber bei ber Frau Müllerin geiwefen war. Sprach 
es zu ihm “ich hab euch aus dem Schrank befreit, befreit 
mich aus dem Faß;' und als gerade ein Schäfer mit ei: 
ner Herde Schafe baber trieb, von dem das Bürle wußte 
daß er längſt gerne Schultheiß geworben wäre, fo rief es 
laut *nein, ich thus nicht! und wenns bie ganze Welt 
haben wollte, nein, ich thus nit!" Der Schäfer, der 
das hörte, kam herbei und fragte was haft bu vor? was 
willſt du nicht thun?“ Bürle fprah ‘da wollen fie mid 
zum Schultheiß machen, wenn ich mid in das Zaß fehe, 
aber ih thus nicht.” Der Schäfer fagte wenns weiter 
nichts ift, um Schultheiß zu werden, wollt ich mich gleich 
in das Faß fegen’ Bürle fprah willſt du dich hinein 
fegen, fo wirft bu auch Schultheiß. Der Schäfer wars 
zufrieden, feste ſich hinein, und das Bürle fchlug den 
Dedel drauf, und trieb darnach des Schäferse Herde fort. 
Nun gieng ber Pfaff zur Gemeinde, unb fagte die See: 
lenmeſſe wäre gelefn. Da kamen fie, und roliten bas 
Zaß nah dem Wafler bin. Als das Faß zu rollen an- 
fieng, rief, der Schäfer “ic will ja gerne Schultheig wer- 
ben” Sie glaubten nicht anders al8 das Bürle fchrie fo, 
und fpradhen ‘ba8 meinen wir auch, aber erft folft du 
dich da unten umfehen,’ und rollten das Faß ins Wafler 
hinein. ‚ 

Darauf giengen die Bauern beim, und wie fie ins 
Dorf famen, fo kam auch das Bürle daher, und trieb 
eine Herde Echafe ruhig ein, und war ganz zufrieben. 
Da erftaunten bie Bauern, und fprachen *Bürle wo kommſt 
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bu ber? Fommft bu aus dem Wafler?' ‘Freilih,' ant- 
wortete das Bürle, ‘ih bin verſunken tief, tief, bis id 
endlich auf den Grund: kam, ich fließ dem Faß den Boden 
aus, und Proc heraus, da waren ſchöne Wiefen, auf 
been viele Laͤmmer weibeten, bavon bracht ich mir bie 
Herde mit” Sprachen bie Bauern “find noch mehr ba?' 
‘DO ja, fagte das Bürle, “mehr als ihr brauchen könnt. 
Da verabredeten fih die Bauern baß fie ſich auch Schafe 
holen wollten, jeber eine Herde; ber Schultbeiß aber 
ſagte‘ ich komme zuerfl:! Nun giengen fie zufammen zum 
Waſſer, da flanben gerade am blauen Himmel Lleine Flock⸗ 
wolfen, die man Lämmerchen nennt, bie fpiegelten fich im 
Waſſer ab, da riefen bie Bauern ‘wir fehen fchon bie 
Schafe unten auf dem Grund.', Der Schulz brängte fid 
bervor, und fagte “nun will ih zuerft hinunter, und mid 
umſehen; wenns gut ift, will ich euch rufen. Da fprang 
er hinein, “plump’ lang es. im Waſſer. Sie meinten 
nicht anders, als er riefe ihnen zu kommt!' und ber ganze 
Haufe flürzte in einer Haft hinter ihm drein. Da war 
das Dorf ausgeftorben, ‚und Bürle. war ber einzige Erbe 
und ein reicher Dann. 
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62. 


Die Bienenfönigin. 


Zwei Koͤnigsſöhne giengen einmal auf Abenteuer, und 
geriethen in ein wildes, wüftes Leben, fo daß fie gar micht 
wieder nach Haus kamen. Der jüngfte, welcher ber Dumm: 
ling hieß, gieng aus, und fuchte feine Brüder; aber wie 
er fie fand, verfpotteten fie ihn, daß er mit feiner Einfalt 
fih burch die Welt fchlagen wollte, da fie zwei nicht durch⸗ 
kämen, und wären boch viel klüger. Da zogen fie mit- 
einander fort, und kamen an einen Ameifenhaufen. Die 
zwei älteften wollten ihn aufwühlen, und fehen wie bie 
Heinen Ameifen in ber Angft herumkröchen, und ihre 
Eier forttrügen, aber der Dummling fagte “laßt die Thiere 
in Frieden, ich leids nicht, daß ihr fie ſtört. Da giengen 
fie weiter, und famen an einen See, auf dem ſchwam⸗ 
men viele viele Enten. Die zwei Brüber wollten ein 
paar fangen und braten, aber ber Dummling fagte wieder 
‘laßt die Thiere in Frieden, ich leids nicht, daß ihr fie 
tödtet.. Endlich kamen fie an ein Bienenneft, darin war 
fo viel Honig, baß er am Stamm herunterlief. Die zwei 
wollten Feuer unter den Baum legen, unb bie Bienen er: 
ftiden, bamit-fie den Honig wegnehmen Fönnten. Der 
Dummling bielt fie aber wieber ab, und ſprach laßt bie 
Thiere in Frieden, ich leids nicht, daß ihr fie verbrennt.’ 
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Da kamen bie drei Brüder in ein Schloß, wo in ben Stäl- 
len lauter fteinerne Pferde ftanden, auch war Fein Menſch 
zu fehen, und fie giengen durch alle Säle, bis fie vor 
eine Thür ganz am Ende kamen, davor hiengen brei 
Schlöffer; es war aber mitten in ber Thüre ein Lädlein, 
dadurch konnte man in die Stube fehen. Da fahen fie 
ein grau Männden an einem Tiſch fiten, das riefen fe 
an, einmal, zweimal, aber es hörte nicht; emblich riefen 
fie zum brittenmal, ba ſtand es auf, unb kam heraus. 
Es ſprach aber Fein Wort, fonbern faßte fie an, und 
führte fie zu einem reichbefegten Tifch; und als fie gegefien 
und getrunfen batten, führte es einen jeglichen in fein ei 
genes Schlafgemah. Am andern Morgen fam e8 zu bem 
älteften, winkte ihm, und brachte ihn zu einer fleinernen 
Tafel, darauf flanden die drei Aufgaben gefchrieben, wo: 
durch das Schloß erlöft werden Eonnte. Die erſte war, in 
bem Wald unter dem Moo8 lagen bie Perlen ber Kö: 
nigötochter, taufend an ber Zahl, bie mußten aufgefucht 
werden, und wenn vor Sonnenuntergang noch eine ein: 
sige fehlte, fo. ward der welcher gefucht ‘hatte, zu Stein. 
Der ältefte gieng bin und ſuchte den ganzen Tag, als 
aber ber Zag zu Ende war, hatte er erft hundert gefum⸗ 
den; es gefchah wie auf ber Tafel fland, und er warb 
in Stein verwandelt. Am folgenden Tag unternahm ber 
zweite Bruder das Abenteuer; es gieng ihm aber nicht viel 
befier ald dem älteften, er fand nicht mehr als zweihun- 
dert Perlen, und. ward zu Stein. Endlich kam aud an 
den Dummling die Reihe, der fichte im Moos, es war 
aber fo fchwer die Perlen zu finden, und gieng fo lang: 
fam. Da fegte er fih auf einen Stein, und weinte. Unb 
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wie er fo faß, Fam ber Ameifentünig, dem er einmal das 
Leben erhalten hatte, mit fünftaufenb Ameifen, und es 
wäßrte gar nicht fange, fo hatten bie Bleinen Thiere bie 
Perlen mit einander gefunden, unb auf einen Saufen ge 
tragen. Die zweite Aufgabe aber war, den Schlüffel zu 
ver Schlafkammer der Königstochter aus ber See zu bo- 
in. Wie ber Dummling zur See kam, ſchwammen bie 
Enten bie er einmal gerettet hatte, heran, tauchten unter, 
und holten den Schlüfjel aus der Tiefe. Die dritte Auf: 
gabe aber war bie fchwerfie, aus den brei fchlafenden 
Töchtern bed Königs follte die jüngfte und die liebfte ber- 
aus gefucht werden. Cie glichen fi) aber vollfommen, - 
und waren durch nichts verfchieden, als baß fie, bevor fie 
eingefchlafen waren, verjchiedene Süßigkeiten gegefjen hat: 
ten, bie ältefte ein Stüd Zuder, bie zmeite ein wenig Sy- 
rup, die jüngfte einen Löffel vol Honig. Da kam bie Bies 
nenfönigin von den Bienen, bie der Dummling vor dem 
Teuer gefchügt hatte, und verfuchte ben Mund von allen 
dreien, zuletzt blieb fie auf dem Mund fiten, ber Honig 
gegeffen hatte, und fo erkannte der Königsfohn bie rechte. 
Da war aller Zauber vorbei, alles war aus dem Schlaf 
erlöft, und wer von Stein war, erhielt feine menfchliche 
Geftalt wieder. Und der Dummling vermählte fi mit 
der jüngften und liebften, und warb König nach ihres 
Baterd Tod; feine zwei Brüber aber mit ben beiden an⸗ 
bern Schweitern. 
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63. 
Die drei Federn. 


E⸗ war einmal ein König, der hatte drei Söhne, davon 
waren zwei Plug und gefcheibt, aber ber britte fprach nicht 
viel, war einfältig, und wurde der Dummling genamnt. 
Als der König nun alt mwurbe, daß er an fein Ende 
date, wußte er nicht welder von feinen Söhnen nad 
ihm das Reich erben follte. Da ſprach er zu ihnen *ziehet 
aus, unb wer mir den feinften Teppich bringt, der fol 
nad meinem Tod König fein’ Und bamit e8 feinen 
Streit unter ihnen gab, führte er fie vor fein Schloß, 
blies drei Federn in bie Luft und ſprach wie die fliegen, 
fo folt ihr ziehen” Die eine. Feder flog nach Often, bie 
anbere nach Welten, bie dritte flog aber gerab aus, und 
flog nicht fo weit als bie andern, fonbern fiel zur Erbe. 
Nun gieng ber eine Bruder rechts, der andere gieng Links, 
und fie ladhten ben Dummling aus, ber da bei ber britten 
Zeber auf ber Erbe bleiben müßte 
Der Dummling ſetzte fi} nieder, und war traurig. Da 
bemerkte er auf einmal neben ber Feder eine Thüre in 
der Erbe. Er öffnete fie, fand eine Treppe, und flieg hinab. 
Da kam er vor eine andere Thüre, wo er anklopfte und 
hörte wie es inwendig rief 
*Zungfer grün und Elein, 
Hugelbein, 
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Hutzelbeins Hünbchen, 

Hutzel bin unb ber, 

laß gefchwind fehen, mer draußen wär. 
Rum that fi) die Thüre auf, und er fah eine große bide 
Itſche (Kröte) figen, und rings um fie eine Menge klei⸗ 
ner Itſchen. Die dicke Itfche fragte was fein Begehren 
wäre. Cr antwortete “id hätte gerne ben fehönften und 
feinften Teppich. Da rief fie eine junge, und ſprach 

Jungfer grün unb Blein, 

Hutzelbein, 

Hutzelbeins Hündchen, 

Hutzel hin und her, 

bring mir die große Schachtel ber.’ 
Die junge Itſche holte die Schachtel, und bie bide Itſche 
machte fie auf, und gab dem Dummling einen Teppich bar: 
aus, fo fhön und fo fein, wie oben auf der Erbe Feiner 
gewebt werben konnte. Da dankte er ihr, und gieng wies 
ber fort. 

Die beiden andern hatten aber ihren jüngften Bruder 
für fo albern gehalten, daß fie glaubten er würbe nicht 
das minbdefte gegen fie aufbringen können. Was ſollen 
wir uns mit Suchen groß Mühe geben’ fpradhen fie, und 
nahmen bem erſten beften Schäfereweib, das ihnen begeg- 
nete, die groben Tücher vom Leib, und trugen fie bem 
König hin. Da kam ber Dummling au, und bradıte 
feinen fhönen Teppih, und ald ber König ben fah, er 
flaunte er, und fprad ‘das Heich gehört dem jüngiten.’ 
Aber bie zwei andern ließen bem König Peine Ruhe, und 
fprachen es wäre nicht möglich, daß der Dummling König 
würde, und baten ihn er möchte noch eine Bedingung 
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maden. Da fagte ber Vater, “ber foll das Reich erben, 
der mir den fchönften Ring bringt,’ ‚und führte bie drei 
Brüber hinaus, und blies drei Federn in die Luft, denen 
fie nachgehen follten. Die zwei älteften zogen mieber nad) 
Often und Welten, und für.den Dummling flog die Ze 
der gerabe aus, und fiel neben ber Erdthüre nieder. Da 
flieg er wieder hinab zu ber diden Itſche, und fagte ihr 
daß er ben ſchönſten Ring braudte. Sie ließ fich ihre 
große Schachtel holen, und gab ihm baraus einen Ring, 
fo fhön wie ihn kein Goldſchmied auf der Erde machen 
konnte. Die zwei älteften hatten über den Dummling ge 


lacht, daß er einen goldenen Ring fuchen wollte, gaben 


fi) gar Feine Mühe, fondern fchlugen ben erften beiten 
Wagenringen bie Nägel aus, und brachten fie dem König. 
ALS diefer dagegen ben fehönen Ring des Dummlings ah, 
ſprach er “ihm gehört das Reid.’ Aber die zwei älteften 
quälten ven König fo lang, bi er noch eine dritte Be 
bingung madte, und den Ausfpruch that, der follte das 
Reich haben, der die fchönfte Frau heimbrächte. Die brei 
Federn blies er auch wieder in die Luft, und fie flogen 
wie die vorigemale. 

Da gieng der Dummling zum brittenmal binab zu ber 
bilden Itſche, und fprady “ich fol die fchönfte Frau heim 
bringen. ‘Ei,’ antwortete die Itjche, “die fchönfte Frau! 
nun die folft bu haben. Und gab ihm. eine gelbe Rübe 
mit fechs Mäuschen befpannt. Da ſprach ber Dummling 
ganz traurig “was foll ih damit anfangen?’ Die Itſche 
aber antwortete ‘nun fe eine von meinen Pleinen It⸗ 
fihen hinein’ Da griff er auf Gerathewohl eine aus bem 
Kreiß, und fehte fie auf die gelbe Rübe, aber kaum 
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rührte fie daran, fo ward fie. zu einem wunderſchönen 
Fräulein, die Rübe zur Kutfche, und die ſechs Mäuschen 
zu Pferden. Da fliegen fie in die Kutfche, und er küßte 
fie, und brachte fie zu dem König. Seine Brüder famen 
auch, die hatten den Dummling fo verachtet, daß fie bie 
erftien beften Bauernweiber genommen und beimgeführt 
batten. Da ſprach ber König ‘dem jüngften gehört das 
Reich nach meinem Tod.’ Aber die zwei älteften lärmten 
ton neuem, fpradhen ‘wir koͤnnens nicht zugeben,’ und 
verlangten ber follte ven Vorzug haben, deſſen Frau durch 
einen Ring fpringen Pönnte, der mitten in dem Saal bieng, 
und dadıten ‘bie Bauernmweiber können das wohl, bie finb 
ftar® genug, aber das zarte Fräulein fpringt fi) tobt.’ 
Endlich willigte ber König ein. Da fprangen bie zwei 
Bauerntweiber, fprangen auch durch, waren aber fo plump, 
baß fie fielen, und ihre groben Arme und Beine entzwei 
brahen. Darauf fprang das ſchöne Fräulein, das ber 
Dummling mitgebracht hatte, und fprang ganz leicht durch 
ben Ring, und gewann ihm das Rei. Und als ber Kö. 
nig ftarb, erhielt er die Krone, und hat lange in Weid- 


beit geherrſcht. 
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64. 
Die goldene Gang. 


E⸗ war ein Mann, der hatte drei Söhne, davon hieß 
der jüngſte der Dummling, und wurde verachtet und 
verſpottet, und bei jeder Gelegenheit zurüdgefegt. Es 
gefhab, daß ber Altefte in den Wald gehen wollte, Holz 
bauen, und eh er gieng, gab ihm noch feine Mutter eis 
nen fhönen feinen Eierkuchen und eine Flafche Wein mit, 
damit er nicht Hunger und Durft litte. Als er in ben 
Wald Fam, begegnete ihm ein altes graues Männlein, 
das bot ihm einen guten Tag, und fprad) “gib mir doch 
en Stud Kuchen aus beiner Taſche, und laß mich em 
Schluck von deinem Wein trinken, ich bin fo hungrig und 
durſtig. Der Eluge Sohn aber antwortete "geb ich bir 
meinen Kuchen und meinen Wein, fo hab ich felber nichts, 
pad dich deiner Wege,' ließ das Männlein fiehen, und 
gieng fort. Als er nun anfleng einen Baum zu behauen, 
bauerte es nicht lange, fo bieb er fehl, und bie Art fuhr 
ihm in den Arm, baß er mußte beimgehen und fich ver: 
binden lafien. Das war aber von dem grauen Männden 
gekommen. 

Darauf gieng der zweite Sohn in den Wald, und die 
Mutter gab ihm, wie dem älteſten, einen Eierkuchen und 
eine Flaſche Wein. Dem begegnete gleichfalls das alte 
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graue Männchen, unb bielt um ein Stückchen Kuden 
und einen Trunk Wein an. Aber der zweite Sohn ſprach 
auch ganz verfländig was ich dir gebe, das geht mir 
felber ab, pad dich deiner Wege,’ ließ das Männlein fie 
ben, und gieng fort. Die Strafe blieb nidht aus, als er 
ein paar Hiebe am Baum gethan, bieb er fi ins Bein, 
baß er mußte nad) Haus getragen werben. 

Da fagte ber Dummling Vater, laß mich einmal bin- 
aus gehen, und Holz hauen.’ Antwortete ber Bater ‘deine 
Brüder haben fi Schaden gethban, Laß dus gar bleiben, 
du verftehft nichts davon’ Der Dummling aber bat daß 
erd erlauben möchte, da fagte er endlich ‘geh nur bin, 
durch Schaden wirft du Plug werden’ Die Mutter‘ aber 
gab ihm einen Kuchen, der war mit Waffer in der Aſche 
gebaden, und bazu: eine Flafche fauered Bier. Als er in 
den Wald Fam, begegnete ihm gleichfalls das alte graue 
Männchen, grüßte ihn, und fprad “gib mir ein Stüd von 
deinem Kuden und einen Trunk aus beiner Flaſche, ich 
bin fo hungrig und burftig’ Antwortete der Dummling 
“ih babe aber nur Afchenkuchen und faueres Bier, wenn 
dir das recht ift, fo wollen wir uns feken unb eſſen.“ 
Da festen fie fih, und ald ber Dummling feinen Afchen- 
fuchen herausbolte, fo wars ein feiner Eierkuchen, und 
das fauere Bier war ein guter Wein. Nun aßen und 
tranfen fie, und danach ſprach das Männlein ‘weil du 
ein gutes Herz haft, und von bem Deinigen gerne mit: 
theilft, fo will id bir Glück befcheren. - Dort ſteht eın 
alter Baum, den hau ab, fo wirft du in den Wurzeln 
etwas finden. Darauf nahm das Männleiy Abfchied. 

Der Dummling gieng bin, und hieb den Baum um, 
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und wie er fiel, faß in den Wurzeln eine Gans, bie hatte 
Federn von reinem Gold. Cr bob fie heraus, nahm fie 
mit fi, und gieng in ein Wirthöhaus, da wollte er über: 
nadten. Der Wirth hatte aber brei Töchter, die fahm 
bie Gans, waren neugierig was das für ein wunderlicher 
Bogel wäre, und hätten gar gern eine von feinen golde 
nen Federn gehabt. Endlich dachte die ältefte “ich fol 
unb muß eine Feder haben,’ wartete bis ber Dummling 
binausgegangen war, und faßte bie Gans beim Alügel, 
aber Finger und Hand blieben ihr daran feſthängen. Bald 
banad) Fam die zweite, und hatte Beinen andern Gedantın 
als fi) eine goldene Feder zu holen, kaum aber hatte fie 
ihre Schwefter angerührt, fo blieb fie feſthängen. Endlich 
fam auch die dritte, und wollte eine Feder, ba fchrieen 
bie andern ‘bleib weg, ums Himmelswillen, bleib weg. 
Aber fie begriff nicht warum fie wegbleiben follte, badıte 
find die dabei, fo kann id) aud dabei fein,’ und fprang 
berzu, und wie fie ihre Schwefter angerührt hatte, fo 
blieb fie an ihr hängen. So mußten fie die Nacht bei ber 
Gans zubringen. 

Am andern Morgen nahm ber Dummling die Gans in 
ben Arm, gieng fort, und befümmerte fi) nicht um die 
drei Mäbchen, die daran biengn. Sie mußten immer 
binter ihm brein laufen, links und rechts, wies ihm in 
die Beine fam. Mitten auf dem Felde begegnete ihnen 
der Pfarrer, und al8 er den Aufzug fab, ſprach er “fchämt 
euch, ihr garfligen Mädchen, was lauft ihr dem jungen 
Burfh durchs Feld nad, ſchickt fi das?’ Damit faßte 
er bie jüngfte an bie Hand, und wollte fie zurüdziehen, 
wie er fie aber anrührte, blieb er gleichfalls hängen, und 
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mußte felber hinter drein laufen. Nicht Tange, fo fam ber 
Küfter, und fah den Herrn Pfarrer drei Mäbchen auf bem 
Fuß folgen. Da verwunberte er fi, und rief “ei, Herr 
Pfarrer, wo hinaus fo geſchwind? vergeßt nicht bag wir 
beute noch eine Kindtaufe haben,’ lief auf ihn zu, unb 
faßte ihn am Ermel, blieb aber auch feft Hängen. Wie 
die fünf fo Hinter -einander ber trabten, kamen zwei 
Bauern mit ihren Haden vom Feld; ba rief ber Pfarrer 
fie an, und bat fie mödten ihn unb ben Küfter los 
maden. Kaum aber hatten fie den Küfter angerübrt, fo 
blieben fie hängen, und waren ihrer nun fiebene, die dem 
Dummling mit der Gans nadliefen. 

Er kam darauf in eine Stadt, da herrichte ein König, 
ber hatte eine Tochter, die war fo ernſthaft, daß fie nie: 
mand zum laden bringen konnte. Darum hatte er ein 
Geſetz gegeben, wer fie könnte zum lachen bringen, ben 
follte fie beiratben. Der Dummling, als er das hörte, 
gieng mit feiner Gans und ihrem Anhang vor die Kö» 
nigstochter, und als biefe die fieben Menſchen immer 
binter einander berlaufen fah, fieng fie überlaut an zu 
laden, und wollte gar nicht wieder aufhören. Da ver: 
Iangte fie der Dummling zur Braut, aber der König 
machte allerlei Einwendungen, unb fagte er müßte ihm 
erft einen Mann bringen ber einen Keller voll Wein auss 
trinken könnte. Der Dummling badyte an bad graue 
Männden, das könnte ihm wohl helfen, gieng hinaus 
in ben Wald, und auf ber Stelle, wo er den Baum ab- 
gehauen hatte, fah er einen Mann firen, ber machte ein 
gar betrübtes Gefiht. Der Dummling fragte was er fi 
fo fehr zu Herzen nähme. Da antwortete er “ih bin fo 
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durſtig, und kann nicht gemug zu trinfen Priegen, ein 
Faß Wein hab ich zwar ausgeleert, aber was ift ein Tropfen 
auf einem heißen Etein?’ ‘Da kann ich dir beifen,' fagt | 
der Dummling, komm nur mit mir, du ſollſt fatt ba 
ben.” Er führte ihn darauf in bed Königs Keller, und 
ber Mann machte fi) über bie großen Fäffer, trank und 
tran?, daß ihm die Hüften weh thaten, und ebe ein Tag 
herum war, batte er ben ganzen Seller ausgetrunken. 
Der Dummling verlangte wieder feine Braut, ber König 
aber ärgerte fi) daß ein fchlechter Burſch, ben jedermann 
einen Dummling nannte, feine Tochter davon tragen follte, 
und machte neue Bedingungen: er müfte ihm erft einen 
Dann fchaffen, der einen Berg voll Brot aufeflen Eönnte. 
Der Dummling gieng wieber in den Bald, ba faß auf 
bes Baumes Pla ein Mann, der fihnürte fih ben Leib 
mit einem Riemen zufammen, machte ein grämliches Ge 
fiht, und fagte ei habe einen ganzen Badofen voll 
Rafpelbrot gegeffen, aber was hilft das bei meinem großen 
Hunger, ich fpüre nichts im Leib, und muß mid, nur 
zufchnüren, wenn ich nicht Hungers fierben foll.’ Wie der 
Dummling das hörte, war er froh und fprad ‘mad bid 
auf, und geb mit mir, du follft dich fatt eſſen. Er 
. führte ihn an den Hof des Königs, ber batte alles Mehl 
aus dem ganzen Reich zufammenfahren und einen unge 
heuern Berg davon baden laſſen; der Mann aber aus 
den Walde ftellte ſich davor, fieng an zu effen, und in 
einem Tag war der ganze Berg verfhwunden. Der Dumm 
ling forderte wieder feine Braut, ber König aber fucte 
noch einmal Ausflucht, und verlangte ein Schiff daß zu 
Land und zu Waffer fahren könnte: fchaffe er aber daß, 
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dann folle er gleich die Königstochter haben. Der Dumm: 
ling gieng noch einmal in ben Wald, da faß das alte 
graue Männchen, dem er feinen Kuchen gegeben hatte, 
und fagte “ich babe für dich getrunken und gegefien, ich 
wild bir auch das Schiff geben; das alles thu ich, weil 
du barmherzig gegen mich gewefen biſt. Da gab er ihm 
das Schiff, das zu Land und zu Waſſer fuhr, und als 
der König das fah, Lonnte er ihm feine Tochter nicht 
länger vorenthalten. Da warb die Hochzeit gefeiert, und 
der Dummling erbte das Reich, und lebte lange Zeit ver⸗ 
gnügt mit feiner Gemahlin. 


S 





65, 
Allerleiraup. 


Es⸗ war einmal ein Koͤnig, deſſen Frau hatte Haare von 
lauterem Gold, und fie war fo ſchön, daß ſich ihre 
Gleichen nicht mehr auf Erden fand. Es geſchah, daß ſie 
krank lag, und als fie fühlte daß fie bald ſterben würde, 
rief fie den König, und ſprach “wenn du nad) meinem 
Tode dich wieder vermählen willft, fo nimm eine, die 
nicht eben fo ſchön ift, als ich bin, und die nicht folde 
goldene Haare hat, wie ich habe; das mußt du mir ver: 
fprehen Nachdem es ihr ber König verfprochen hatte, 
that fie die Augen zu und ftarb. 

Der König war lange Zeit gar nicht zu tröften, und 
dachte nicht daran, eine zweite Frau zu nehmen. Endlich 
fpradhen feine Räthe es geht nicht anders, ber König 
muß ſich wieder vermählen, damit wir eine Königin haben. 
Nun wurden Boten weit und breit umbergefchidt, eine 
Braut zu fuchen, eben fo ſchön, als die verftorbene Kö— 
nigin gewefen war. Es war aber feine in der Welt fo 
ſchön, und wenn fie8 auch geweſen wäre, fo waren doch 
folde goldene Haare nicht mehr zu finden. Alſo kamen 
die Boten unverrichteter Sache wieder heim. 

Nun hatte der König eine Tochter, die war gerade fc 
ſchön wie ihre verftorbene Mutter, und hatte auch folde 
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goldene Haare. Als fie herangewachſen war, ſah fie ber 
König einmal an, und ſah daß fie in allem feiner ver- 
ftorbenen Gemahlin ähnlich war; da fühlte er eine heftige 
Liebe zu ihr, und er ſprach zu feinen Räthen “ich will 
meine Tochter heiratben, dem fie ift das Ebenbild meiner 
verſtorbenen Frau, und fonft kann Ich boch Feine Braut 
auf Erden finden. Als bie Räthe das hörten, erfehraten 
fie und fpradhen ‘Gott bat verboten daß der Vater feine 
Tochter beirathbe, und aus ber Sünde kann nichts Gutes 
entfpringen. Die Iochter erſchrak auch, hoffte aber den 
König von feinem Vorhaben noch abzubringen. Da fagte 
fie zu ihm “ech ich euren Wunſch erfülle, muß ich erft 
brei Kleider haben, eins fo golden wie bie Some, eins 
fo filbern wie der Mond, und eins fo glänzend als bie 
Sterne; ferner verlange ih einen Mantel‘ von taufenberlei 
Pelz und Rauhwerk zufammengefegt, und ein jebes Thier 
in euerm Reid muß ein Stüd von feiner Haut dazu ge 
geben haben.’ Sie dachte aber das ift anzufchaffen ganz 
unmöglid, und dann muß mem Bater von feinen Ges 
danken ablafien’ Der König aber ließ nit ab, unb 
bie geſchickteſten Jungfrauen in feinem Reiche mußten bie 
drei Kleider weben, eins fo golden als die Sonne, eins 
fo filbern als ber Mond, und eins fo glänzend als bie 
Sterne; unb feine Jäger mußten alle Thiere in feinem 
Reiche auffangen, und ihnen ein Stüd von ihrer Haut 
abziehen, daraus ward ein Mantel von taufenderlei Raub: 
wer? gemadht. Und wie alles fertig war, ließ es ber 
König zu ihr bringen, umd ſprach "morgen foll die Hoch: 
zeit fern.’ 
As nun bie Königstochter fah daß Feine Hoffnung _ 
S2 
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mehr war ihres Baters Herz umzuwenden, fo ſtand fie 
in ber Nacht, wie alles ſchlief, auf, nahm von ihren 
Koftbarkeiten. breierlei, einen goldenen Ring, ein goldenes 
Spinnräbhen und ein golbenes Haſpelchen; bie drei KIei- 
der von Sonne, Mond und Sternen, that fie in eine 
Nußfhale, zog den Mantel von allerlei Rauhwerk an, 
und machte fih Gefiht und Hände mit Ruß ſchwarz. 
Dann befahl fie fi) Gott, und gieng fort, und gieng bie 
ganze Nacht, bis fie in einen großen Wald fam. Und 
weil fie fo müde war, ſetzte fie ih in einen hohlen Baum, 
und fchlief ein. 

Sie ſchlief aber noch immer, als es ſchon hoher Tag 
war. Da trug es fih zu, daß ber König, dem biefer 
Wald gehörte, darin jagte, umb feine Hunde zu bem 
Baum famen, die fohnupperten und liefen baran herum 
und bellten. Sprach ber König zu ben Jaͤgern ſeht boch 
was bort für ein Wild fich verftedt hat." Die Jäger 
giengen bin, und kamen wieber, und fpracdhen “in dem 
boblen Baum liegt ein wunderliches Thier, das wir nidt 
kennen und noch nicht gefehen haben; an feiner Haut if 
taufenderlei Pelz; es liegt aber und fchläft.' Sprach ber 
König ſeht zu ob ihre lebendig fangen Fünnt, dam 
bindet8 auf den Wagen, und nehmts mit.” Als die Jäger 
das Mädchen padten, erwachte ed, erſchrak, und rief 
ihnen gu ‘ich bin ein armes Kind, das Bater und Mutter 
verlaffen haben, erbarmt euch mein, und nehmt wich mit. 
Da fpraden fie Allerleiraub, bu bift gut für bie 
Kühe, komm nur mit, da tammft du bie Aſche zufam- 
menkehren. Alſo fegten fie e8 auf ben Wagen, und fuß 
ten beim in das königliche Schloß. Dort wiefen fie ihm 
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en Ställchen an unter ber Treppe, wo Fein Tageslicht 
binfam, und fagten *Raubtbierchen, da kannſt bu wohnen 
und fchlafen.” Dann wurde es in die Küche geſchickt, da 
trug e8 Holz und Waſſer, fihürte das Feuer, rupfte das 
Federvieh, belas das Gemüs, Pehrte die Afche, und that 
alle ſchlechte Arbeit. 

Da lebte Allerleirauh lange Beit recht armfelig. Adh, 
du ſchöne Königstochter, wie ſolls mit bir noch werben! 
Es gefchah aber einmal, daß ein Feſt im Schloß gefeiert 
wurde, da fprady fie zum Koch darf ich ein wenig binauf 
gehen und zufehen? ich will mich außen vor bie Thüre 
ſtellen. Antwortete der Koch “ja geh nur bin, aber in 
einer halben Stunde mußt bu wieder bier fein, ımb bie 
Aſche zuſammentragen.“ Da nahm fie ihr Öllämpchen, 
gieng in ihr Ställchen, und zug ben Pelzrod aus, und 
wuſch fi) den Ruß von dem Gefiht und den Händen 
ab, daß ihre Schönheit hervorkam, nicht ander als wie 
ber helle Tag aus ſchwarzen Wolken hervor fommt. Dann 
machte fie die Nuß auf, und Hofte ihr Kleid hervor, das 
wie die Sonne glänzte. Und wie ba8 gefcheben war, 
sieng fie hinauf zum Feſt, und alle traten ihr aus bem 
Weg, benn niemand kannte fle, und meinten nicht anders 
als daß es eine Königstochter wäre. Der König aber 
kam ihr entgegen, und reichte ihr bie Hand, und tanzte 
mit ihr, und dachte in feinem Herzen ‘fo ſchön haben 
meine Augen nod Feine gefehen.’ Als der Tanz zu Ende 
war, verneigte fte fih, und mie fi der König umfab, 
war fie verfhmwunden, und niemand wußte wohin. Die 
Wächter wurden gerufen, bie vor bem Schloffe ftanben, 
aber fie hatten niemand erblickt. 
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Sie war aber in ihr Stälichen gelaufen, hatte ge- 
fhwinb ihr Kleid ausgezogen, Geſicht und Hände ſchwarz 
gemacht, und ben Pelzmantel umgetban, und war wieder 
Allerleirauh. Als fie nun in bie Küche kam, und an 
ihre Arbeit gehen unb bie Aſche zuſammenkehren wollte, 
fprach ber Koch “laß das gut fein bis morgen, und koche 
mir da die Suppe für ben König, ih will auch einmal 
ein bischen oben zuguden: aber laß mir fein Haar hin- 
einfallen, fonft Eriegft bu in Zukunft nichts mehr zu 
eſſen. Da gieng ber Koch fort, und Allerleirauh Pochte 
die Suppe für ben König, und kochte eine Brotſuppe 
fo gut es Ponnte, und wie fie fertig war, holte e8 in dem 
Ställchen feinen goldenen Ring, und legte ihn in bie 
Schüffel, in welche die Suppe angerichtet ward." Als ber 
Tanz zu Ende wär, ließ fich der König bie Suppe brin- 
gen, und aß fie, und fie fchmedte ihm fo gut, daß er 
meinte niemals eine befiere Suppe gegefien zu haben. 
Wie er ober auf den Grund Bam, ſah er ba einen gol 
denen. Ring liegen, und konnte ‚nicht begreifen wie er 
dahin geratben war. Da befahl er ber Koch follte vor ihn 
kommen; ber Koch erſchrak, wie er den Befehl hörte, 
und fprah zu Allterleisaub “gewiß haft bu ein Haar in 
bie Suppe fallen laffen; wenns wahr ift, fo kriegſt bu 
Schläge’. Als er vor ben König Fam, fragte diefer wer 
die Suppe gekocht Hätte? Antwortete der Koch “ich habe 
fie gekocht. Der König aber fprach “das ift nicht wahr, 
benn fle war aubers und heffer gekocht als fonfl. Ant 
wortete. er “ich muß es geftehen baß ich fie nicht gekocht 
babe, fondern das Rauhthierchen. Sprach der König 
‘geh und laß es herauf fommen. Als Allerleirauh Bam, 
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fragte der König ‘mer biſt bu?’ ‘Ich bin ein arımed 
Kind, das Leinen Bater und Mutter mehr hat’ antwor⸗ 
tete es. Fragte er weiter ‘wozu bift bu in meinem 
Schloß?" Antwortete e8 ‘ich bin zu nichts gut als daß 
mir die Stiefeln um den Kopf geivorfen werben. Fragte 
er weiter ‘wo baft bu den Bing. ber, ber in ber Suppe 
war?’ Antwortete e8 ‘von bem ing weiß ich richte.’ 
Alſo konnte ber König nichts erfahren, und mußte es 
wieder fortſchicken. 

Über eine Beit war wieder ein Feſt, da bat Allerkei- 
taub den Auch wie borigesmal um Grlaubniß zujehen zu 
dürfen. Antwortete er “ja, aber komm in einer halben 
Stunde wieber, umb dach dem König die Brotfuppe, bie 
er fo gerne ißt. Da lief es in fein Ställchen, wuſch 
fh geſchwind, und nahm aus der Ruß das Kleid, das 
fo filbern war als, der Mond, und that e8 an. Da gieng 
fe wie eine Königstochter hinauf, und der König trat ihr 
entgegen, und freute ſich daß er fie wieberfah, und weil 
eben der Tanz. anhub, fo tanzten fie zufammen. Wie 
aber der Tanz zu Ende war, verſchwand fie wieder fo 
ſchnell daß der König wicht bemerken konnte wo fie hin- 
gieng. Sie fprang aber in ihr Ställchen, und machte fi . 
wieber zum Raubtbierchen, und ‚gieng in: die Küche, die 
Brotfuppe zu kochen. Als der Koch oben war, holte 
es das golbene Spinnrad, und that es in bie Schüſſel, 
fo daß die Suppe darüber angerichtet warde. Darnach 
ward fie bem König gebracht, ber aß fie, und fie 
ſchmeckte ihm fo gut, wie das vorigemal, und ließ den 
Koh Fommen, der mußte wieder geftchen daß Allerleirauh 
die Suppe gekorht habe. Allerleirauh kam da wieder vor 
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ben König, aber fie antwortete daß fle nur dazu ba fei, 
daß ihr die Stiefeln an den Kopf geworfen würben, und 
daß fie von dem goldenen Spinnräbchen gar nichts wiſſe. 

Als der König zum .brittenmal ein Feſt anftellte, da 
gieng es micht anders als die vorigemale. Der Koch fprad) 
zwar ‘bu bift eine Here, Raubtbierchen, und thuſt immer 
etwas in bie Suppe, bavon fie fo gut wirb, und dem 
König beſſer ſchmeckt als was ich koche;“ doch weil es fo 
bat, fo ließ er e8 auf die beftimmte Zeit hingehen. Nun 
zog e8 ein Kleid an, das wie die Sterne ‚glänzte, und 
trat damit in ben Saal. Der König tanzte wieder mit 
ber fhönen Jungfrau, und meinte baß fie noch niemals 
fo ſchön gewefen wäre. Und währenb er tanzte, ftedte 
er ihr, ohne daß fie es merkte, einen golbenen Bing an 
den Finger, und hatte befohlen daß ber Tanz recht lang 
währen follte. Wie er zu Ende war, wollte er fie an 
ben Händen feft halten, aber fie riß fi Ios, und fprang 
fo geſchwind unter die Leute, baß fie vor feinen Augen 
verfchwand. Sie lief, was fie fonnte, in ihr Ställchen 
unter der Treppe, teil fie aber zu lange und über eine 
halbe Stunde geblieben war, fo Eonnte fie das fchöne 
Kleid nicht ausziehen, ſondern warf nur ben Mantel von 
Pelz darüber, und in ber. Eile .machte fie ſich auch nidt 
ganz rußig, fondern ein Finger blieb weiß. Allerleirauh 
lief nun in die Küche, und kochte dem König bie Brot: 
fuppe, und legte, wie ber Koch, fort. war, ben goldenen 
Safpel hinein. Der König, als er den Haſpel auf dem 
Grunde fand, ließ Allerleitauh wieber rufen, ba erblidte 
er den meißen Finger, und fah den Bing, ben er im 
Tanze ihr angefedt hatte. Da ergriff er fie an der Hand 
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und bielt fie fefl, und als fie fi losmaden und fort 
fpringen wollte, that ſich ber Pelsmantel ein wenig auf, 
und das Sternenkleib ſchimmerte hervor. Da faßte der 
König den Mantel und riß ihn ab, unb die. goldenen 
Haare und ber ganze herrliche Anzug Lam bervor, und 
fie konnte ſich nicht mehr verbergen, und wifchte Ruß und 
Aſche aus ihrem Gefiht, da war fie die fchönfte Königs: 
tochter, bie je auf Erben gefehen war. Der König aber 
ſprach “du biſt meine liebe Braut, und wir feheiden 
nimmermebhr von einander.’ Darauf warb die Hochzeit 
gefeiert, und fie lebten vergnügt bis an ihren Tod. 
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66. 
Häfichenbraut. 


Et wos ein Frou mit ener Toachter in änen ſchöhnen 
Goarten mit Koal; dahin kam An Häfihen, und froaß 
zo Wenterszit allen Koal. Da feit be Fron zur Toachter 
‚‘gäh in den Goarten, und jags Häflden Seits Mäken 
zum Häfichen “fchu! fchu! du Häflhen, frißt noch allen 
Koal. Seits Häftchen kumm, Mälen, und fett dich uf 
min Haofenfhwänzefen, und kumm mit in min Haoſen⸗ 
hüttchen. Mäken well neh. Am annern Tog kummts 
Häfichen weder, und frißt den Koal, bo feit be Frou 
zur Toachter gäh in ben Goarten, und jags Häfichen. 
Seit Mäken zum Häfihen “fchul fhu! bus Häfichen, 
frißt noch allen Koal. Seits Häfihen kumm, Mälen, 
fett dich uf min Haofenfhwänzefen, und kumm mit me 
in min Haoſenhüttchen. Mäken well neh. Am breiten 
Tog kummts Häfihen weder, und frißt ben Koal. Do 
feit de Frou zur Toachter gäh in den Goarten, und jags 
Häfihen’ Seits Mäken “fchu! ſchu! bu Häfichen, frißt 
noch allen Koal.“ Seits Häfihen kumm, Mäfen, fett 
dich uf min Haofenfhwänzeten, und kumm mit mer in 
min Haoſenhüttchen. Mäfen fäht fi) uf ben Haofen- 
ſchwänzeken, do brachts Häfichen weit raus in fin Hüttchen, 
und feit nu koach Grinkoal und Herfche (Hirfe), id wel 
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de Hochtidlüt beten.” Do kamen alle Hodtiblüt zofam'm. 
(Wer waren bann bie Hochzeitöleute? das kann ich bir 
fügen, wie mir ein anderer erzählt bat: das waren alle 
Hafen, und die Krähe war als Pfarrer dabei, bie Braut- 
leute zu trauen, und der Fuchs als Küfter, und ber Altar 
war unterm Regenbogen.) 

Mäfen aober was trurig, bo fe fo alleene was. 
Kummts Häfihen und feit thu uf, thu uf, de Hoch— 
tidlüt ſenn freſch (friſch, luſtig). De Braut feit nifcht, 
und wint. Haßchen gäht fort, Häſichen kummt weder, 
und ſeit thu uf, thu uf, be Hochtidlüt fenn hongrig. 
De Braut ſeit weder niſcht, und wint. Häſichen gäht 
fort, Häßchen kummt, und feit *thu uf, thu uf, de Hoch⸗ 
tidlüt waorten Do feit de Braut nifcht, und Häftchen 
gäht fort, aober fe macht ene Puppen von Stroah met 
eren Kleebern, und giebt er eenen Röhrleppel, und fet fe 
am ben Keffel med Herſche, und gäht zor Motter. Häſichen 
kummt noch Amahl, und feit ‘ıhu uf, thu uf, und 
macht uf, und ſmet die Puppe an Kopp, daß er be Hube 
abfällt. 

Do fet Häficden daß fine Braut neh es, und gäht 
fort, und es trurig. 
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67. 
Die zwölf Jäger. 


& war einmal ein Königsfohn, der hatte eine Braut, 
und hatte fie ſeht Lieb. Ais er nun bei ihr faß, und 
ganz vergnügt war, da kam die Nachricht daß fein Bater 
tobt krank läge, und ihn noch vor feinem Ende zu fehen 
verlangte. Da fprad) er zu feiner Liebften “ich muß nun 
fort, und muß did; verlaffen, da geb ich bir einen Ming 
zu meinem Anbenten. Wann id) König bin, komm ih 
wieber, unb hol bi) heim. Da ritt er fort, und als er 
bei feinem Bater anlangte, war dieſer ſterbensktank, und 
dem Tode nah. Er ſptach zu ihm *liehfler Sohn, ih 
habe dich vor meinem Ende noch einmal fehen wollen, 
verfprih mir nad meinem Willen dich zu verheirathen,' 
umb nannte ihm eine gewiſſe Knigetochter, bie follte feine 
Gemahlin werden. Der Sohn war fo betrübt, daß er 
fih. gar nicht bedachte, fondern fpradh ja lieber Bater, 
was euer Wille ift, fol geſchehen, und darauf ſchloß der 
König bie Augen, und ftarb. ” 

As num der Sohn zum König ausgerufen und bie 
Trauerzeit verfloffen war, mußte er das Berſprechen hal⸗ 
tem, das er feinem Vater gegeben hatte, und ließ um bie 
Güminttachten ihm auch amnefnat 
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Untreue fo fehr, daß fie fa vergieng. Da fpra ihr 


Bater zu ihr liebſtes Kind, warum bift bu fo traurig? 


was du wünſcheſt, das foll doch gefchehen.” Sie bebachte 
fh einen Augenblid, dann fprach fie “lieber Bater, ich 
wünfche mir elf Mädchen, von Angefiht, Geftalt und 
Wuchs mir nöllig gleich.” Sprach der König ‘wenns mög⸗ 
lich ift, fol dein Wunſch erfüllt werben,’ und ließ in fei- 
nem ganzen Reich fo lange fuchen, bi@ elf Jungfrauen 
gefunden waren, feiner Tochter von Angeſicht, Geſtalt 
und Wuchs völlig gleich. 

Als ſie zu der Königstochter kamen, ließ dieſe zwölf 
Jäzerkleider machen, eins wie das andere, und bie elf 
Jungfrauen mußten bie Jägerkleider anziehen, und fie 
felber zog das zwölfte an. Darauf nahm fie Abſchied von 
ihrem Bater, und ritt mit ihmen fort, und ritt an ben 
Hof ihres ehemaligen Bräutigams, den fie fo fehr liebte. 
Da fragte fie an ob er Jäger brauchte, und ob er fie 
nit alle zufammen in feinen Dienft nehmen wollte. Der 
König fah fie an, und erkannte fie nicht; weil e8 aber 
jo fhöne Leute waren, ſprach er ja, er wollte fie gerne 
nebmen; und da waren fie bie zwölf Jäger bes Königs. 

Der König aber hatte einen Löwen, bas war ein 
wundetliches Ihier, denn er wußte alles Verborgene Und 
Heimlihe. Es trug ſich zu, daß er eines Abends zum 
König ſprach “du meinft bu bätteft da zwölf Jäger?’ 
Ja, fagte der König, “zwölf Jäger finde. Sprach ber 
Löwe weiter “bu irrſt dich, bas find zwölf Mädchen.’ 
Antivortete ber König ‘das ift nimmermehr wahr, wie 
wilft du mir das beweifen?’- *D, laß nur Erbfen in 
bein Borzimmer freuen," antwortete ber Löwe, da wirit 
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dus gleich ſehen. Männer haben einen feſten Tritt, wenn 
bie. über Erbſen hingehen, regt ſich keine, aber Mädchen, 
bie trippeln und trappeln und ſchlurfeln, und bie Erbſen 
roten.’ Dem König geftel ber Rath wohl, und er ließ bie 
Erbfen fireuen. 

Es war aber ein Diener bed Königs, der war ben 
Jägern gut, und wie er börte daß fie follten auf bie 
Probe geftellt werden, gieng er bin, und erzählte ihnen 
alles wieder, und ſprach “der Löwe will dem König weis 
machen ihr wärt Mädchen.“ Da dankte ihm die Königs 
tochter, und ſprach hernach zu ihren Jungfrauen “ıhut 
euh Gewalt an, und tretet feft :auf bie Erbfen.’ AB 
nun ber König am andern Morgen bie zwölf Jäger zu 
fih rufen ließ, und fie ins Vorzimmer famen, wo bie 
Erbfen lagen, fo traten fie fo. feft darauf, und hatten 
einen fo fihern fiarfen Gang, daß auch nicht eine rolle, 
ober fi bewegte. Da giengen fie wieder fort, unb ber 
König fprach zum Löwen *bu haft mich belogen, fie gehen 
ja wie Männer.’ Antwortete dev Löwe ‘fie habens gewußt, 
daß fie follten auf. die Probe. geftellt werden, und haben 
fi) Gewalt angethan. Laß nur einmal zwölf Spinnräber 
ins Borzimmer bringen, fo.werben fie berzufommen, und 
wetden fih daran freuen, und das thut Fein Mann. Dem 
König gefiel der Rath, und er ließ die Spinnräber ins 
Vorzimmer ſtellen. 

Der Diener aber, ders redlich mit ben Jägern meinte, 
gieng hin, und entdedte ihnen den Anfchlag. Da ſprach 
bie Königstochter, als fie allein waren, zu ihren elf Mäd- 
hen *thut euch Gewalt an, und blidt euch nicht um 
nah den Spinnrädern. Wie nun der König am andern 
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Morgen feine zwölf Jäger rufen ließ, fo kamen fie durch 
das Borzimmer, und fahen bie Spinnräber gar nicht an. 
Da fprach der König wieberum zum Löwen “bu haft mid) 
belogen, es find Männer, benn fie haben die Spinn- 
räder nicht angefehen.” Der Löwe antwortete “fie habens 
gewußt, daß fie follten auf die Probe -geftellt werben, und 
haben ſich Gewalt angethan. Der König aber wollte dem 
Löwen nicht mehr glauben. 

Die zwölf Jäger folgten dem König beſtändig zur Jagd, 
und er hatte fie! je länger je lieber. Nun geſchah es, daß, 
als. fie einmal auf der Jagd waren, Nachricht kam, die 
Braut des Königs wäre im Anzug. Wie die rechte Braut 
das hörte, thats ihr fo weh, daß es ihr faſt das Herz 
abftieß, und fie ohnmächtig auf die Erbe fiel. Der König 
meinte feinem lieben Jäger fei etwas begegnet, lief hinzu, 
und wollte ihm helfen, unb zog ihm den Handſchuh aus. 
Da erblidte er den Ring, ben ex feiner erften Braut ge 
geben, und als er ihr recht in das Geficht füah, ertannte 
e fe Da ward fein Herz fo gerührt, daß er fie Füßte, 
und als fie die Augen auffchlug, ſprach er “bu bift mein 
und ic bin dein, und kein Menfh auf der Welt. kann 
da8 ändern.’ Bu der andern Braut aber ſchickte er einen 
Boten, und ließ fie bitten in ihr rKeich zurückzukehren, 
denn er habe ſchon eine Gemahlin, unb wer einen alten 
Schlüffel wiedergefunden habe, brauche den neuen nicht. 
Darauf ward die Hochzeit gefeiert, und ber Löwe kam 
wieder in Gnade, weil er doch die Wahrheit gefagt hatte. 
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68. 
De Gaudeif un ſien Meeſter. 


Jan wull ſien Sohn en Haudwerk lehren loeten, do gonk 
Jan in be Kerke, un. beddet to uſſen Herrgott wat üm 
wull felig (zuträglih) wäre: do fleit be Köfter achter bat 
Altar, un feg “dat Saubeifen, bat Gaudeifen (gaubieben). 
Do geit Ian wier to ften Sehn, be möſt dat Gaubeifen 
lehren, dat bebbe em uffe Herrgott ſegt. Geit he met 
fienen Sohn, un fügt fi enen Mann, be dat Gaubeifen 
fann. Do goht fe ene ganze Lied, kummt in fo'n graut 
Wold, bo fteit fo'n klein Hüsten met fo'ne olle Frau derin; 
feg Ian ‘wiet ji ni enen Mann, be bat Gaudeifen 
kann?’ Dat Länn ji bier wull lehren,’ ſeg be Frau, 
‘mien Sohn is en Meefter dbervon. Do Führt (fpridt) 
be met den Sohn, of be dat Gaudeifen auk recht könne? 
De Saubeifsmeefter feg "id willt juen Sohn wull lehren, 
dann kummt Övern Johr wier, wann ji dann juen Sohn 
noch kennt, dann will id gar Bien Lehrgeld hebben, un 
kenne ji em nig, dann miüge ji mi twe hunnert Dabler 
gieiven.’ 

De Baber geit wier noh Hues, un be Sohn lehret gut 
hexen un gaubeifen. Affe dat Johr um is, geit de Bader 
alle un grient wu be bat anfangen will, bat he fine 
Sohn kennt. Affe be der fo geit un grient, do kümmt 
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en fo’n Plein Männten in de Möte (entgegen), bat feg 
Mann, wat grien ji? ji find je ſo bedröft. ‘DO,’ feg 
Jan, “id hebbe mienen Sohn vör en Johr bie en Gat⸗ 
beifsmmeefter vermet, do febe de mig, id fü dvert Johr 
wier kummen, un wann id dann mjenen Sohn nid 
kennde, dann ſoͤll id em twe hunnert Dabler giewen, un 
wann id em kennde, dann höf id nir to giewen; nu 
fin i@ fo bange Bat id em nig kenne, un id meet nig, 
wo id dat Geld ber Friegen fall.’ Do feg bat Männten, 
be fl en Körflen Braut met niemen, un gohen unner 
den Kamin flohen: ‘bo up den Hahlbaum fleit en Körfe 
fen, do kiekt en Vügelken ubt, bat is jue Sohn.’ 

Do geit Jan ben, un fihmit en Körften Schwatbraut 
vör ben Korf, bo kümmt bat Vügelken daruht, un blidt 
der up. Holla, mien Sohn, bift du bier?" feg de Vader. 
Do freude. id de Sohn dat be fienen Vader ſog; awerſt 
de Zehrmeefter feg “dat het ju de Düvel in giewen, wu 
un ji füs juen Sohn kennen?“ Vader, loet us gohn” 
fede be Junge. 

Do will. de Baber met fienen Sohn nad) Hues ben- 
gohn, unnerweges kümmt der ne Kutfte an führen, bo 
fegd de Sohn to fienen Baber “id will mie in enen grauten 
Windhund maken, dann kann ji viel Gelb met mie ver⸗ 
dienen.” Do röpt be Heerubt de Kutfle ‘Mann, will ji 
den Hund verfaupen?’ Jau,' febe be Bader. Wu viel 
Geld will ji den vör bebben?’ Dertig Dahler’ “Se, 
Mann, bat is je viel, men wegen bat et fo'n eislide 
tobren Auen (gewaltig fehöner Rüde) is, fo will id en 
behollen. De Heer nimmt en in fiene Kutfle, afle be 
en lück (wenig) wegführt is, do fprinkt de Hund uht den 
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Wagen bör be Glafe, un do was he kien Winbhund 
mehr, un mas wier bie fienen Baber. 

Do goht fe tofamen noh Hues. Den annern Dag 
i8 in bat neigſte Dorp Morft, bo feg de Junge to ſienen 
Baber ‘id will gie nu in em ſchön Perd malen, banı 
verfaupet mie; awerſt wann ji mie verfaupet, dba möt ji 
mi den Taum uttreden, füs kann id kien Menft wir 
mweren. Do tredt de Vader met dat Perd noh't Markt, 
bo kümmt be Ganbeifsmeefter un köft bat Perd für hun 
nert Dahler, un be Vader verget, un tredt em den Taum 
mg ubt. Do tredt be Mann met dat Perd noh Hucs, 
un boet et in en Stall . Affe be Magd Öwer be Dehle 
geit, bo fegd dat Perd “tüh mie den Taum uht, tüh 
mie den Taum ubt.’ Do fleibt de Magb un luftet, 
‘je, Pannft du. kühren?“ Geit ben, un tübt em ben 
Taum uht, do werb bat Perd en Lilning (Sperling), un 
flügt öwer de Döhre, un de Herenmeefter auf en Liming, 
un flügt em nob. Do kümmt fe bie ene (zufammıen), un 
bietet fi, awerft de Meefter verfpielt, un mäk fid mt 
Water, un is en Fifl. Do werd de Junge auk en Fiſt, 
un fe bietet ſick wier, dat be Meefter verfpielen mot. 
Do mäk fid de. Meefter.in en Hohn, un de Junge werd 
en Voß, un bitt den Meeſter den Kopp af; bo is he 
florwen, un ligt daut bes up düſſen Das. 
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69. 
Jorinde und Goringel, 


G; war einmal ein alte Schloß mitten in ginem großen 
biden Wald, dariunen wohnte eine alte Frau gang allein, 
das war eine Erzzauberin. Am Tage machte fie fih zur 
Kape ober zur Nachteule, bed Abends aber wurbe fie wie: 
der ordentlich wie ein Menſch geftaltet. Sie konnte das 
Bild und bie Bögel berbeiloden, und dann ſchlachtete 
fies, kochte und bratete e8. Wenn jemand auf hunbert 
Schritte dem Echloß nahe kam, fo mußte er ftille fteben, 
und konnte fi. nicht von ber Stelle bewegen, bis fie ihn 
losfprady: wenn aber eine keuſche Jungfrau in dieſen Kreis 
fam, fo verwandelte ſie biefelbe in einen. Bogel, und 
fperrte fie dann in einen Korb ein, und trug ben, Korb 
in eine Kammer des Schloffes. Sie hatte. wohl fieben 
taufendb folcher Körbe mit fo raren Vögeln im Schloſſe. 
Nun war einmal eine Jungfrau, die hieß Jorinde; fie 
war fchöner ald alle andere Maädchen, bie, und dann ein 
gar fhöner Jüngling, Namens Zoringel, hatten ſich zu: 
fanımen verfprodhen. Sie waren in den Brauttagen, und 
fie hatten ihr größtes Vergnügen eins am andern. Damit 
fe nun ein&malen vertraut zufammen reben könnten, 
siengen fie in den Wald fhazieren. ‘Hüte dich, fagte 
Soringel, daß du nicht fo nahe ans Schloß kommſt. 
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Es war ein fchöner Abend, die Sonne ſchien zwifchen den 
Stämmen der Bäume hell ins dunkle Grün des Waldes, 
und bie Zurteltaube fang kläglich auf den alten Mai- 
buchen. 

Sorinde weinte zuweilen, «feste fi hin im Sonnen: 
fhein und klagte. Soringel klagte auch: fie waren fo 
beftürzt, al& wenn fie hätten fterben follen: fie fahen fid 
um, waren irre, und wußten nicht wohin fie mad) Haufe 
gehen folten. Noch halb fland bie Sonne über bem 
Berg, und halb war fle unter. Soringel fah durchs Ge 
büfh, und fah bie alte Mauer bed Schloffes nah bei 
ſich; er erſchrak und twurbe todtbang. Sorinde fang 

‘mein Böglein mit dem Ringlein roth 
fingt 2eide, Beide, Leibe: 
es fingt dem Täubelein feinen Tod, 
fingt Leide, Lei — zudüth, zidüth, zicküth. 
Soringel fah nad) Jorinde. Jorinde war in eine Nachti⸗ 
gall verwandelt, bie fang zidüth, zidüth. Eine Nachteule 
mit glühenden Augen flog breimal um fie herum, mb 
ſchrie dreimal fhu, Hu, bu, bu. Soringel konnte ſich 
nicht regen: er ftand da wie ein Stein, konnte nicht weis 
nen, nicht reden, nicht Hand noch Fuß regen. Nun war 
bie Sonne unter: bie Eule flog in einen Strauch, und 
gleich darauf Fam eine alte krumme Frau aus biefem 
hervor, gelb und mager, große rothe Augen, krumme Naft, 
bie mit ber Spike ans Kinn reichte. Sie murmelte, fing 
bie Nachtigall, und trug fie auf der Hand fort. Soringel 
Tonnte nichts fagen, nicht von der Stelle kommen; bie 
Nachtigall war fort. Enblih kam bas Weib wieder, und 
fagte mit dumpfer Stimme ‘grüß dich, Badhiel, wenns 
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Möbel ins Körbel fcheint, bind los, Sachiel, zu guter 
Stund‘’ Da wurbe Joringel los: er fiel vor dem Weib 
auf die Knie, und bat fie möchte ihm feine Jorinde wie: 
ber geben, aber fie fagte er follte fie nie wieher haben, 
und gieng fort. Er rief, er meinte, er jammerte, aber 
alles umſonſt. Uu, was foll mir geſchehen?“ Soringel 
gieng fort, und kam enblid in ein fremdes Dorf: ba 
bütete er die Schafe Tange Zeit. Oft gieng er rund um 
das Schloß herum, aber nicht zu nahe dabei: endlich 
träumte er einmal bed Nachts er fänd eine blutrothe 
Blume, in deren Mitte eine fchöne große Perle war: bie 
Blume brach er ab, gieng damit zum Schlofie: alles, 
was er mit der Blume berührte, ward von ber Zauberei 
frei: auch träumte er, er hätte feine Jorinde dadurch 
wieder befommen. Des Morgens, als er erwachte, fieng 
er an durch Berg und Thal zu fuchen ob er eine ſolche 
Blume fände: er fuchte bi8 an ben neunten Tag, ba 
fand er bie blutrothe Blume am Morgen früh. In ber 
Mitte war ein großer Ihautropfe, fo groß wie bie fhönfte 
Perle. Diefe Blume trug er Tag und Nacht bis zum 
Schloß. Wie er auf hundert Schritt nahe zum Schloß 
fam, ba warb er nicht feft, fondern gieng fort bis ans 
Thor. Joringel freute fi) body, berührte die Pforte mit 
der Blume, und fie fprang auf. Er gieng hinein, burd) 
den’ Hof, horchte wo er die vielen Bögel vernähme; end: 
lih hörte ers. Gr gieng und fand den Saal, darauf war 
die Zauberin, und fütterte die Vögel in ben fieben tau: 
jend Körben. Wie fie den Ioringel ſah, warb fie bös, 
fehr bös, ſchalt, fpie Gift und Galle gegen ihn aus, aber 
fie konnte auf zwei Schritte nicht an ihn fommen. Gr 
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kehrte fih nicht an fie, und gieng, befah bie Körbe mit 
den Vögeln; ba waren aber viele hundert Rachtigallen, 
wie follte er num feine Jorinde wieber finden? Indem er 
fo zuſah, merkte er daß die Alte heimlich ein Körbchen mit 
einem Vogel nimmt, unb damit -nady der Thüre geht. 
Flugs fprang er hinzu, berührte das Körbchen mit ber 
Blume und audy das alte Weib: nun fonnte fie. nit 
mehr zaubern, und Jorinde ſtand da, hatte ihn um ben 
Hals gefaßt, fo ſchön wie fie ehemald war. Da madıte 
er alich alle die andern Vögel wieder zu Jungfrauen, und 
ba gieng er mit feiner Jorinde nach Haufe, und fie lebten 
lange vergnügt zufamnten. 
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70, 
Die drei Glückskinder. 


Ein Bater ließ einmal feine brei Söhne vor ſich fommen, 
und ſchenkte dem erften einen Hahn, dem zweiten eine 
Senfe, dem dritten eine Kage. “Ich bin ſchon alt, ſagte 
er, und mein Tod iſt nah, da wollte ich euch vor mei- 
nem Ende noch verforgen. Geld hab ich nicht, und was 
ih euch jet gebe, feheint wenig werth, es kommt aber 
bloß darauf an, daß ihr es verfländig anwendet; fucht 
euch nur ein Land, wo bergfeichen Dinge noch unbekannt 
And, fo ift euer Glück gemacht.“ Nach dem Tode des 
Vaters gieng ber ältefte mit feinem Hahn aus, wo er aber 
binfam, war ber Hahn ſchon bekannt: in ben Stäbten 
fah er ihn ſchon von weitem auf ben Thürmen figen, 
und ‚fih mit dem Wind umdrehen, in den Dörfern hörte 
er mehr als einen krähen, unb niemand wollte fich über 
das Thier wundern, fo daß es nicht das Anfehen hatte, 
als würde er fein Glück damit machen. Endlich aber 
gerieths ihm doch, daß er auf eine Inſel kam, wo bie 
Leute nichts von einem Hahn mußten, fogar ihre Zeit 
nit einzutheilen verftanden. Sie wußten wohl wenns 
Morgen oder Abend war, aber Nachts, wenn fies nicht 
verſchliefen, wußte fic) feiner aus der Zeit herauszufinden. - 
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‘Seht,’ fprad er, was für ein ſtolzes Ihier, es trägt 
eine rubinrothe Krone auf dem Kopf, und bat Spom 
an, wie ein Ritter: es ruft euch des Nachts dreimal zu 
. beftimmter Zeit an, und wenns das letztemal ruft, fo 
geht die Sonne bald auf. Wenns aber bei hellem Tag 
ruft, fo richtet euch darauf ein, dann giebts gewiß anderes 
Wetter.’ Den Leuten gefiel dad wohl, fie fchliefen eine 
ganze Nacht mit, und hörten mit großer Freude wie ber 
Hahn um zwei, vier und ſechs Uhr laut und vernehmlid 
die Zeit abrief.” Sie fragten ihn ob das hier nicht feil 
- wäre, und wieviel er dafür verlangte. ‘Etwa fo vid, 
als ein Efel Gold trägt,’ antwortete er. ‘Ein Spotigeld 
für ein fo koſtbares Thier' riefen fie indgefammt, und 
gaben ihm gerne was er gefordert hatte, 

Als er mit dem Reichthum beim Fam, verwunderten 
fi feine Brüder, und ber zweite ſprach ‘fo will ich mid 
boh aufmachen, und fehen ob ich meine Senfe aud fo 
gut losfchlagen kann.Es hatte aber nicht das Anjehen 
danach, benn überall begegnieten ihm Bauern, und hatten 
fo gut eine Senfe auf der Schulter, als er. Doch zulett 
glüdte es ihm auch mit. der Infel, wo die Leute nicht? 
von einer Senfe wußten. Wenn dort das Korn reif war, 
fo fuhren fie Kanonen vor ben Feldern auf und ſchoſſens 
herunter. Das war nun ein ungewiffes Ding, mancher 
fhoß drüber hinaus, ein anderer traf flatt des Halms 
die Ühren, und ſchoß fie fort, dabei Fam viel um, und 
obendrein gabs einen läfterlihen Lärmen. Da ftellte fih 
der Mann hin, und mähte es fo fill und fo geſchwind 
nieder, daß die Leute Maul und Nafe vor Bermunderung 
auffperrten. Sie waren willig ihm bafür zu geben wo} 
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er verlangte, und er bekam ein Pferd, dem war Gold 
aufgeladen, ſo viel es tragen konnte. 

Nun wollte der dritte Bruder ſeine Katze auch an den 
rechten Mann bringen. Es gieng ihm wie den andern, ſo 
lange er auf dem feſten Lande blieb, war nichts audzu- 
rihten, ed gab aller Orten Katzen, unb fo viel, daß bie 
neugebornen Zungen meift im Waſſer erfäuft wurben. 
Endlich ließ er fi auf eine Infel überfhiffen, und es 
traf ſich glüdliherweife, daß dort noch niemals eine gefe- 
ben war, und doch die Mäufe fo überhand genommen 
hatten, daß fie auf ben Tiſchen und Bänken tanzten, 
ber Hausherr mochte daheim fein ober nicht. Die Leute 
jammerten gewaltig über die Plage, ber König felbft 
wußte ih in feinem Schlofie nicht dagegen zu reiten: 
in allen Eden pfiffen Mäufe, und zernagten was fie mit 
ihren Zähnen nur pagen konnten. Da fieng num bie 
Kake ihre Jagd an, und batte bald ein paar Säle ge: 
reinigt, und die Leute baten den König das Wunderthier 
für das Reich zu kaufen. Der König gab gerne was 
gefordert wurde, das war ein mit Gold beladener Maul⸗ 
ejel, und ber dritte Bruder Fam mit den allergrößten 
Schätzen heim. 

Die Kae machte Ki in dem königlichen Schloſſe mit 
den Mäufen eine rechte Luft, und biß fo viele todt daß fie 
nicht mehr zu zählen waren. Enbli warb ihr von ber 
Ardeit heiß, und fie befam Durft: da blieb fie flehen, 
drehte den Kopf in die Höhe und fehrie “miau, miau.’ 
Der König fammt allen feinen Leuten, als fie daß feltfame 
Geſchrei vernahmen, erſchraken, und liefen in ihrer Angft 
ſämmtlich zum Schloß hinaus. Unten hielt der König 
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Rath, was zu thun das beſte wäre; zuletzt ward beſchloß— 
fen einen Herold an die Katze abzuſchicken, und fie auf 
zuforbern da8 Schloß zu verlaffen ober zu getwärtigen, daß 
Gewalt gegen fie gebraucht würbe. - Die Räthe fagten "lie 
ber wollen wir uns von den Mäufen plagen [affen, am das 
Übel find wir gewöhnt, als unfer Leben einem ſolchen in: 
thier Preis geben” in Edelknabe mußte hinauf gehen, 
und bie Kape fragen “ob fie dus Schloß gutteillig räu- 
men wollte?’ Die Kage aber, deren Durft nur noch 
größer geworden war, antwortete bloß *miau, miau. 
Der Edelknabe verſtand durchaus, durchaus nicht, umd 
überbrachte dem König die Antwort. ‘Nun,’ ſprachen 
bie Räthe, “fol fie der Gewalt weichen.’ Es wurden 8% 
nonen aufgeführt, und das Haus in Brand gefchoffen. 
Als das Feuer in den Saal kam, wo die Kake faß, fprang 
fie glüdlich zum Fenſter hinaus ; die Belagerer hörten aber 
nicht eher auf, als bis das ganze Schloß in Grund um 
Boden gefchoffen war. 








70. 
Sechſe Fommen durch die ganze Welt. 


& war einmal ein-Mann, ber verſtand allerlei Künſte ; 
er biente im Krieg, und hielt ſich brav und tapfer, aber 
ald der Krieg zu Ende war, befam er ben Abſchied, und 
drei Heller Behrgelb auf ben Weg. “ Wart, ſprach er, 
‘mit mir geht man nicht fo um! finde ih die rechten 
Leute, fo fol mir der König noch die Schäge des’ ganzen 
Sandes herausgeben.” Da gieng er voll Zorn in den Wald, 
und fah einen darin flehen, der hatte ſechs Bäume aus« 
gerupft, als wärens Kornhalme. Sprach er zu ihm “wilft 
du mein Diener fein, und mit mir ziepn®' ‘Ja,’ ant- 
wortete er, “aber erſt will ich meiner Mutter das Wellen 
Holz heimbringen, und nahm einen von den Bäumen, 
und widelte ihn um die fünf andern, bob bie- Welle auf 
bie Schulter, und trug fie fort. Dann kam er wieber, 
und gieng mit feinem Herrn, ber fprad) ‘wir zwei follten 
wohl durch die ganze Welt kommen.“ Und als fie em 
Weilchen gegangen waren, fanden- fie einen Jäger, der 
log auf den Knien, hatte die Büchfe angelegt, und zielte. 
Sprach der Herr zu ihm “Jäger, was willſt du ſchießenk · 
& antwortete “zwei Meilen von hier figt eine Fliege auf 
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herausſchießen. O, geb mit mir,’ ſprach der Mann, 
‘wenn wir drei zuſammen find, ſollten wir wohl durch bie 
ganze Welt fommen. Der Jäger war bereit, und gieng 
mit ihm, und fie kamen zu fieben Windmühlen, derm 
Flügel trieben ganz baftig herum, und gieng body Inf 
und rechts Fein Wind, und bewegte fi Fein Blätthen. 
Da fprad der Mann “id weiß nicht, was bie Windmif- 
len treibt, es regt fi) ja Fein Lüftchen,’ und gieng mit 
feinen Dienern weiter, und als fie zwei Meilen fort: 
gegangen waren, fahen fie einen auf einem Baum figen, 


der hielt da8 eine Nafenlod zu, und blies aus bem an: 
bern. ‘Mein, was treibfi bu da oben?’ fragte ba 


Mann. Er antwortete ‘zwei Meilen von bier fie 
fieben Windmühlen, ſeht, bie blafe ih an, daß fie lm 
fen’ O, geb mit mit,' fprach der Mann, ‘wenn wit 
vier zufammen find, foliten wir wohl durch die gan 
Welt tommen. Da flieg der Bläfer herab, und ging 
mit, und über eine Zeit fahen fie einen, ber fand da auf 
einem Bein, und hatte das andere abgefchnalit, und nt 
ben fich gelegt. Da ſprach der Herr “du haft birs ja be 
quem gemacht zum Ausruhen.“ »Ich bin ein Lauftt, 


antıportete er, *unb damit ich nicht gar zu ſchnell ſpringe, 
babe ih mir das eine Bein abgeſchnallt; wenn id mi 


zwei Beinen laufe, fo gehts gefchwinder als ein Zap 
flieg! O, geb mit mir, wenn wir fünf zujammen 
find, follten mir wohl durch bie ganze Welt domme. 
Da gieng er mit, und gar nicht lang, fo begegneten K 
einem, ber Hatte eim Hütchen auf, hatte es aber gel 
auf ‚dem einen Ohr figen. Da ſprach ber Gere zu Im 





manierlich! manierlich! feh deinen Hut doch ein bild . 
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gerad, du fiehft ja aus wie ein Hans Narr.’ »Ich barfs 
nit thum,’ fprach der andere, “benn feh ich meinen Hut 
gerad, fo Lommt ein gewaltiger, entfeglicher Froſt, und 
die Vögel unter dem Simmel erfrieren und fallen tobt 
jur Erde. * DO, geh mit mir,' ſprach ber Herr, "wenn wir 
ſechs zuſammen find, ſollten wir wohl burch bie ganze 
Belt tommen.’ 

Nun giengen die ſechſe in bie Stadt, two der König 
hatte befannt machen laffen, wer mit feiner Tochter in 
die Wette faufe, und ben Sieg davon trage, der folle ihr 
Gemahl werben; wer aber verliere, müſſe auch feinen 
Kopf hergeben. Da meldete fi) der Mann und ſprach 
‘ih will aber meinen Diener für mich laufen laſſen.“ 
Der König anftvortete dann mußt du auch noch deſſen 
Leben zum "Pfand fehen, alfo daß fein und dein Kopf für 
den Sieg haften” Nun warb das verabrebet und feft 
gemacht, da ſchnallte der Mann dem Laufer bad andere 
Bein an, und fpradh zu ihm "nun fei burtig, und hilf 
daß wir ſiegen. Es war aber befiimmt, baf wer am 
erſten Waſſer aus einem weit abgelegenen Brunnen brächte 
Sieger fein follte. Nun befam ber Zaufer einen Krug, 
und die Königstochter auch einen, und fie fiengen zu 
gleicher Zeit zu laufen an; aber in einem Augenblick, als 
die Königstochter erſt eine Meine Strecke fort war, konnte 
den Safer fchon Fein Bufchauer mehr fehen, unb es 
war nicht ambers, als wäre der Wind vorbei gefaufl. 
In kurzer Seit langte er bei dem Brunnen an, ſchopfte 
ben Krug voll Waffer, und kehrte wieder um. Mitten 
aber auf dem Heimmeg überfam ihn eine Müdigkeit, ba 
fehte er den Krug hin, legte ſich nieder und fehlief.eim. 
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Er legte aber ben Kopf auf einen Pferdeſchädel, damit er 
hart liege, und bald wieder erwache. Indeſſen war bie 
Königstochter, die auch gut laufen konnte, fo gut ald 
ein gemöhnlüher Menfch vermag, zu bem Brunnen ge 
fommen, und Tief mit ihrem Krug voll Waſſer zurüd, 
und als fie den Zaufer da liegen und fchlafen fah, war 
fie froh, und ſprach ‘der Zeind ift in meine Hände ge 
geben,’ leerte feinen Krug aus, und fprang weiter. Nun 
wär alleö verloren gewefen, wenn nicht zu ‚gutem Glüd 
ber Jäger mit feinen ſcharfen Mugen oben auf dem Schloß 
geftanden und alles mit angefehen ‚hätte Da ſprach 
er ‘bie Königstochter foll dennoch gegen uns nicht auf 
kommen,' lud feine Büchſe, und fchoß fo geſchickt, di 
er dem Laufer den Pferdeſchädel unter bem Kopf we 
ſchoß ohne ihm weh zu thun. Da eriwachte der Laufe, 
fprang in bie Höhe, und ſah daß fein Krug leer und 
bie Königẽtochter fihon weit vor ihm war. Aber er vr 
lor den Muth nicht, faßte den Krug, lief wieber zum 
Brunnen zuüd, fhöpfte aufs neue Waſſer, und mar 
noch zehn Minuten eher ala bie Königstochter babeim, 
und gewann fie alfo feinem Herrn. ‘Seht ihe,' ſprach 
er, “jest hab ich erſt die Beine aufgehoben, vorher wart 
gar Fein Laufen zu. neunen.’ 

Den. König aber kränkte es, und feine Tochter nod 
mehr, da fie fo ein gemeiner, abgedankter Soldat be 
von tragen ſollte, ‚und fie rathſchlagten mit einander wie 
fie ihn fammt feinen Gefellen los würden. Da ſprach 
der König. zu ihr Sich habe ein Mittel gefunden, Ih 
bir nit bang fein, fie follen nicht wieder heim kom 
men.’ Umd fprach zu ihnen “ihr ſollt euch nun zuſam⸗ 
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men luſtig machen, effen und trinken’ und führte fie 

zu einer Stube, die hatte einen Boden von Eifer, und 
bie Thüren waren auch von Gifen, und die Fenſter wa⸗ 
ren mit eifernen Stäben verwahrt. . In der Stube war 
eine Iafel mit koͤſtlichen Speifen.. befegt, da ſprach der 
König zu ihnen “geht hinein, und laßt end wohl 
fein’ Und wie fie darinnen waren, ließ er die Thüre 
verſchließen und verriegen. Dann ließ er ben Koch 
tommen, und befahl ihm ein Feuer fo lang unter bie 
Stube zu machen, bis dns Eifen glühend würde. Das 
that der Koch, und es fleng an und warb den fechfen 
in ber Stube, während fie an ber. Tafel ſaßen, ganz 
warm, und fle meinten das käme vom Eſſen; als .aber 
bie Hige immer‘ größer warb, und fie hinaus wollten, 
Thüre und Fenſter aber verfchlofien fanden, da merkten 
fie daß ber König Böſes im Sinye gehabt hatte, und 
fie erftiden wollte. Es ſoll ihm aber nicht gelingen ‚' 
fpra der mit dem Hutchen, “ich will einen Froft kom⸗ 
men lafien, vor bem.fdh. das Feuer ſchämen und ver- 
friechen fol. Da fehte er fein Hütchen gerade, und als. 
ſobald fiel ein Froſt daß ale. Hitze verfhwand, und bie 
Speifen auf ven Schüffeln zufammenfreren. Als num 
ein paar Stunden herum waren, und der König glaubte 
fie wären in ber Hitze verſchmachtet, Tieß er bie Thüre 
Öffnen, umb wollte felbft nach "ihnen ſehen. Aber wie 
die Thüre aufgieng, flanben fie alle fechfe da, frifch und 
gefund, und fagten es. wäre ihnen lieb daß fie heraus 
fönnten, fich zu wärmen, benn hei ber. großen Kälte 
in der Stube frören die Speifen an ben Schüffeln: 
feſt. Da gieng ber König - voll. Zorn hinab zu dem 
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Koh, ſchalt ihn, und fragte warum er nicht beſſer gethan 
hätte was ihm wäre -befohlen werben. Der Koch aber 
antwortete *e8 iſt Glut genug ba, feht nur felbfl! Da 
fah der König daß ein - gewaltige Feuer unter der Ei⸗ 
fenftube brannte, und merkte daß er den fechfen auf biefe 
Weife nichts anhaben Fünnte. 

Nun fann der König aufs neue wie er ber böfen 
Säfte los würde, ließ ben Meifter kommen unb ſprach 
willſt du Gold nehmm, und dein Recht auf meine 
Tochter aufgeben, fo ſollſt du haben fo viel bu will. 
Da antwortete er ‘ja, Herr König, gebt mir fo viel als 
mein Diener tragen Farin, fo verlange ich. eure Tochter 
nicht. Das war ber König: zufrieden, und jener fprad 
weiter ‘fo will ich in vierzehn Tagen kommen und e 
holen: Darauf ließ er alle Schneider aus bem ganzen 
Reich zufammentommen , bie mußten vierzehn Tage lang 
fiten und einen Sad nähen. Unb als er fertig war, 
mußte der Starte, welcher. Bäume ausrupfen konnte, 
den Sad auf bie Schulter nehmen, und mit ihm zu 
bem König geben. Da fpra ber König ‘was ift dab 
für ein gewaltiger Kerl, der ben hausgroßen Ballen Lei⸗ 
newand auf. der Schulter trägt?’ erfchra® und dachte 
‘was wirb ber für Bold wegfchleppen!’ Da hieß er eine 
Tonne Gold herbringen, bie mußten ſechszehn ber flärt 
fen Männer tragen, aber ber Starke padte fie mi 
einer Hand, ftedte fie in den Sad, und fpradh “warum 
bringt ihre nicht gleih mehr, dad det ja kaum ben 
Boden” Da ließ ber König nad) unb nad, feinen gan⸗ 
zen Schatz herbeitragen, ben ſchob der Starke in ben 
Sat hinein, und ber Sack warb davon mod mid 
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zur Hälfte "vol. *Schafft mehr herbei,’ rief er, ‘bie 
Broden füllen nid’ Da mußten noch. fiebentaufend 
Bagen mit Gold in bem ganzen eich zufammen ge 
fahren werben, bie ſchob ber Starke fammt den vorger 
ſpannten Ochfen in feinen Sad. Ich wills nicht lang 
beſehen, fpradh er, “und nehmen was Tommt, bamit 
der Sad nur voll wird” Wie alles darin ſtack, gieng 
doch noch viel hinein, da ſprach er “ih will dem Ding 
nur ein Ende machen, man bindet wohl einmal einen 
Sad zu, wenn er auch noch nicht voll iſt. Dann hudte 
er ihn auf den Rüden, und gieng mit feinen Gefel- ' 
len fort. 

Als ber König nun fah wie ber einzige Mann bes 
ganzen Landes Reichthum forttrug, warb er zornig, und 
ließ feine Reiterei auffigen, die follten ben fechfen nad) 
jagen, und hatten Befehl dem Starken ben Sad wieder 
abzunehmen. Zwei Regimenter holten fie bald ein, und 
tiefen ihnen zu “ihr feid Gefangene, legt ben Sad mit 
dem Gold nieder, oder ihr werdet zufammengehauen.’ 
"Was fagt ihr?’ ſprach der Bläfer, ‘wir wären Ge 
fangene? eher ſollt ihr fämmtlich in der Luft herumtans 
zen,’ hielt das eine Naſenloch zu, und blies mit dem ans 
dern bie beiden Regimenter an, da fuhren fie aus ein⸗ 
ander, und in die Luft über alle Berge fort, der eine 
hierhin, der andere bortbin. in Feldwebel rief‘ um 
Gnade, “er hätte neun Wunden, und wäre ein braver 
Kerl, ber ben Schimpf nicht verdiente.” Da ließ ber 
Bläfer ein wenig nach, fo daß er ohne Schaden wie- 
der herab am, dann ſprach er zu ihm ‘nun geh- heim 
sum König, und fag ihm er follte nur noch mehr Reis 
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terei ſchicken, id wollte fie alle in die Luft bineinblafen.' 
Der König, als er den Befcheib vernahm, ſprach laßt fie 
gehen, bie haben etwas an fi.” Da brachten bie ſechs 
den Reichthum heim, tbeilten ihn unter fi, und lebten 
vergnügt bis an ihr Ende. 
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72. 
Der Wolf und der Menſch. 


Dar Fuchs erzählte einsnal dem Wolf von ber Stärke 
des Menfchen, kein Thier könnte ihm wiberfiehen, und 
fe müßten Lift gebrauchen, um ſich vor ihm zu erhalten. 
Da antwortete ber Wolf wenn ich nur einmal einen Men- 
fthen zu fehen befäme, ich wollte doch auf. ihn Iosgehen.’ 
Dazu kann ich bir helfen, ſprach ber Zus, ‘komm 
nur morgen früh zu mir, fo will ich bir einen zeigen.’ 
Der Wolf ſtellte ſich frühzeitig ein, und ber Fuchs brachte 
ihn hinaus auf ben Weg, ben der Jäger alle Tage gieng. 
Zuerſt kam ein alter abgedankter Soldat. Iſt das ein 
Menſch?' fragte der Wolf. ‘Nein,’ antwortete ber Fuchs, 
‘das ift einer geweſen. Danach kam ein Pleiner Knabe, 
der gur Schule wollte. Iſt das ein Menfh?’ ‘Nein, 
das will erft einer werden. Endlich kam der Jäger, bie 
Doppelflinte auf dem Rüden, und ben Hirfchfänger an 
der Seite. Sprach der Fuchs zum Wolf ſiehſt bu, bort 
fommt ein Menſch, auf den mußt du losgehen, ich aber 
will mich fort in meine Höhle maden Der Wolf gieng 
nun auf den Menfchen los, ber Zäger, ald er ihn er: 
blidte, fprach “es ift Schade, daß ich Feine Kugel geladen 
babe,’ Iegte an, und ſchoß bem Wolf das Schrot ins 
Geht. Der Wolf verzog das Gefiht gewaltig, doch 
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ließ er fich nicht fchreden, und gieng vorwärts, ba gab 

ihm ber Jäger bie zweite Ladung. Der Wolf verbiß ben 
Schmerz, und rüdte bem Jäger yu Leibe; ba zog biefer 
feinen blanken Hirfchfänger, und gab ihm links und rechts 
ein paar Hiebe, daß er, über und über blutend, mit Ge 
beul zu dem Fuchs zurüd lief. ‘Nun, Bruder Wolf, 
ſprach ber Fuchs, ‘wie bift du mit dem Menfchen fertig 
worden?’ “Ach, antwortete der Wolf, ‘fo hab ich mir 
bie Stärfe bes Menfchen nidjt vorgeftellt, erfi nahm er 
einen Stod von ber Schulter, und blies hinein, ba flog 
mir etwas ins Geſicht, das ‚hat mid ganz entſezlich ge 
kitzelt: danach puſtete er noch einmal in den Stod, ba 
flog mirs um bie. Nafe, ‚wie Blig und Hagelwetter, und 
tie ich ganz nah war, da zog er eine blanke Rippe aus 
dem Leib, damit hat er fo auf mich losgeichlagen, daß 
ich beinah todt wäre liegen geblieben. Siehſt bu,’ ſprach 
ber Fuchs, “mas. bu. für ein Prahlhans bifk: du wirft 
das Beil fo weit, daß bus nicht wieder holen kannſt. 
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73. 
Der Wolf und der Fuchs. 


Der Wolf hatte ben Fuchs bei ſich, und was der Wolf 
wollte, das mußte der Fuchs thun, weil er ber ſchwächſte 
war, umb ber Fuchs wär gerne bes Herem los geweſen. 
Es trug fh zu, daß fie beide durch ben Wald giengen, 
da fprach ber Wolf Rothfuchs, fchaff mir was zu freffen, 
ober ich freffe bi.’ Da antwortete der Fuchs “ich weiß 
einen Bauernhof, wo ein paar junge Lämmlein find, haft 
bu Luft, fo wollen wir eins holen. Der Wolf wars 
juftieben, und fie giengen bin, unb ber Fuchs flahl das 
Laämmlein, brachte e8 dem Wolf, unb machte ſich fort. 
Da fraß es ber Wolf auf, war aber bamit noch nicht zu⸗ 


frieden, fonbern wollte das andere bazu haben, und gieng 


ed zu holen. Weil er ed aber fo ungefhidt machte, warb 
ed die Mutter vom Lämmlein gewahr, unb fieng an ent« 
feglih zu freien und zu bläen, daß bie Bauern berbei- 
gelaufen kamen. Da fanden fie ben Wolf, und ſchlugen 
ihn fo erbärmlih, daß er hinkend und heulend bei dem 
Fuchs ankam. *Du Haft mich ſchön angeführt,’ ſprach 
er, *ich wollte das andere Lamm holen, ba haben mid) 
die Bauern erwifcht, und baben mich weich gefchlagen.’ 
Der Fuchs antworiete “warum bift bu fo ein Nimmerfatt.’ 

Am andern Tag giengen fie twieber ins Feld, ſprach 
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der unerſättliche Wolf abermals Rothfuchs, ſchaff mir 
was zu freſſen, oder ich freſſe dich. Da antwortete der 
Fuchs “ich weiß ein Bauernhaus, ba badt die Frau heut 
Abend Pfannkuchen, wir wollen uns bavon holen. Sie 
giengen bin, und ber Fuchs fehli ums Haus herum, 
gudte und fchnupperte fo lange, bis er ausfindig madte 
wo bie Schüffel fland,. zog dann ſechs Pfannkuchen herab, 
und brachte fie dem Wolf. ‘Da haft du zu freffen,’ fprad 
ee zu ihm, und gieng feiner Wege. Der Wolf hatte bie 
PMHannkuhen in einem Augenblid hinunter geſchluckt, und 
fprah “fie ſchmecken nach mehr,’ gieng hin, uud riß gera⸗ 
dezu bie ganze Schüffel herunter, daß fig in Stüde zer 
fprang. Da gabs einen gewaltigen Lärm, daß bie Yrau 
berausfam, und als fie den Wolf. fah, rief fie bie Leute, 
bie eilten herbei, und ſchlugen ihn was Seug wollte hal: 
ten, daß er mit zwei lahmen Beinen laut heulenb zum 
Fuchs in ben Wald binaus Fam. Was haft. du mid 
garflig angeführt!’ rief er, die Bauern haben mich er 
wifcht, und mir bie. Haut gegerbt.“ Der Fuchs aber ant- 
wortete “worum bift du fo ein Nimmerſatt. 

Am dritten Tag, als fie beifammen braußen waren, 
und ber Wolf mit Mühe nur forthinkte, ſprach er bob 
wieder *Rothfuchs, fchaff mir was zu freffen, oder id 
frefie dich. Der Fuchs antiwortete "ich weiß einen Ma, 
ber bat geſchlachtet, und das gejalgene Fleiſch liegt in 
einem aß im Seller, da8 wollen wir holen. Sprach ber 
Wolf “aber ich will gleish mitgehen, damit du mir hilf, 
wenn ich nicht fort Bann.’ ‘Meinetwegen”. fagte ber Fuche, 
und zeigte: ihm die Schlihe und Wege,. auf melden fie 
endlih in den Keller gelangten. Da war nun Fleiſch im 
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Überfluß, und der Wolf machte ſich gleich daran, und dachte 
‘bis ich aufhöre, hats Zeit. Der Fuchs ließ ſichs auch 
gut ſchmecken, blidte überall herum, lief aber oft zu bem 
Loch, durch welches fie gelommen waren, und verſuchte, 
ob fein Leib noch ſchmal genug märe durchzuſchlüpfen. 
Sprach der Wolf “lieber Fuchs, ſag mir warum rennft bu 
fo bin und der, und fpringft hinaus und herein?’ “Ich 
muß doch fehen, ob niemand kommt,' antwortete ber liſtige, 
friß nur nicht zu viel’ Da fagte ber Wolf “ich gebe 


nicht eher fort, als bis das Faß leer iſt. Inden kam ber 


Bauer, ber ben Lärm von bed Fuchſes Sprüngen gehört 
hatte, in ben Keller. Der Fuchs, wie er ihn ſah, war 
mit einem Sag zum Loch draußen; ber Wolf mollte nad), 
aber er hatte ſich ſo bi gefreffen, daß er nicht mehr durch 
tonnte, fonbern fteden blieb. Da Fam der Bauer mit 
einem Knüppel, und fchlug ihn tobt. Der Fuchs aber 
fprang in ben Wald, und war froh, daß er ben alten 
Nimmerfatt los war. 
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74, 
Der Fuchs und vie Frau Gevatterin. 


Die Wölfin brachte ein Junges zur Welt, und ließ den 
Fuchs zu Gevatter einladen. *Er ift doch nahe mit und 
verwandt," ſprach fie, “hat einen guten Verſtand und vie 
Gefhidlichkeit, er Fann mein Söhnlein unterrichten, und 
ihm in der Welt forthelfen Der Fuchs erfchien aud ganz 
ehrbar, und ſprach “liebwerthe Frau Gevatterin, ich danke 
euch für die Ehre, die ihr mir erzeigt, ich will mid) aber 
auch fo halten, daß ihr eure Freude daran haben follt. 
Bei dem Feft ließ er ſichs fchmeden, und machte fi ganz 
Iuftig, hernach fagte er “liebe Frau Gevatterin, es if 
unfere Pflicht, für das Kinblein zu forgen, ihr müßt gute 
Nahrung haben, damit e8 auch zu Kräften kommt. 3% 
weiß einen Schafftall, woraus wir leicht ein gutes Stüd 
holen können’ Der Wölfin gefiel das Lieblein, und fe 
gieng mit dem Fuchs hinaus nad dem Bauernhof. Et 
zeigte ihr den Stall aus ber, Ferne, und ſprach *bort wer 
bet ihr ungefehen hineinkriechen können, ich will mid) ber: 
weil auf der andern Seite umfehen, ob ic) etwa ein Huͤhn⸗ 
fein erwiſche.“ Er gieng aber nicht bin, fondern ließ ſich 
am Eingang des Waldes nieder, ftredte die Weine, und 
ruhte fih. Die Wölfin kroch in den Stall, da lag ein 
Hund und machte Lärm, fo daß die Bauern gelaufen 
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famen, bie Frau Gebatterin ertappten, und eine fcharfe 
Zauge von ungebrannter Afche über ihr Zell goffen. End⸗ 
ih entkam fie doch, und fehleppte fi) hinaus; da lag ber 
Fuchs, that ganz Fläglih, und fprach “ad, liebe Frau 
Gevatterin, wie ift mir ſchlimm ergangen! bie Bauern 
"haben mich überfallen, und mir alle Glieber zerfchlagen, 
wenn ihr nicht wollt daß ich auf bem Pla liegen bleiben 
und verſchmachten fol, jo müßt ihr mich forttragen. Die 
Bölfin konnte felpft nur langfam fort, body hatte fie fo 
große Sorge für ben Fuchs, daß fie ihn auf ihren Rüden 
nahm, und bem ganz gefunden und heilen Gevatter mäh- 
fam bis zu ihren Haus trug. Da rief er ihr zu *lebt 
wohl, liebe Frau Gevatterin, und laßt euch ben Braten 
wohl bekommen,’ Iachte fie gewaltig aus, und fprang fort. 





3 
Der Fuchs und die Kape, 


E⸗ trug ſich zu, daß die Katze in einem Walde dem 
Herrn Fuchs begegnete, und weil fie dachte “er iſt ge 
fcheidt und wohl erfahren, und-gilt viel in ber Welt, fo 
ſprach fie ihm freundlich zu. - Guten Tag, lieber Her 
Fuchs, wie gehts? wie ſtehts? wie fchlagt ihr euch durch 
in biefer theuren Beit?“ Der Fuchs, alles Hochmuthes 
vol, fah fie an von Kopf bis zu Füßen, und wußte lange 
nit, ob er eine Antwort geben follte. Endlich fprad er 
‘o du armfeliger Wicht, dus buntfchediger Narr, bu Hun⸗ 
gerleider und Mäufejäger, was kommt bir in den Sinn? 
bu unterftehft dich zu fragen mie mirs gehe? was haft bu 
gelernt? wie viel Künfte verſtehſt bu’ “Ich verſtehe mr 
eine einzige’ antwortete befcheidentlich die Rage. ‘Was if 
das für eine KAunft?’ fragte ber Fuchs. ‘Wenn bie Hunde 
binter mir ber find, fo kann ich auf einen Baum fprin: 
gen, und mic) retten.’ Iſt das alles?’ fagte der Fuche, 
“ih bin Herr über hundert Künfte, und babe überdies 
noch einen Sad vol Lifte. Du jammerft mich, fomm 
mit mir, ich will bich lehren wie man ben Hunden mt 
geht.” Inden Fam ein Jäger mit vier Hunden daher. 
Die Kage fprang behend auf einen Baum, und fehte fid 
in ben Gipfel, wo Äfte und Laubwerk fie völlig verbargen. 
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Bindet den Sad auf, Herr Fuchs, bindet den Sad auf,’ 
rief ihm die Kate zu, aber bie Hunde hatten ihn ſchon 
gepadt, und hielten ihn feſt. ‘Ei, Herr Fuchs, rief bie 
Katze, ihr bleibt mit euern hundert Künften fleden. 
Hättet ihr heraufkriechen können, wie id, fo wärs nicht 
um euer Leben gefchehen.' 





76. 
Die Nelke. 


E⸗ war eine Königin, die hatte unſer Herr Gott ver⸗ 
ſchloſſen, daß fie Feine Kinder gebar. Da gieng ſie alle 
Morgen in den Garten, und bat zu Gott im Himmel er 
möchte ihr einen Sohn oder eine Tochter beſcheren. Da 
kam ein Engel vom Himmel und ſprach gieb dich zufrie 
den, bu follft einen Sohn haben mit wünſchlichen Geban- 
en, benn was er fi) wünſcht auf ber Welt, das wird et 
erhalten Sie gieng zum König, unb fagte ihm bie 
fröhliche Botſchaft, und als die Beit herum war, gebart 
fie einen Sohn, und ber König war in großer Freude. 
Nun gieng fie ale Morgen mit dem Kind in ben 
Thiergarten, und wuſch fi daz und es gefchah einftmalß, 
als das Kind fchon ein wenig älter war, daß es ihr auf 
bem Schooß lag, und fie entſchlief. Da kam ber alte 
Koch, der wußte daß das Kind wünſchliche Gedanken hattt, 
und raubte e8, und nahm ein Huhn und zerriß es, und 
tropfte ihr das Blut auf die Schürze und bad Kleib. 
Dann trug er das Kind fort an einen verborgenen Ort, 
wo es eine Amme tränten mußte, und lief zum König 
und Plagte bie Königin an, fie habe ihr Kinb von ben 
wilden Thieren rauben lafien. Und als ber König dad 
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Blut an ber Schürze fah, glaubte er e&, und gerieth in 
einen -folhen Zom, daß er einen tiefen Thurm bauen 
ließ, in ben weder Sonne noch Mond fchien, und ließ 
feine Gemahlin hinein fegen, und vermauern; ba follte 
fie fieben Jahre figen, ohne Eſſen und Trinken, unb follte 
verſchmachten. Aber Gott ſchickte zwei Engel vom Himmel 
in Geftalt von weißen Tauben, die mußten täglich zweimal 
zu ihr fliegen, unb ihr das Eſſen bringen, bis bie fieben 
Sabre herum waren. 

Der Koch aber dachte bei fih ‘hat das Kind wünſch⸗ 
lihe Gedanken, und ich bin bier, fo Pönnte es mich leicht 
ins Unglüd bringen. Da machte er fih vom Schloß weg, 
und gieng zu bem Knaben, ber war ſchon fo groß, daß 
er fprehen konnte. Sprach der Koch zu ihm wünſche 
‚bie ein ſchönes Schloß mit einem Garten und was bazu 
gehört.” Und wie es ber Königsſohn ausgefprochen hatte, 
fo fland al das Gewünfchte da. Über eine Zeit ſprach 
der Koch zu ibm es ift nicht gut, daß du fo allein bift, 
wünfche bir eine fchöne Jungfrau zur Gefelfehaft. Da 
wünfchte fie der Königsfohn herbei, unb fie war gleich da, 
und war fo ſchön, wie fie fein Maler malen Fonnte.' 
Run fpielten die beide zufanmen, und batten fi von 
Herzen lieb, und ber alte Koch gieng auf die Jagd, tie 
ein vornehmer Mann. Es kam ihm aber der Gedanke, 
der Königsſohn könnte einmal wünfchen bei feinem Vater 
zu fein, und könnte ihn in große Noth bringen. Da 
gieng er heim, nahm das Mädchen beifeit, und ſprach 
‘diefe Nacht, wenn der Knabe ſchläft, fo geh an fein 
Bett, und ſtoß ihm das Meffer ind Herz, und bring mir 
Zunge und Leber von ihm, und wenn du das nicht thuft, 
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fo ſollſt du bein Leber verlieren’ Darauf gieng er fort, 
und als er am andern Tag wieder fam, fo hatte fie es 
nicht gethan, und ſprach ‘was foll ih ein unfchuldiges 
Blut ums Leben bringen, das’ noch niemand beleidigt 
hat?’ "Sprach der Koch wieder ‘wo bu es nicht thuſt, 
fo‘ koſtet dichs felbft dein Leben." Da ließ fie fich eine 
Eleine Hirſchkuh herbei holen, und ließ fie fchlachten, 
und nahm Herz unb Bunge, und legte fie auf einen 
Teller, und als fie den Alten kommen fah, ſprach fie zu 
dem Knaben ‘leg dich ins Bett, und zieh bie Dede 
über dich. u 

Da trat ber Böſewicht herein, und ſprach wo ift 
Herz und Zunge von bem Knaben?’ Das Mäbchen reichte 
ihn den Teller, aber der Königsfohn warf bie Dede ab, 
und fprach “bu alter Sünder, warum haſt bu mid) töbten 
wollen? nun will ich dir dein Urtheil fprehen. Du ſollſt 
ein Pudelhund werden, und eine gofderre Kette um ben 
Hals haben, und ſollſt glühende Kohlen freifen, daß bir 
die Lohe zum Hals heraus fchlägt.” Und wie et die Worte 
ausgefprochen hatte, fo war ber Alte in einen Pudelhund 
verwandelt, ‘und hatte eine gofdene Kette um den Hals, 
und die Köche mußten lebendige Kohlen herauf bringen, 
die fraß er, daß ihm die Lohe aus dem Hals heraus 
flug. Nun blieb der Königefohn noch eine kleine Beit 
da, und dadite an feine Mutter,- und ob fie noch am 
Leben wäre. Endlich ſprach er zu dem Mäbdyen “ich will 
heim in mein Baterland, wiüft du mit mir geben, fo 
will ich di ernähren Ach, antiwortete fie, “der Weg 
ift fo weit, und was foll ih in einem fremden Lante 
machen, wo ich unbekannt bin.’ Weil es alfo ihr Wille 
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nit recht war, und fie doch von einander nicht laſſen 
wollten, wünfchte er fie zu einer fehönen Nele, und ftedte 
fie bei ſich. 

Da zog er fort, unb der Pudelhund mußte mit laufen, 
und er z0g in- fein Baterland. Nun gieng er zu dem 
Thurm, wo feine Mutter darin ſaß, und weil ber Thurm 
fo hoch war, wünſchte er eine eiter, bie bis’oben hin 
reichte. Da flieg er hinauf, und ſah hinen, und rief 
herzliebſte Mutter, . rau Königin, ſeid ihr noh am 
Lehen, ober feld ihr tod?’ Cie antwortete *ich habe ja 
eben gegefien, und bin noch fatt,’ und meinte die Engel 
wären da. Sprach er “ich bim euer Fieber Sohn, ben 
die wilden Thiere euch follen vom Schooß geraubt haben ; 
aber ih bin noch am Leben, und will euch bald erretten.' 
Nun flieg er herab, und ging zu feinem Herr Vater, 
und ließ fi) anmelden als ein fremder Jäger, ob er 
fönnte Dienfte bei ibm haben. Antmwortete der König ja, 
wenn er gelernt wäre, und ihm Wildprett fchaffen Fönnte, 
follte er herkommen; es hatte ſich aber auf ber ganzen 
Gränze und Gegend niemals Bild aufgehalten. Da ver- 
ſprach der Jäger er wollte ihm fo viel fchaffen, als er 
nur auf ber Löniglichen Tafel brauchen könnte. Dann 
bieß er die Jägerei zuſammen kommen, fie follten alle 
mit ihm hinaus in den Wald gehen. Da giengen fie mit, 
und draußen Bieß er fie einen großen Kreiß fchließen, ber 
an einem Enbe offen blieb, und dann ftellte er ſich hinein, 
und fieng an zu wünſchen. Alsbald kamen zweihundert 
und etlihe Stud Wildprett in ben Kreiß gelaufen, und - 
die Jäger mußten es fehießen. Da warb es auf ſechszig 
Bauerwagen geladen, und ben König heimgefahren; da 
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Eonnte er einmal feine Tafel mit Wilbprett zieren, nad: 
bem er lange Jahre keins gehabt hatte. 

Nun empfand ber .König große Freude darüber, und 
beftellte, es follte des andern Tags feine "ganze Hofhal 
tung bei ihm fpeifen, und machte ein großes Gaſtmal. 
Wie fie alle beifammen waren, ſprach er zu bem Jäger 
‘weil du fo geſchickt bift, fo ſollſt du neben mir figen. 
Er antwortete 'Herr König, Ew. Majeflät halte zu na 
den, ich bin ein fchlechter Zägerburfch.” Der König aber 
beftand darauf, und fagte ‘bu ſollſt dich neben mie 
fegen ,' bis er «8 that. Wie er da foß, dachte er an feine 
liebfte Frau Mutter, und wimſchte daß nur einer von 
bes Königs erften Diener von ihr anfienge, und fragt 
wie e8 wohl der Frau Königin im Thurm gienge, ob fe 
wohl noch am Leben wäre ober verſchmachtet. Kaum 
hatte er es gewünfcht, fo fieng auch ſchon ber Marſchall 
an, und fprad “Lönigliche Majekät, wir leben hier in 
Freuden, wie gebt «8 wohl ber Frau Königin im Ihurm, 
ob fie wohl noch am Leben ober verfehmachtet ift?’ Aber 
der König antwortete ‘fe bat mir meinen lieben Sehn 
von ben wilden Ihieren zerreifen laſſen, davon will id 


| nichts hören.’ Da fland ber Jäger auf, und ſprach 


* gnäbigfier Herr Vater, fie ift noch am Leben, und ih 
bin ihr Sohn, und. die wilden Thiere haben ihn niet 
geraubt, fondern ber Böfewicht, ber alte Koch, hat mid, 
als fie eingeſchlafen war, von ihrem Schooß geraubt, 
und ihre Schürze. mit dem Blut · eines Huhns betropft- 
Und da nahm er den Hund. mit dem goldenen Kalk 
band, und fprach das ift ber Boſewicht,“ und ließ gli 
hende Kohlen bringen, bie mußte er Angefichts aller frei 
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fen, daß ibm bie Lohe aus dem Hals ſchlug. Darauf 
fragte er ben König ob er ihn in feiner wahren Geſtalt 
fehen wollte, und wünfdte ihn wieder zum Koch, ba 
fland er alsbald mit der weißen Schürze und dem Meffer 
an der Seite. Der König, wie er ihn fah, warb zornig, 
und befahl daß er in ben tiefften Kerker follte geworfen 
werden. Darauf ſprach ber Jäger weiter ‘Herr Bater, 
wollt ihr auch das Mädchen fehen, das mid) fo zärtlich 
aufgezogen hat, das mi ums Leben bringen follte, aber 
es nicht that?’ Antwortete ber König “ja, ich will fie 
gerne ſehen. Sprad ber Sohn gnädigſter Herr Bater, 
ih will fie euch zeigen in Geftalt einer fchönen Blume. 
Und griff in die Tafche, und bolte die Nelke, und ftellte 
fie auf bie königliche Tafel, und fie war fo ſchön, als 
der König nie eine gefehen hatte. Darauf ſprach ber 
Sohn 'nun will ich fie auch in ihrer wahren Geftalt zei⸗ 
gen, und wünſchte fie zu einer Jungfrau; ba fland fie 
da, und war fo ſchön, daß Fein Maler fie fehöner malen 
konnte. 

Der König aber fehidte zwei Kammerfrauen unb 
jwei Diener hinab in den Thurm, die follten bie rau 
Königin holen, und an die königliche Tafel bringen. 
Wie fie fie aber dahin brachten, aß fie nichts mehr, und 
fagte “der gnädige barmberzige Gott, der mid im Ihurm 
erhalten hat, wird mich bald erlöfen.’ Da lebte fie noch 
drei Tage, und ftarb dann felig; und als fie begraben 
ward, da folgten ihr bie‘ zwei weißen Tauben nad), 
die ihre das Efien in ben Thurm gebracht hatten, und 
Engel vom Himmel waren ; und fegten fi) auf ihr Grab. 
Der alte König ließ. den Koch in vier Stüde zerreißen; 

u 
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aber danach lebte er nicht lange mehr vor Sram. Der 
Sohn aber heirathete die fchöne Jungfrau, die er als 
Blume in der Tafche mitgebracht hatte, und ob fie noch 
leben, das ſteht bei Gott. 
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77. 
Das kluge Grethel. 


Es war eine Koͤchin, die hieß Grethel, die trug Schuhe 
mit rothen Abfägen, und wenn fie damit ausgieng, fo 
drehte fie fih Hin und her, war ganz fröhlich, und dachte 
du bift doch ein schönes Mädel. Und wenn fie nach 
Haus kam, fo trank fie aus Fröhligkeit einen Schluck 
Bein, und weil der Wein auch Luſt zum Eſſen macht, 
fo verfuchte fie das befte, was fie kochte, fo lang, bis fie 
fatt war, und fprad ‘die Köchin muß wiffen wies Efien 
ſchmeckt. 

Es trug fih zu, daß der Herr einmal zu ihr ſagte 
*Grethel, heut Abend kommt ein Gaft, richte mir zwei 
Hühner fein wohl zu.’ Wills ſchon machen, Her, ant- 
wortete daß Grethel. Nun ſtachs die Hühner ab, brühte 
fie, rupfte fie, ftedte fie an den Spieß, und brachte fie, 
wies gegen ben Abend gieng, zum Feuer, damit fie braten 
follten. Die Hühner fingen an braun und gahr zu wer- 
den, aber ber Gaft war noch nicht gefommen. Da rief 
Grethel dem Herrn *Lommt der Gaft nicht, fo muß ich 
bie Hühner vom Feuer thun, ift aber Jammer und 
Schade wenn fie nicht bald gegefien werben, .wo fie am 
beiten im Saft find. Sorach ber Kerr ‘fo will ich nur 


— 40 — 


Rücken gekehrt hatte, legte das Grethel den Spieß mit 
ben Hühnern beiſeits, und dachte ‘fo lange ba beim 
Feuer ftehen, macht fhwigen und durftig, wer weiß warn 
bie kommen! derweil fpring id in den Keller, und thue 
einen Schluck. Lief hinab, feßte einen Krug an, ſprach 
Gott gefegnes bir, Grethel,' und that einen guten Zug. 
‘Der Wein hängt an einander,’ ſprachs weiter, “und if 
nicht gut abbrechen, und that noch einen ernfthaften Zug. 
Nun gieng es, und ſtellte die Hühner wieder übers Feuer, 
firih fie mit Butter, unb trieb den Spieß Tuftig herum. 
Weil aber der Braten fo gut roch, dachte Grethel ‘u 
könnte etwas fehlen, verfucht muß er werben!’ fchledte 
mit dem Finger, und ſprach ‘ei, was find die Hühner 
fo gut! if ja Sind mb Schand, daß man fie nicht 
gleich ißt!’ Lief zum Fenfter, ob ber Herr mit dem Gaſt 
noch nicht käm, aber es fah niemand, ftellte fich wieder 
zu ben Hühnern, dachte “ber eine Flügel verbrennt, beſſer 
iſts, ich eß ihn weg.’ Alſo fchnitt es ihn ab, und of 
ihn auf, und er fehmedte ihm, unb wie es fertig war, 
dachte es ‘der andere muß auch herab, font merkt ber 
Herr daß etwas fehlt? Wie die zwei Flügel verzehrt wa 
ren, gieng es wieder, und ſchaute nach bem Seren, und 
ſah ihn nicht. “Wer weiß,’ fiel ihm ein, ‘fie kommen 
wohl gar nit, und find wo eingekehrt.“ Da fpraht 
‘hei, Grethel, fei guter Dinge, das eine iſt doch ange 
griffen, thu Noch einen frifhen Trunk, und if es vol 
lends auf, wenns alt ift, haft bu Ruhe: warum fol 
die gute Gottesgabe umkommen ?’ Alfo lief es nod ein 
mal in ben Keller, that einen ehrbaren Trunk, und of 
das eine Huhn in aller Freudigkeit auf. Wie das eine 
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Huhn hinunter war, und der Herr noch immer nit Bam, 
fab Grethel das andere an, und fprad wo das eine ift 
muß das andere aud) fein, bie zwei gehören zufammen : 
was dem einen Recht ift, das ift dem andern billig; ich 
glaube wenn ich noch einen Trunk thue, fo follte mirs 
nicht ſchaden. Alfo that e8 noch einen herzhaften Trunk, 
und ließ das zweite Huhn wieder zum andern laufen. 
Wie es fo im beften effen war, Sam ber Herr daher 
gegangen, und, rief *eil bi, Grethel, ber Gaft kommt 
gleih nad.” Ja, Herr, wills fehon zurichten, ante 
wortete Gretbel. Der Herr ſah indeſſen ob ber Tiſch wohl 
gebedt war, nahm das große Meffer, womit er bie Hühner 
zerſchneiden wollte, und wegte e8 auf bem Gang. Indem 
kam ber Gaft, klopfte fittig und höflich am ber Haus- 
thüre. Grethel Tief, und ſchaute wer da war, und als 
es den Gaft fah, hielt «6 den Finger an den Mund, und 
ſprach ſtill! ſtill! macht geſchwind daß ihr wieder fort 
kommt, wenn euch mein Herr erwiſcht, fo ſeid ihr un- 
glüdlih; er hat euch zwar zum Nachteſſen eingeladen, 
aber er hat nichts anders im Sinn, als euch bie beiden 
Ohren abzufchneiden. Hört nur wie er das Meffer dazu 
weht.“ Der Gaft hörte das Wegen, und eilte was er 
konnte bie Stiegen wieder hinab. Grethel war nicht faul, 
lief fpreiend zu dem Herrn, und rief “ba habt ihr einen 
fhönen Gaft eingeladen!’ *Ei, warum, Grethel? was 
meint du damit?’ ‘Ja,’ fagte ed, “ber hat mir beide 
Hühner, bie ich eben auftragen wollte, von der Schüffel 
genommen, und ift bamit fortgelaufen.‘ ‘Das ift feine 
Weiſe!' ſprach der Herr, und warb ihm leib um bie 
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gelaffen hätte, damit mir was zu eſſen geblieben wäre. 
Er rief ihm nad er follte bleiben, aber ber Gaft that 
als hörte er es nicht; da lief er Hinter ihm ber, das 
Meffer noch immer in ber Hand, und fchrie ‘nur eins! 
nur eins!’ und meinte, der Gaft folte ihm nur ein Huhn 
laffen, und nicht alle beide nehmen, ver Saft aber meinte 
nicht anders, al8 er follte eins von feinen Obren hergeben, 
und lief ats wenn euer unter ihm brennte, bamit er fie 
beide heimbrächte. 
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78. 
Der alte Großvater und der Enkel. 


E⸗ war einmal ein ſteinalter Mann, dem waren die 
Augen trüb geworden, die Ohren taub, und die Knie 
zitterten ihm. Wenn er nun bei Tiſche ſaß, und den 
Löffel kaum halten konnte, ſchüttete er Suppe auf das 
Tiſchtuch, und es floß ihm auch etwas wieder aus dem 
Mund. Sein Sohn und deſſen Frau ekelten ſich davor, 
und deswegen mußte ſich der alte Großvater endlich hinter 
den Ofen in bie Ede fegen, und fie gaben ihm fein Eſſen 
in ein irbenes Schüffelhen, und noch dazu nicht einmal 
fatt; da ſah er betrübt nach dem Tifh, und die Augen 
wurden ihm naß. Einmal aud konnten feine zitterigen 
Hände das Schüffelhen nicht feft halten, es fiel zur 
Erde, und zerbrach. Die junge Frau ſchalt, er ſagte 
aber nichts, und ſeufzte nur. Da kauften ſie ihm ein 
hölzernes Schüſſelchen für ein paar Heller, daraus mußte 
er nun eſſen. Wie ſie da ſo fitzen, ſo trägt der kleine 
Enkel von vier Jahren auf der Erde kleine Brettlein zu⸗ 
ſammen. Was machſt du da?' fragte der Vater. Ich 
made ein Tröglein,“ antwortete das Kind, dataus ſollen 
Bater und Mutter effen, wenn ich groß bin.’ Da fahen 
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fd Dann und Frau eine Weile an, fiengen enblidy an 
zu weinen, holten alfofort den alten ®roßvater an ben 
Tiſch, und ließen ihn von nun an immer mit efien, 
fagten auch nichts wenn er ein wenig verfchüttete. 








79. 
Die Waſſernix. 


Ein Brädergen und ein Schweſttrchen fpielten an einem 
Brunnen, und wie fie fo fpielten, plumpten fie beide 
hinein. Da war unten eine Waſſernix, die ſprach *jeht 
bad ich euch, jegt folt ihr mir brav arbeiten,’ und führte 
fie mit fi fort. Dem Mädchen gab fie verwirrten gar⸗ 
ſtigen Flachs zu fpinnen, und Waffer mußte es in ein 
hohles Faß ſchleppen, der Junge aber folte einen Baum 
mit einer ftumpfen Art hauen; und nichts zu effen beka⸗ 
men fie, als fteinharte Klöße. Da wurden zulegt bie 
Kinder fo ungeduldig, daß fie warteten, bis eines Sonn: 
tags bie Nire in ber Kirche war, da entflohen fi. Und 
als die Kirche vorbei war, fah die Nire daß bie Bögel 
ausgeflogen waren, und fepte ihnen mit großen Sprüngen 
nad. Die Kinder erblidten fie aber von weitem, und 
das Madchen warf eine Bürfte Hinter fi, das gab einen 
großen Bürſtenberg, mit taufend und taufend Stacheln, 
über den die Nice mit großer Müh klettern mußte, endlich 
aber fam fie doch hinüber. Wie das bie Kinder fahen, 
warf der Knabe einen Kamm hinter fih, das gab einen 
aber 
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terwärts, welches einen Spiegelberg gab, der war ſo glatt, 
fo glatt, daß fie unmöglich drüber konnte. Da dachte 
fie “ih will gefhwind nach Haus gehen unb meine Art 
holen, und ben Spiegelberg -entzwei bauen. Bis fie aber 
wieder fam, und das Glas aufgehauen hatte, waren bie 
Kinder längft weit entflohen, und die Waffernire mußte 
fih wieder in ihren Brunnen trollen. 
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80. 
Bon dem Tode des Hühnchens. 


Auf eine Zeit gieng das Hühnchen mit dem Hähnchen 
in den Nußberg, und ſie machten mit einander aus wer 
einen Nußkern fände, ſollte ihn mit dem andern theilen. 
Nun fand das Hühnchen eine große große Nuß, ſagte 
aber nichts davon, und wollte den Kern allein eſſen. 
Der Kern war aber ſo dick, daß es ihn nicht hinunter 
ſchlucken konnte, und er ihm im Hals ſtecken blieb, daß 
ihm augſt wurde es müßte erſticken. Da ſchrie das 
Hühnchen “Hähnchen, ich bitte dich lauf, was du kannſt, 
und hol mir Wafler, fonft erſtick ih. Das Hähnchen 
lief, was es fonnte, zum Brunnen, und fprach ‘Born, 
du fohft mir Waffer geben; das Hühnchen liegt auf dem 
Nußberg, hat einen großen Nußkern gefhludt, und will 
erftiden” Der Brunnen antwortete "lauf erft bin zur 
Braut, und laß dir rothe Seide geben.‘ Das Hähnchen 
lief zue Braut, ‘Braut, du folft mir rothe Seide geben; 
tothe Seide will ich dem Brunnen geben, ber Brunnen 
fol mir Waffer geben, das Wafler will ich dem Hühnchen 
bringen, das liegt auf dem Nußberg, bat einen großen 
Nußkern gefhludt, und will daran erfliden.‘ Die Braut 
antwortete “lauf erft, umb hol mir mein Kränzlein, das 
blieb an einer Weide hängen.‘ Da lief das Hähnchen zur 
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Weibe, und zog das Kränzlein von bem Aft, und brachte 
es ber Braut, und bie Braut gab ihm rothe Seibe bafür, 
bie brachte ed dem Brunnen, ber gab ihm Waſſer bafür. 
Da brachte das Hähnchen das Waffer zum Hühnchen, 
wie e8 aber hinkam, war bieweil da8 Hühnchen erflidt, 
und lag ba tobt, und regte fih nicht. Da war bad 
Hähnchen fg traurig, baß ed laut fchrie, und famen alle 
Thiere, und beklagten das Hühnchen; und ſechs Mäufe 
bauten einen Pleinen Wagen, das Hühnchen darin zum 
Grabe zu fahren; und als der Wagen fertig war, fpann: 
ten fie fih davor, und das Hähnchen fuhr. Auf bem 
Wege aber kam ber Fuchs, ‘wo willſt du hin, Hähnchen?" 
‘SH will mein Hühnchen begraben! *Darf ich mit 
fahten?' 
“Ya, aber fe dich hinten auf den Wagen, 
"vorn könnens meine Pferdchen nicht vertragen.’ 

. Da feste ſich der Fuchs hinten auf, dann der Wolf, der 
Bär, ber Hirfch, der Löwe, und alle Thiere in dem Wald. 
&o gieng die Fahrt fort, da kamen fie an einen Bad). 
Wie follen wir nun hinüber?’ fagte das Hähnchen. 
Da war ein Strohhalm, ber fagte “ich will mich queer 
drüber legen, fo könnt ihr über mich fahren” Wie aber 
bie ſechs Mäufe auf die Brüde Samen, rutfchte ber Stroh: 
balm, und fiel ins Waffer, und bie ſechs Mäufe fielen 
alle hinein und ertranten. Da gieng bie Roth von neuem 
an, und kam eine Kohle, und fagte “ich bin groß genug, 
ih will mich darüber legen, unb ihr follt über mid 
fahren.” Die Kohle legte fih auch arı das Waffer, aber 
fie berührte es unglüdlicher Weife ein wenig, da zifchte 
fie, verlöfchte, und war tobt. Wie das ein Stein fah, 
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erbarmte er fi und wollte bem Hähnchen helfen, und 
legte ſich über das Waſſer. Da zog nun bad Hähnchen 
den Wagen felber, wie es ihm aber bald brüben hatte, 
und war mit dem tobten Hühnchen auf dem Land, und 
wollte bie anbern, bie hinten auf faßen, auch heran zie⸗ 
ben, ba’ waren ihrer zu viel geworben, und der Wagen 
fiel zurüd, und alles fiel mit einander in das Waffer, 
und ertrank. Da war bas Hähnchen noch allein mit bem 
todbten Yübnden, und grub ihm ein Grab, unb legte 
es hinein, und machte einen Hügel darüber, auf ben 
ſetzte e8 ſich, und grämte fi) fo lang bis es auch ſtarb; 
und da war alles tobt. 
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81. 
Bruder Luſtig. 


E⸗ war einmal ein großer Krieg, und als der Krieg zu 
Ende war, bekamen viele Soldaten ihren Abſchied. Nun 
bekam der Bruder Luſtig auch ſeinen Abſchied und 
ſonſt nichts als ein kleines Laibchen Commißbrot und vier 
Kreuzer an Geld; damit zog er fort. Der heilige Petrus 
aber hatte ſich als ein armer Bettler an den Weg gefekt, 
und wie ber Bruder Luſtig daherfam, bat er ihn um ein 
Almofen, da fprach diefer *lieber Bettelmann, was foll 
ih dir geben? ih bin Soldat gewefen, und habe meinen 
Abſchied befommen, und babe fonft nichts als das Pleine 
Gommißbrot und vier Kreuzer Geld, wenn das all if, 
muß ich betteln, fo gut wie bu. Doc geben will ich bir 
was. Darauf theilte er den Laib im vier Xheile, und 
gab davon dem Apoftel einen und auch einen Kreuzer. 
Der heilige Petrus bedankte fih, und gieng weiter, und 
ſetzte fih in einer andern Geſtalt wieder ald Bettelmann 
dem Soldaten an den Weg, und als er zu ihm kam, bat 
er ihn, wie das vorigemal, um eine Gabe. Der Bruder 
Zuftig ſprach wie vorher, und gab ihm wieder ein Viertel 
von dem Brot, und einen Kreuzer. Der heil. Petrus be 
dankte fih, und gieng weiter, feste fild aber zum britten- 
mal in einer andern Geftalt als ein Bettler an den Weg, 
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und fprach den Bruder Luſtig an. Der Bruder Luflig 
gab ihm auch das britte Viertel Brot und ben dritten 
Kreuzer. Der beil. Petrus bedankte fi), und ber Bruder 
Luftig gieng weiter, und hatte nicht mehr als ein Viertel 
Brot und einen Kreuzer. Damit gieng er in ein Wirths⸗ 
haus, aß das Brot, und ließ fi für ben Kreuzer Bier 
dazu geben. Als er fertig war, zog er weiter, und ba 
gieng ihm der heil. Petrus gleichfalls in der Geftalt eines 
‚verabfehiedeten Soldaten entgegen, unb rebete ihn an, 
‘guten Tag, Camerad, kannſt bu mir nicht, ein Stüd 
Brot geben, und einen Kreuzer zu einem Trunk?“ ‘Wo 
fol ich6 hernehmen, antwortete der Bruder Luſtig, “ich 
habe meinen Abſchied und fonft nichts als einen Laib 
Commißbrot und vier Kreuzer an Geld befommen. Drei 
Bettler find mir auf der Lanbftraße begegnet, davon hab 
ich jedem ein Biertel von meinem Brot und einen Kreuzer 
Held gegeben. Daß letzte Viertel hab ich im Wirthshaus 
gegefien, und für den legten Kreuzer dazu getrunken. 
Jegt -bin ich leer, und wenn bu auch nidyts mehr haft, 
jo können wir mit einander betteln gehen ‘Nein, bas 
wird juft nicht nöthig fein,’ antwortete ber heil. Petrus, 
‘ich verftehe midy ein wenig auf die Doctorei; und damit 
will ih mir fchon fo viel verdienen als ich brauche. Ja,“ 
fagte der Bruder Luftig, davon verftehe ich nichts, alfo 
muß ich allein betteln gehen.” ‘Run komm nur mit,' 
ſprach der heil. Petrus, “wenn ich was verdiene, ſollſt du 
die Hälfte davon haben.” ‘Das ift mir wohl recht’ fagte 
ber Bruber Luftig. Alfo zogen fie mit einanber fort. 
Nun kamen fie an ein Bauernhaus, und hörten barin 
gewaltig jammern und freien, da giengen fie hinein, fo 
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lag der Mann darin auf den Tod krank, und war nah 
am Verſcheiden, und bie Frau heulte und weinte fo laut. 
“Laßt euer Heulen und Weinen,’ fprady ber heil. Petrus, 
“ih will ben Mann wieder gefund machen, und nahm 
eine Salbe aus ber Taſche, unb beilte den Kranken au 
genblicklich, fo daß er aufſtehen konnte, und ganz gefunb 
war. Spraben Mann und Frau in großer Freube wie 
können wir euch lohnen? was follen wir euch geben?’ 
Der heil. Petrus aber wollte nichts nehmen; unb jemehr 
ihn die Bauersleute baten, beflo mehr weigerte er fid. 
Der Bruber Luftig aber ftieß ben beil. Petrus an, und 
fagte ‘fo nimm body was, wir brauchens ja.’ Endlich 
brachte die Bäuerin ein Samm, und ſprach zu dem beil. 
Petrus das müßte er annehmenz aber er wollte es nidt. 
Da ftieß ihn der Bruder Luſtig in bie Seite, und ſprach 
nimms bo, dummer Teufel, wir braudens ja.” Da 
fagte ber heil. Petrus enblih ‘ja, das Lamm will id 
nehmen, aber ih trag nicht; wenn bus willſt, fo mußt 
du es tragen.’ *Das bat feine Noth,’ fprady der Bruber 
Zuftig, ‘das will id ſchon tragen,’ und nahme auf bie 
Schulter. Nun giengen fie fort, und kamen in einen 
Bald, da war bad Lamm bem Bruber Luſtig ſchwer ge 
worben, er aber war hungrig; alfo fprach er zu dem heil. 
Petrus ſchau, ba ift ein fchöner Plag, ba könnten wir 
das Lamm kochen und verzehren. ‘Mir ifls recht,’ ant⸗ 
wortete ber heil. Petrus, doch kann ich mit ber Kocherei 
nicht umgehen; willſt du Locken, fo haft bu ba einen 
Keſſel, ich will berweil herumgehen, bis e& gahr iſt; bu 
mußt aber nicht eher zu efjen anfangen, als bis idy wie 
der zurück binz ich will fhon zu rechter Zeit kommen. 
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Geh nur,’ fagte Bruder Luſtig, ich verfiche mich aufs 
Kochen, ich wills ſchon machen. Da gieng der beil. 
Petrus fort, und ber Bruder Luſtig fchlachtete das Lamm, 
machte Heuer an, warf das Fleiſch in den Keſſel, und 
kochte. Das Lamm war aber fihon gahr, und der Apoftel 
nod) immer nicht zurüd, ba nahm es der Bruder Luſtig 
aus bem Keffel, zerſchnitt es, und fanb das Herz, ‘Das 
fol das Befle fein,’ fprach er, und verſuchte es, zulent 
ober aß er es ganz auf. Endlich Fam ber Beil. Petrus 
zurück, und ſprach ‘du kannſt bas ganze Lamm allein 
efien, ich will nur das Herz bavon, das gieb mir.’ Da 
nahm Bruder Luflig Meſſer und Gabel, that als fuchte 
er eifrig in dem Lamımfleiich herum, konnte aber das 
Herz nicht finden; emblich fagte er kurz weg es ift keins 
dba’ Nun, wo ſolls denn fein?" fagte der Apoftel. ‘Das 
weiß ich nicht,’ antwortete der Bruber Luftig, “aber ſchau, 
was finb wir alle beibe für Narren, fuchen ba8 Herz vom 
Lamm, und fällt feinem von uns ein, ein Lamm bat ja 
kein Herz.’ Ei, ſprach ber heil. Petrus, ‘das ift was 
ganz Neues, jebes Thier hat ja ein Herz, warum follt ein 
Lamm kein Herz haben?’ ‘Nein, gewißlih, Bruder, 
ein Lamm bat kein Herz, ben? nur recht nad), fo wird 
dirs einfallen, es bat im Ernſt keins’ ‘Nun, es ift 
[don gut,’ fagte ber heil. Petrus, *“ift fein Herz da, fo 
brauh ich auch nichts vom Lamm, bu kannſts allein 
efien’ ‘Was ich halt nicht auftfien kann, das nehm 
ih mit in meinem Ranzen’ ſprach der Bruder Luftig, 
aß das halbe Lamm, und ftedte das übrige in feinen 
Ranzen. 

Sie giengen weiter, da machte ber heil. Petrus daß 
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ein großes Waſſer queer über den Weg floß, und ſie 
hindurch mußten. Sprach ber heil. Petrus ‘geh du nur 
voran.’ Nein,’ antwortete ber Bruder Luftig, ‘geb du 
voran ‚' und dachte‘ wenn dem das Waffer zu tief ift, fo 
bleib ih zurüd Da fchritt der heil. Petrus hindurch, 
und das Waffer gieng ihm nur bis ans Knie; nun wollte 
Bruber Luftig auch hindurch, aber das Waſſer wurde 
größer, und flieg'ihm an ben Hals. Da rief er ‘Br 
der, hilf mir." Sagte ber Heil. Petrus “willft bu auch 
gefteben daß bu das Herz von dem Lamm gegeffen haſt? 
‘Nein, ‚antwortete er, “ich hab e8 nicht gegeſſen. Da 
warb das Waffer noch größer, und flieg ihm bis an ben 
Mund: ‘hilf mir, Bruder,’ rief der Soldat. Sprach 
ber Beil. Petrus noch einmal *mwillft du auch geftehen dab 
bu das Herz vom Lamm gegeffen haft?’ “Nein,” ant 
wortete er, “ih hab es nicht gegefien.” Der heil. Petrus 
wollte ihn bocd nicht ertrinfen laſſen, ließ das Wafler 
wieber fallen, und half ihm hinüber. 

Nun zogen fie weiter, und famen in ein Neid, da 
hörten fie baß die Königstochter todtkrank liege. Holla, 
Bruder,“ fprach der Soldat zum beil. Petrus, da if ein 
Fang für uns, wenn wir die gefund machen, fo ift und 
auf ewige Zeiten geholfen’ Da war ihm ber heil. Petrus 
nicht gefhwinb genug: “nun, heb die Beine auf, Bru⸗ 
berberg,,” ſprach er zu ihm, ‘daß wir noch zu rechter deit 
bin fommen.' Der beil. Petrus .gieng aber immer lang 
ſamer, wie auch ber Bruber Luftig ihn trieb und ſchob, 
bis fie endlich hörten die Königstochter wäre geftorben. 
‘Da haben wird,’ fprach der Bruder Luftig, ‘das komm 
von deinem fchläfrigen Gang.’ ‘Sei nur ftill,’ antwor: 
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tete ber heil. Petrus, “ih kann noch mehr als Krante 
gefund machen, ich kann auch Xobte wieder ins Leben 
erweden’ ‘Nun, wenn das if,’ fagte der Bruder 
Luſtig, *fo laß ich mirs gefallen, das halbe Königreich 
mußt bu uns aber zum wenigften damit verdienen.’ 
Darauf giengen fie in das königliche Schloß, wo alles in 
großer Trauer war; ber heil. Petrus aber fagte zu dem 
König er wollte bie Tochter wieder lebendig machen. 
Da ward er zu ihre geführt, und bann fprady er ‘bringt 
mir einen Keffel mit Waſſer, und wie er ben bekommen 
hatte, hieß er jedermann hinausgehen, und nur ber 
Bruder Luftig burfte bei ihm bleiben. Darauf fchnitt 
er alle Glieder der Todten los, unb warf fie ins Wafler, 
und machte Feuer unter ben Keffel, und ließ fie kochen. 
Und wie alles Fleifh von den Knochen herabgefallen war, 
nahm er das ſchöne weiße Gebein heraus, und legte es 
auf eine Tafel, und reibte und legte es nach feiner natürs 
lihen Ordnung zufammen. Als das gefchehen war, trat 
er davor unb fprach dreimal “im Namen der allerheilig« 
fen Dreifaltigkeit, Todte, ſteh auf.‘ Und beim britten- 
mal erhob ſich die Königstochter lebendig, gefund und 
Ihön. Nun war ber König darüber in großer Freude, 
und fprady zum beil. Petrus *begehre deinen Lohn, und 
wenns mein halbes Königreich wäre, fo mill ich dirs 
geben” Der heil. Petrus aber antwortete ‘ich verlarige 
nichts dafür. O, du Hans Narr!’ dachte der Bruder 
Luſtig bei fih, und ftieß feinen Cameraden in bie Seite, 
und Sprach “fei doch nicht jo dumm, wenn du nichts 
willſt, fo brauch ich doch mas.’ Der heil. Petrus aber 
wollte nichts; doch weil ber König fah daß ber andere 
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gerne was wollte, ließ er ihm vom Schagmeifler feinen 
Ranzen mit Gold anfüllen. 

Sie zogen barauf weiter, und wie fie in einen Wald 
famen, ſprach ber heil. Petrus zum Bruder Luftig *jeht 
wollen wir das Gold theilen. Ja, antwortete er, *da8 
wollen wir thun. Da tbeilte der heil. Petrus bas Gold, 
unb tbeilte e8 in drei Theile. Dachte ber Bruber Luflig 
was er wieder für einen Sparten im Kopf bat! madt 
drei Theile, und ımfer find zweil' Der heil. Petrus aber 
ſprach ‘nun habe ich genau getheilt, ein Xheil für mid, 
ein Theil für dich, und ein Theil für ben, ber das Her 
vom Lamm gegeffen bat! O, das bab ich gegeffen,' 
antwortete ber Bruder Luflig, und ſtrich gefihwind das 
Gold ein, ‘das kannſt du mir glauben. ‘Wie kann das 
wahr fein,’ fpradh ber heil. Petrus, ‘ein Lamm bat ja 
fein Herz.’ »Ei was, Bruber, wo denkſt bu bin! ein 
Lamm bat ja ein Herz, fo gut wie jedes Thier, warum 
follte das allein Peins haben?’ ‘Run, es ift ſchon gut, 
fagte ber heil. Petrus, “behalt das Gold allein, aber ich 
bleibe nicht mehr bei bir, und will meinen Weg allein 
gehen! ‘Wie du willſt, Bruberher,,’ antwortete ber 
Soldat, ‘leb wohl. 

Da gieng ber heil. Petrus eine andere Straße, Bru⸗ 
der Luſtig aber bachte es ift gut, daß er abtrabt, es 
it doch ein mwunberlicher Heiliger.’ Nun batte er zwar 
Geld genug, wußte aber nicht mit umzugehen, verthats, 
verfchenkts, und wie eine Beit herum war, hatte er wie 
ber nichts. Da kam er in ein Lanb, wo er hörte daß 
bie Königstochter geftorben wäre. Holla,' dachte er, ‘das 
kann gut werben, die will ich wieder lebendig machen, 
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und mirs bezahlen laſſen, daß ed eine Art hat. Gieng 
alfo zum König, und bot ihm am bie Todte wieber zu 
enveden. Nun hatte ber König gehört daß ein abge 
dankter Soldat herumziehe, unb die Geftorbenen wieber 
lebendig made, und dachte der Bruder Luſtig wäre biefer 
Mann, doch, weil er Bein Vertrauen zu ihm hatte, 
fragte er erft feine Mäthe, die fagten aber er könnte es 
wagen, ba feine Tochter doch tobt wäre. Nun ließ fi 
ber Bruder Luftig Waffer im Keffel bringen, hieß jeder 
mann hinausgehen, ſchnitt die Glieber ab, und warf 
fie ins Waffer und machte Feuer darunter, gerade wie 
er es beim heil. Petrus gefehen hatte. Das Waſſer fing 
an zu kochen, und das Fleiſch fiel herab, ba nahm er 
das Gebein heraus, und that e8 auf bie Tafel, er wußte 
aber nicht in welcher Ordnung #8 liegen mußte, und 
Iegte alles verkehrt durch einander. Dann ftellte er. ſich 
davor und fpradh “im Namen der allerheiligfien Dreifal- 
tigkeit, Todte, ſteh auf,’ und ſprachs dreimal, aber bie 
Rönigstochter rührte ih nicht. Da ſprach er es noch 
dreimal, aber gleichfalls umſonſt. ‘Du Bligmäbel, ſteh 
auf, rief er, “fleh auf, ober es geht bir nicht gut.“ 
Wie er das gefprodhen, kam ber heil. Petrus auf einmal 
in feiner vorigen Geftalt, als verabſchiedeter Soldat, 
durchs Fenfter herein gegangen, und ſprach ‘bu gottlofer 
Menſch, mas treibft du da, wie Bann die Todte aufs 
erftehen, da bu ihr Gebein fo unter einander geworfen 
haft?’ Bruderherz, ich habs gemacht fo gut ich fonnte! 
antwortete er. ‘Diesmal will ic, bir aus ber Noth hel⸗ 
fen, aber das fag id) bir, wo du noch einmal fo etwas 
unternimmft, fo bift du unglücklich, auch darfſt du von 
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bem König nidht das Geringſte dafür begehren ober an- 
nehmen’ Darauf legte ber heil. Petrus die Gebeine in 
ihre rechte Ordnung, ſprach breimal zu ihr “im Namen 
der allerheiligften Dreifaltigkeit, Todte, ſteh auf,’ und bie 
Königstodhter fand auf, war gefund und ſchön wie vor: 
ber. Nun gieng ber heil, Petrus wieder durchs Fenfter 
hinaus; ber Bruder Luftig war froh daß es fo gut ab: 
gelaufen war, ärgerte fid) aber body daß er nichts bafür 
nehmen follte. * Ich möchte nur wiſſen, dachte er, “os 
der für Muden im Kopf bat, benn was er mit ber ein 
Hand giebt, das nimmt er mit der andern, ba ift fen 
Berftand drin. Nun bot der König dem Bruder Luſtig 
an was er haben wollte, er burfte aber nichts nehmen, 
doch brachte er es durch Anfpielung und Liftigkeit dahin, 
baß ihm der König feinen Ranzen mit Gold füllen lie, 
und damit zog er ab. Als er binaus Fam, ſtand vor 
dem Thor ber heil. Petrus, und ſprachſchau, mas bu 
für ein Menfch biſt, babe ich bir nicht verboten etwas zu 
nehmen, und nun baft bu den Ranzen body voll Golb. 
Was kann ih dafür,’ antivortete Bruder Luftig, “wenn 
mirs Hinein geftedt wird. Das fag ich dir, daß du 
nicht zum zweitenmal ſolche Dinge unternimmft, ſonſt 
fol es bir fchlimm ergehen. ‘Ei, Bruder, forg bob 
nicht, jekt hab id Gold, was foll ich mich da mit dem 
Knochenwaſchen abgeben.’ zJa fprady der heil. Petrus, 
‘das wird lang dauern, damit bu aber hernach nidt 
wieder auf unerlaubten Wegen gebit, fo will ich beinem 
Ranzen die Kraft geben, daß alles, was bu dir hinein 
wünfcheft, auch darin fein fol. Leb wohl, du fiehft mid 
nun nicht wieder" Gott befohlen,’ ſprach der Bruder 
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euſtig, und badte ich bin froh, daß du fortgehft, bu 
wunberlicher Kerl, ich will dir wohl nicht nachgehen. An 
die Wunberfraft aber, bie er feinem Ranzen verliehen, 
dachte er nicht weiter. 

Bruder Luſtig zog mit feinem Gold umber, und 
verthats und verfumfeits wie das erflemal. Als er nun 
nichts mehr als vier Kreuzer hatte, Bam er an einem 
Wirtshaus vorbei, und badjte ‘das Geld muß fort,' und 
ließ fi für drei Kreuzer Wein und einen Kreuzer Brot 
geben. Wie er da faß und trank, Bam ihm der Geruch 
von gebratenen Gänfen in bie Nafe. Bruder Luſtig 
ſchaute und gudte, und fah daß ber Wirth zwei Gänfe 
in ber Ofenröhre ftehen hatte. Da fiel ihm ein daß ihm 
fein Gamerad gefagt hatte was er fi in feinen Ranzen 
wünfgte, das follte darin fein. “Hola, das mußt du 
mit ben Gänfen verſuchen!“ Alſo gieng er hinaus, und 
vor ber Thüre ſprach er “fo wünſch ich bie zwei gebra- 
tenen Gänfe aus der Dfenröhre in meinen Ranzen.‘ Wie 
er das gejagt hatte, machte er ihn auf, und fchaute hin: 
ein, ba lagen fie beide darin. Ach, fo iſts recht, 
fprad er, ‘nun bin ich ein gemachter Kerl,’ gieng fort 
auf eine Wiefe, und holte den Braten hervor. Wie er 
fo im beften Efien war, kamen zwei Handwerksburſche 
daher, und fahen die eine Gans, bie noch nicht angerührt 
war, mit bungrigen Augen an. Dachte ber Bruder 
Zuftig ‘mit einer haft du genug," rief die zwei Burſche 
herbei, und fprad *da nehmt die Gans, und verzehrt 
fie auf meine Gefundheit.' Sie bedankten fih, giengen 
damit ins Wirthshaus, Tiefen fi eine Halbe Wein und 
ein Brot geben, padten bie gefchentte Gans aus, und 
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fiengen an zu eſſen. Die Wirthin ſah zu, und ſprach zu 
ihrem Dann die zwei eſſen eine Gans, ſieh doch nach 
obs nicht eine von unfern aus ber Dfenröbre if. Der 
Birth lief bin, da war die Ofenröhre leer: ‘was, ih 
Diebögefindel, auf die Art wollt ihr Gänfe efien! gleih 
bezahlt, oder ich will euch mit grünem Haffelfaft wafchen. 
Die zwei fpraden ‘wir find Zeine Diebe, ein abgebanl: 
ter Soldat bat uns bie Gans draußen auf ber Wieſe 
geſchenkt.“ Ihr follt mir keine Nafe drehen, ber Soldat 
ift Bier geweien, aber als ein ehrlicher Kerl zur Thür 
hinaus gegangen, auf ben hab ich Acht gehabt: ihr feib 
die Diebe, und folit bezahlen Da fie aber nit be 
zahlen Lonnten, nahm er den Stod, und prügelte fie 
zur Thüre hinaus. 

Bruder Luftig aber gieng feiner Wege, und fam an 
einen Drt, da fland ein prädtiges Schloß und nicht 
weit davon eim ſchlechtes Wirtbshaus. Er gieng in bad 
Wirthshaus, und bat um ein Nachtlager, aber der Wirth 
wies ihn ab, und fpradh ‘es iſt kein Plan mehr ds, 
das Haus ift vol vornehmer Säfte’ *‘Das nimmt mid 
Wunder” fprach der Bruder Luflig, ‘daß fie zu ud 
kommen und nicht in das prächtige Schloß gehen‘ Ja, 
antwortete der Wirth, es bat was an fi), bort eime 
Nacht zu liegen, wers noch verſucht hat, ift nicht leben⸗ 
dig wieder heraus gefommen. ‘Wenns anbere verſucht 
baben ‚' fagte der Bruder Luſtig, ‘will ichs aud ver 
ſuchen. ‘Das laßt nur bleiben,’ fprach ber Wirth, ‘6 
geht euch an den Hals.’ Es wird nicht gleich an ben 
Hals gehen,’ fagte der Bruder Luftig, gebt mir mit 
bie Schlüffel und brav Effen und Trinken mit. Nun 
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gab ihm ber Wirth die Schlüffel und Effen und Trinken, 
und damit gieng der Bruder Luflig ins Schloß, ließ 
ſichs gut ſchmecken, und als er endlich fchläfrig wurde, 
legte er fih auf bie Erbe, denn e8 war fein Bett ba. 
Gr fohlief auch bald ein, in der Racht aber wurde er 
von einem großen Lärm aufgewedt, unb wie er fi er: 
munterte, fab er neun bäßliche Teufel in dem Zimmer, 
die Hatten einen Kreiß um ihn gemacht, und tanzten 
um ihn herum. Sprad ber Bruder Luſtig “nun tanzt, 
fo fang ihr wollt, aber fomm mir Peiner zu nah.‘ Die 
Teufel aber kamen immer näher und näher, und traten 
ihm mit ihren garftigen Füßen faft ind Gefiht. ‘Habt 
Ruh, ihr Teufelsgeſpenſter, ſprach er, aber fie triebens 
immer ärger. Da ward ber Bruber Luftig bös, und rief 
*bolla, ich will bald Ruhe fliften!' Priegte ein Stuhl⸗ 
bein, und flug mitten hinein. Aber neun Xeufel 
gegen einen Soldaten war doch zu viel, und wenn er 
auf den vorbern zufchlug, fo padten ihn die andern 
binten bei den Haaren, und riffen ihn erbärmlih. ‘Ei, 
ihr Teufelspack, fpradh er, *“jegt wird mird zu arg 
wartet aber!’ und darauf rief er “ich wünſche alle neun 
Teufel in meinen Ranzen hinein! Huſch, waren alle 
neun Xeufel darin, und nun fehnallte er ihn zu, und 
warf ihn in eine Ede. Da ward auf einmal fill, und 
Bruder Luſtig legte fi) wieder hin, und ſchlief bis an 
den hellen Morgen. Nun Samen der. Wirth und der 
Edelmann, dem das Schloß gehörte, und wollten fehen 
wie es ibm ergangen wäre; als fie ihn gefund und mun- 
ter erblidten, erftaunten fie, und fragten ‘haben euch 
denn die Geifter nichts getban?’ “Warum nicht gar,' 
& 
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antwortete Bruber Luftig, “ich babe fie alle neune in 
meinem Ranzen. Ihr könnt euer Schloß wieder ganz 


ruhig bewohnen, ed wird von nun an feiner mehr darin . 


umgehen!' Da dankte ihm der Edelmann, und befchenkte 
ihn reichlich, und bat ihn in feinen Dienften zu bleiben, 
er wollte ihn auf fein Lebtag verforgen. ‘Nein,’ an: 
wortete er, ich bin an bad Herummanbern gewöhnt, 
ich will weiter ziehen. Da gieng ber Bruder Luftig fort, 
und gieng in eine Schmiede, und legte ben Ranzen, 
worin die neun Teufel waren, auf den Ambos, und 
bat ben Schmied und feine Gefellen zuzufchlagen. Die 
fhlugen mit ihren großen Hämmern aus allen Kräften 
zu, daß die Teufel ein erbärmliches Gekreiſch erhoben. 
Wie er danah ben Ranzen aufmachte, - waren ade 
todt, einer aber, der in einer Falte gefeffen hatte, war 


noch lebendig, ſchlüpfte heraus, und fuhr wieder in die 


Hölle. 

Darauf zog der Bruder Luftig noch lang in ber Welt 
herum, und wers wüßte könnte viel davon erzählen. 
Enbdli aber wurde er alt, und dachte an fein Enbe, da 
gieng er zu einem Einftebler, der als ein frommer Mann 
befannt war, und ſprach zu ihm “id bin das Bar 
bern müde, und will num trachten in das Himmelreich 
zu fommen. Der Einfiebler antwortete ©e8 giebt zwei 
Wege, ber eine ift breit und angenehm, und führt zur 
Kölle, der andere ift eng und rauh, und führt zum 
Himmel! *Da müßt ih ein Narr fein,’ dachte be 
Bruder Luſtig, “wenn ich den’ engen und rauhen De 
gehen ſollte. Machte ſich auf, und gieng ben breiten 
und angenehmen Weg, und Bam endlich zu einem großen 
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ſchwarzen Thor, und das war das Thor ber Hölle. 
Bruder Luftig Mopfte an, und der Xhorwächter gudte 
wer da wäre. Wie er aber den Bruder Luſtig fah, er- 
ſchrak er, denn er war gerade ber neunte Teufel, der 
mit in dem Ranzen geftedt hatte, und mit einem blauen 
Auge davon gefommen war. Darum ſchob er den Riegel 
geſchwind wieder vor, und Tief zum Oberften ber Teufel, 
und ſprach *draußen ift ein Kerl mit einem Rangen, und 
will herein, aber laßt ihm bei Leibe nicht herein, er 
wünfcht fonft die ganze Hölle in feinen Ranzen. Er hat 
mid einmal garftig darin hämmern laſſen.“ Alfo warb 
dem Bruder Luſtig hinaus gerufen er folte wieder ab» 
sehen, er käme nicht herein. ‘Wenn fie mich da- nicht 
wollen,’ dachte er, “will ih fehen ob im Himmel ein 
Unterfommen ift, irgendwo muß ich doc) bleiben." Kehrte 
alſo um, und zog weiter, bis er vor das Himmelsthor 
tam, wo er auch anklopfte. Der heil. Petrus faß gerade 
dabei, und mußte es hüten; der Bruder Luftig erkannte 
ihn, und dachte ‘hier findeft du Bekanntſchaft, da wirds 
beffer gehen.’ Aber der heil. Petrus ſprachich glaube 
gar, du willſt in den Himmel?’ *2aß mich doch ein, 
Bruder, ih muß dod wo einkehren; hätten fie mid in 
der Hölle aufgenommen, fo wär id) nicht hierher geganz 
gen. Nein, fagte ber heil. Petrus, “du kommſt nicht 
herein. “Nun, willft du mic nicht einlaffen, fo nimm 
auch beinen Ranzen twieber, dann will ih gar nichts 
von dir Haben,” fprad) der Bruder Luſtig. So gieb 
ihn her’ fagte der heil. Petrus. Da reichte er ihm durchs 
Gitter in den Himmel hinein, und der heil. Petrus nahm 
ihn, und hing ihm neben feinen Seffel auf. Da ſprach 
&2 
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-der Bruder Luftig ‘nun wünſch ich mich felbft in mei- 
nen tanzen hinein’ Huſch, war er darin, und ſaß 
nun im Himmel, und der heil. Petrus mußte ihn darin 
lajien. 
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82. 
De Spielpanfl. 


J. is emohl e Mon gewün (geweſen), der hot ninz us 
(ale) g’fpielt, und do hobend'n d'eeut nur in Spielhanſl 
ghoaßen, und wal (weil) e got nit afg'hört gen fpieln, fe 
bot e fan (fein) Haus und ullss (alles) vefpielt. Hiedt 
(jegt), nette (eben) in Tögten Tog, eh's iahm (ihm) d* 
Schuldne fon 6 Haus hobend wögnehme wiln, is umfe 
‚Herrgout un de halli Pedrus Femme, und hobend g'ſogt, 
er ſulls übe. d' Macht g’hofte (bei fih behalten). Oft (da) 
bot de Spielhanfl g'ſogt *wögn meine fints bo bleibn böi 
Nocht; ober i Long eng koan Bött und ninz z’öffn (zu 
effen) gebn. Oft bot unſe Herrgout g'ſogt er ſulls ne 
(nur) g’holten, und fdi willen ian (ifmen) felbe wos z'öffn 
kaffen; 208 is in Spielhanft reht g’wön. Oft hot iahm 
de halli Pedrus drei Grouſchn gebn, und er full zen 
Bocke (Beder) gehn, und e Brod huhln. Hiedt is hullt 
(halt) de Spielyanfl gonge, tie er aber ze den Haus 
femme i8, wou bie onnen Spiellumpn drin g'wön fand, 
döt iahm ulI88 ogwunge hobnd, do hobn's n g'ruefft, und 
hobend g'ſchrien *Hanft, geh ahne (herein).DJo, bot 
e g'ſogt, willt's me die drei Grouſchn a nom ogwinge. 
Ddi hobnd'n obe (aber) nit ausg'loſſn. Hiettt is e hullt 
anhi (hinein), und oft Hot e die drei Grouſchn a non 
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vefpielt. De halli Pebrus und unfe Herrgout hobnd olle 
wall (immer) g'wort't, und wie er ian z’long nit femme 
is, ſand's iahm intgögn gonge. De Spielbanfl obe, wie 
e femme is, bot thon us wenn iahm's Gelb in ne Zoden 
(Zaden) g’folln war, und hot ollewall drin herumkrobbelt: 
obe unfe Herrgout hots ſchon g’wißt, daß e's vefpielt hot. 
Dft bot iahm be halli Pedrus non mohl drei Grouſchn 
gehn. Hiekt hot e fie obe nimme veführn Ioffe, und bot 
ian 8' Brob brocht. Oft hot'n unfe Herrgout g’frogt wou 
e koan'n Wein nit bot, do e g’fogt “u, Herr, d’Faffe fand 
ali laar. Oft bot unfe Herrgout g’fogt er full ner in 
Költe (Keller) ohi (hinab) gehn, “is is mon de böſt Bein 
int! Gr hots long nit glaubn willn, obe af d'löſt hot e 
gfogt “i will ohi gehn, ober i woaß's daß Eoane int is 
Wie er obe's Faſſl onzapft bot, fe is de böft Wein auſſe 
grunne. Hietzt bot er ian in Wein brocht, und böi zwoa 
fand übe d'Rocht bo blieb'n. In onnen Tog, in be Früe, 
hot unfe Hertgout zen Spielhanfl g’fogt, er full fi (Ab) 
- drei Gnodn ausbitn. Es hot g'moant, er wird fi n 
Himmel ausbittn, obe de Spielhanfl hot betin um e 
Korn, mit der er ullss g'wingt; um Würfl, mit den ır 
a ul g’wingt, und um en Bam (Baum), mwou nl 
Dubft draf wochft, und wonn vane (einer) affi fteigt, dab 
e nimme ohe ?on (herab kann), bis er iahm's fchofft (be 
fehlt). Hiebt bot iahm unfe Herrgout ullss gehn, wos 
e velangt bot, und is mit'n hallin Pedrus wiebe fuert (fort). 

Hietzt bot hult de Spielhanfl erft recht zem fpieln 
ongfongt, und hätt bolb d' halbeti Welt zomg’wunge. 
Dft bot de halli Pebrus ze'n unfe Herrgoutn g'ſogt Henm, 
dos Ding thuet koan guet, er g’winget af d'löſt non (mod) 
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d’gonzi Welt; me müſſn iahm in (dem) Toid ſchickn.“ 
Hiegt habend's iahm in Toid g'ſchict. Wie de Toid 
kemme is, is de Spielhanfl nette bein Spieltiſch g'föfln ; 
oft hot de Toid g’fogt “Hanfl, kimm e Bil auffe. De 
Spielhanfl obe hot g'fogt “wort nur e Biſſl bis dos @'fpiel 
aus is, und fleig dewall e weng afn Bam do affi, und 
brou@ uns e wengerl wos o, daß me afn Wög wos 
z'noſchn hobn.“ Hieht is hullt de Toid affi g'ſtiegn, und 
wie e wiede hot ohi wille, hot e nit kinne, und be 
Spielhanſl hot'n fiebn Johr droubn loſſn, und dewall is 
koan Menſch nit g'ſtorbn. 

Oft hot de halli Pebrus zen unſen Herrgoutn g'ſagt 
‘Her, dos Ding thuet koan guet, is ſterbet jo koan 
Menſch mehr; mir müeſſn ſchon ſelbe femme’ Hietzt 
ſand's hullt ſelbe kemme, und do hot iahm unſe Herrgout 
g'ſchofft daß er in Toid ohe loſſn ſull. Oft is er obe 
glei gonge, und hot zen Toid g’fogt “geh ohe, und ber 
hot'n glei g'numme, und hot'n okragelt (erwürgt). Oft 
fands mit enonne fuert, und fand in d' onneri Welt 
?emme, bo is hullt man (mein) Spielhanfl zen Himmel: 
tboir gonge, und bot onkloupft. Wer is braußt?’ ‘De 
Spielhanfl.' *Ach, den brauche me nit, geh ne wiede 
fuert. Oft is e zen Fegfuirthoir gonge, unb hot wiede 
Bloupft. ° ‘Wer is braußt?' *De Spielhanfl. “Ad is 
is e fo (ohne das) Jomme und Noith g'nue bein uns, 
mir willn nit fpieln; geh ne wiebe fuert.' Oft is e zen 
Hüllnthoir gonge, und do hobn's n anhi loſſn, is is obe 
niamd dehoambt g'wön, u8 be olti Luzifar und frumpn 
Zuifln (die g'rodn hobnd af de Welt 3’ thoan g'hot), und 
oft hot e fi glei ine (nieder) g’fögt, und bot wiede zen 
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fpieln ong’fongt. Hietzt hot obe de Suzifar ninx g’hot, us 
fant krumpn Zuifln: döi hot iahm be Spielhanfl ogwunge, 
wall e mit fann Korm ulls bot g'winge müeßn. Sieht 
is e mit fann krumpn XTuifln fuert, und oft fanb’s af 
Hoihefuert (nach Hohenfurt), und hobnd d' Houpfnſtange 
ausg'riſſn, und far demit zen Himml affi, und hobnd zen 
wägn ong'fongt; und hietzt bot de Himml ſchon krocht (ge 
kracht). Oft hot de halli Pebrus wiede g'ſogt Herr, dos 
Ding thuet koan guet, mir müeßn ne anhe (herein) lofin, 
funft werfet er uns in Himmel obi (hinab). Hietzt hobnd's 
'n bult anhi loſſn. Obe de Spielhanfl hot glei wiede zen 
ſpieln ong'fongt, und do is glei e Lärm und e Getös 
won (worden), daß me far oagns Wort nit veftendn bet. 
Oft bat de halli Pedrus wiede g'fogt ‘Herr, bos Ding 
thuet koan guet, wir müßn ne ohi werfen, er machet 
uns funft in gonzn Himml rewellifch.“ Hietzt ſands hullt 
ber, und bobnb'n ohe g'worfn, und ba hot fie jan Seel 
z'thoalt (bat fi feine Seele zertheilt), und is in d'onnen 
Spiellumpen g'fohrn, böi non (noch) bis date lebnd. 








83. 
Hans im Glück. 


Hans ‚Hatte fieben Jahre bei feinem. Herrn gedient, da 
ſprach er zu ihm ‘Herr, meine Zeit ift herum, nun wollte 
ich gerne wieder heim zu meiner Mutter, gebt mir mei⸗ 
nen Sohn.’ Der Here antwortete ‘bu haſt mir treu und 
ehrlich gebient, wie ber Dienft fo fol ber Lohn fein,’ und 
gab ihm ein Stüd Gold, das fo groß als Hanfens Kopf 
war. Hans zog fein Aüchlein, wickelte ben Klumpen 
hinein, fegte ihn auf die Schulter, und machte fih auf 
ben Weg nad Haus, Wie er fo dahin. gieng, und 
immer ein Bein vor daß ambere fehte, kam ihm ein Keiter 
in die Augen, ber friſch und fröhlich auf einem muntern 
Pferd vorbei trakte. Ach, ſprach Hans ganz laut, “was 
das Seiten ein ſchönes Ding iſt! da figt einer wie auf 
einem Stuhl, ftößt ſich an keinen Stein, ſpart die Schub, 
und kommt fort, er weiß nicht wie’ Der Reiter, der 
das gehört hatte, rief ihm zu “ei, Hans, warum laufft 
du auch zu Buß?’ “Ach, da muß ich den Klumpen heim 
tragen, es ift zwar Gold, aber ih kann ben Kopf dabei 
nicht gerad halten, auch brüdt mirs auf die Schulter. 
“Weißt bu was,’ fagte der. Seiter und hielt an, “wir 
wollen taufchen: ich gebe dir mein Pferd, und bu giebft 
mir deinen Alumpen.’ *Dom Serzen gern,’ ſprach Hans, 
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“aber ich fage euch ihr müßt euch damit ſchleppen. Der 
Reiter flieg ab, nahm das Gold, und half dem Hans 
binauf, gab ihm bie Zügel feft in die Hände, und fprad 
‘wenns num recht gefchwind fol gehen, fo mußt du mit 
der Zunge fchnalzen, und hopp bopp rufen.’ 

Hans war feelenfrob, als er auf dem Pferbe faß, und 
fo frank unb frei dahin ritt. Über ein Weilchen field ihm 
ein, es follte noch fehneller geben, und er fierg an mit 
der Zunge zu fohnalgen, und hopp bopp zu rufen. Das 
Pferd fegte ih in ftarken Trab, und ehe ſichs Hand ver- 
ſah, war er abgeworfen, unb lag in einem Graben, be 
die Ader von der Landſtraße trennte. Das Pferd wäre 
auch durchgegangen, wenn e8 nicht ein Bauer aufgehalten 
hätte, der des Weges fam, und eine Kuh vor fi trieb. 
Hans fuchte feine Glieder zufammen, und machte fi) wie 
ber auf die Beine. Er war aber verbrießlih, und ſprach 
zu dem Bauer es ift ein fehlechter Spaß, das Reiten, 
zumal, wenn man auf fo eine Mähre geräth wie bielt, 
bie ftößt, und einen berabwirft daß man den Hals breden 
kann; ich fege mi nun und nimmermehr wieder auf. 
Da Iob ih mir eure Kuh, da kann einer mit Gemäch 
lichkeit hinter ber ‚gehen, und hat obendrein feine Mild, 
Butter und Käfe jeden. Tag gewiß. Was gäb ich darum, 
wenn ich fo eine Kuh hätte!’ ‘Nun,’ ſprach ber Baus, 
‘gefchieht euch fo ein großer Gefallen, fo will id euh 
wohl die Kuh für das Pferd vertaufhen Hans willigte 
mit taufend Freuden ein; ber. Bauer ſchwang fi aufe 
Pferd, und ritt eilig davon. - 

Hans trieb feine Kuh ruhig vor ſich her, und bedachte 
den glüdlihen Handel. Hab th nur ein Stüd Brot, 





— 491 — 


und daran wird mirs doch nicht fehlen, ſo kann ich, ſo 
oft mird beliebt, Butter und Käfe dazu eſſen; hab ic 
Durk, fo melk ich meine Kuh, und trinke Milch. Her, 
was verfangft du mehr?’ Als er zu einem Wirthehaus 
kam, machte er Halt, aß im der großen Freude alles, - 
was er bei fi) hatte, fein Mittags» und Abendbrot, rein 
auf, und Lieb fi für feine Iegten paar Heller ein halbes 
Glas Bier einfhenten. Dann trieb er feine Kuh weiter 
immer nad) bem Dorfe feiner Mutter zu. Die Hige wurde 
aber brüdender, je näher der Mittag Fam, und Hans 
befand fih in einer Heide, die wohl noch eine Stunde 
dauerte. Da ward es ihm ganz heiß, fo daß ihm vor 
Durft die Zunge am Gaumen lebte. *Dem Ding ift zu 
helfen,’ dachte Hans, *jegt will ich meine Kuh melken, 
und mid an der Milch laben.” Gr band fie an einen 
dürren Baum, und ftellte feine Lebermüge unter, aber, fo 
ſehr er fi) auch bemühte, es kam fein Tropfen Mild zum 
Vorſchein. Weil er ſich aber ungeſchickt dabei anftellte, 
To gab ihm das ungebulbige Thier endlich mit einem der 
Hinterfüße einen ſolchen Schlag vor ben Kopf, daß er 
zu Boden taumelte, umb- eine Zeitlang fi gar nicht be 
finnen ?onnte wo er war. Gfüdlicherweife kam gerade 
ein Metzget des Weges, der auf einem Schubkarren ein 
junges Schwein liegen hatte. *Was find das für Streihe!' 
tief. er, und half dem guten Hans auf. Hans erzählte ' 
was borgefallen war. Der Mepger reichte ihm feine 
Flaſche, und fprah *da trinkt einmal, und erholt euch. 
Die Kuh will wohl feine Milch geben, das ift ein altes 
Thier, das höchſtens noch zum Ziehen taugt oder zum 
Sölahten. Ci, ei, ſprach Hans, und ftrich ſich bie 


— 412 — 


Haare über den Kopf, ‘wer hätte das gedacht! «s if 
freifih gut, wenn man fo»ein Ihier ins Haus ab- 
ſchlachten kann, mas giebts für Mich! aber ich made 
mir aus dem KRubfleifh- nicht viel, es ift mir nicht faftig 
gemg. Ja, wer fo ein junges Schwein hätte! bad 
ſchmeckt anders, dabei noch die Würſte.“ Hört, Hand, 
ſprach da ber Metzger, “euch zu Liebe will ich taufchen, 
und will euch das Schwein für die Kuh laſſen.“ ‘Gott 
Iohn euch eure Freundſchaft' ſprach Hans, übergab ihm 
die Kuh, und ließ ih das Schmweinchen vom Karren lo 
maden, und ben Strick, woran e8-gebunden war, in bie 
Hand geben. 

Hand zog teiter, und überdachte wie ihm doch alles 
nah Wunſch gienge, begegnete ihm ja eine Verdrießlich⸗ 
feit, fo würde fie doch gleich wieder gut gemacht. © 
gefellte ſich danach ein Burfch zu ihm, ber trug .eine 
ſchöne weiße Gans unter dem Arm. Sie boten einander 
die Seit, und Hand fleng an ihm 'von feinem Glück zu 
erzäblen, und wie er immer fo vortheilhaft getarsfcht hätte. 
Der Burfch erzählte ihm daß er die Gans zu einem Kind 
tauffhmaus brächte. ‘Hebt einmal, fuhr er fort, und 
padte fie bei den Flügeln, ‘wie ſchwer fie ift, fie ift aber 
au act Wochen Tang genudelt worden. Wer im den 
Braten beißt, muß fi) das Fett von beiden Seiten ab: 
wifhen ‘Ya,’ fprad Hans, und wog fie mit der einen 
Sand, ‘die bat ihr Gewicht, aber mein Schwein it auch 
feine Sau.’ Indeſſen ſah fih der Burfh nad allen 
Seiten ganz bebenklih um, ſchüttelte auch wohl mit dem 
Kopf. *Hört,! fing er darauf an, "mit eurem Schweine 
mags nicht ganz richtig fein. In dem Dorfe, durch das 
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ih gefommen bin, if eben dem Schulzen eins aus bem 
Stall geftohlen worden. Ich fürchte, ich fürchte, ihr habts 
ba in ber Hand; es wäre ein ſchlimmer Sanbel, wenn 
fie. euch damit fängen, das geringite iſt, daß ihr ins 
finftere Zoch geftedt werdet” Dem.guten Hans warb 
bang, "ad Gott,’ ſprach er, “helft mir aus ber Noth, 
ihr wißt bier herum befjern Beſcheid, nehmt mein Schwein 
da, und laßt mir eure Gans! Ich muß ſchon etwas 
aufs Spiel feten,’ antwortete ber Burfche, “aber ich will 
doch nicht Schuld fein daß ihr ins Unglüd gerathet. Cr 
nahm alfe das Seil in die Hand, und trieb das Schwein 
ſchnell auf einem Seitenweg fort: der gute Hand aber 
gieng, feiner Sorgen entledigt, mit ber Gans unter dem 
Arme feiner Heimath zu. *Wenm ich& recht überlege,’ 
fprady er mit ſich ſelbſt, “babe ich nody Vortheil bei dem 
Tauſch; erfilih ben guten Braten, hernach die Menge 
von Fett, die beransträufeln wird, das giebt Gänfefett- 
brot auf ein Vierteljahr; und endlid die fchönen weißen 
Federn, bie laß ich mir in mein Kopfkifien ftopfen, unb 
darauf will ich wohl ungemwiegt einfchlafen. Was wird 
meine Mutter eine Freude haben!’ 

Als er durch das lehte Dorf gefommen war, fland 
ba ein Scheerenfchleifer mit feinem Karren, fein Rad 
ſchnurrte, und er fang dazu 

ich fehleife die Scheere, und drebe geſchwind, 
und hänge mein Mäntelchen nach dem Wind. 
Hans blieb ſtehen, und ſah ihm zu; endlich redete er 
ihn an, und ſprach euch gehts wohl, weil ihr fo luſtig 
bei eurem Schleifen ſeid. Ja, antwortete der Schee- 
renſchleifer, ‘daB Handwerk bat einen. güldenen. Boden. 
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Ein rechter Schleifer Mi ein Mann, der, fo oft er in bie 
Taſche greift, auch Geld barin finde. ber wo habt ihr 
die fhöne Gans geauft?’ ‘Die hab ich nicht gekauft, 
fondern für mein Schwein eingetaufcht"” Und das 
Schwein?’ ‘Das hab ich für eine Kuh gekriegt.’ “Und 
die Kuh?’ *Die hab ich für ein Pferd befommen.' “Und 
bas Pferd?’ *Dafür hab ih einen Klumpen Gold, fo 
groß als mein Kopf, gegeben’ “Und bas Gold?’ ‘Ei, 
das war mein Lohn für fieben Jahre Dienft.’ *Ihr habt 
euch jederzeit zu helfen gewußt,' ſprach der Schleifer, 
könnt ihre nun dahin bringen, daß ihr das Geld in ber 
Tafche fpringen hört, wenn ihr auffieht, fo habt ihr euer 
Glück gemacht.“ Wie foll ich bad anfangen?’ ſprach 
Hans. Ihr müßt ein Schleifer werden, wie ich; dazu 
gehört eigentlich nichts, als ein Wetzſtein, das andere 
findet fih ſchon von ſelbſt. Da hab ich einen, ber if 
zwar ein wenig fchabhaft, dafür follt ihr mir aber auf 
weiter nichts als eure Gans geben; wollt ihr das?' 
Wie könnt ihr noch fragen,’ antwortete Hans, “ih 
werde ja zum glüdlichften Dienfchen auf Erben; babe ih 
Geld, fo oft ih in die Taſche greife, was braude id 
ba länger zu ſorgen?' reichte ihm die Gans Hin, und 
nahm ben Werftein in Empfang ‘Nun,’ ſprach ber 
Schleifer, und hob einen gewöhnlichen ſchweren Felbflein, 
der neben ihm lag, auf, *da habt ihr noch einen tüchtigen 
Stein dazu, auf dem ſichs gut fehlagen läßt, und ihr eure 
alten Nägel gerade Blopfen Eönnt. Nehmt ihn ‚ und hebt 
ihn ordentlich auf.’ 

Hans lud den Stein auf, und gieng mit vergnügtem 
Herzen weiter; feine Augen leuchteten vor Freude, ‘id 
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muß in einer Glückshaut geboren fein,’ rief er aus, “alles 
was ich wünfche trifft mir ein, wie einem Sonntagskind. 
Indeſſen, weil er feit Tagesanbruch auf den Beinen ge: 
wefen war, begann er müde zu werben; auch plagte ihn 
ber Hunger, da er allen Borrath auf einmal in ber Freude 
über die erhandelte Kuh aufgezehrt hatte. Er Ponnte 
endlih nur mit Mühe weiter gehen, und mußte jeben 
Augenblid Halt machen; dabei drüdten ihn bie Steine 
ganz erbärmlich. Da Eonnte er fi bes Gedankens nicht 
erwehren, wie gut es wäre, wenn er fie gerade jetzt nicht 
zu tragen brauchte, Wie eine Schnede kam er zu einem 
Feldbrunnen geſchlichen, da wollte er ruhen, und fi) mit 
einem frifhen Trunk loben; damit er aber bie Steine 
im Nieberfigen nicht befchädigte, legte er fie bedächtig 
neben fih auf den Rand des Brunnens. Darauf fepte 
er ih, und wollte fih zum Trinken büden, ba verfah 
ers, ftieß ein klein wenig an, und beide Steine plump⸗ 
ten hinab. Hans, als er fie mit feinen Augen in bie Tiefe 
hatte verfinken fehen, fprang vor Freuden auf, kniete 
dam nieder, und dankte Gott mit Ihränen in ben Aus 
gen daß er ihm auch biefe Gnade erwiejen, und ihn auf 
eine fo gute Art, und ohne daß er fi) einen Vorwurf 
zu maden braudte, von ben fchweren Steinen befreit 
hätte: das fei das einzige, was ihm noch binderlich ge⸗ 
mwefen wäre. So glüdlich wie ich, rief er aus, “giebt 
es feinen Menfchen unter der Sonne. Mit leichtem Her: 
zen und frki von aller Laſt fprang er nun, bie er das 
heim bei feiner Mutter war. 
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84. 
Hans heirathet. 


E⸗ war einmal ein’ junger Bauer, ber hieß Gans, dem 
wollte fein Better gern eine reihe Frau werben. Da 
feste er ben Sans hinter den Ofen, unb ließ gut ein- 
heizen. Dann holte er einen Topf Mil, und eine gute 
Menge Weifbrot, gab ihm einen neugemüngten glänzen- 
den Heller in bie Hand, und fprady ‘Hans, den ‚Heller 
da halt feft, und bad Weißbrot, das brode in die Milch, 
und bleib da figen, und geb mir nicht von ber Stelle, 
bis ich wiederkomme. Ja,' ſprach der Hans, ‘ba will 
ich alles ausrichten.” Nun zog der Werber ein paar alte 
verpladte Hofen an, gieng ind andere Dorf zu einer reichen 
Bauerntochter, und fprach “wollt ihr nicht meinen Better 
Hans beirathen? ihr Priegt einen wadern und gefcheidten 
Mann, der euch gefallen wird.’ Fragte ber geigige Bater 
*wie ſiehts aus mit feinem Vermögen? bat er auch was 
“einzubroden?’ Lieber Freund,’ antwortete ber Werber, 
‘mein junger Better fit warm, hat einen guten: schönen 
Pfennig in ber Hand, und bat wohl einzubroden. Er 
follte audh.nicht weniger Placken (wie man bie Güter 
nannte) zählen, als ich, und ſchlug fi) dabei auf feine 
gepladte Hofe. ‘Wollt ihr euch die Mühe nehmen mit 
mir binzugehen, fol euch zur Stunde gezeigt werben daß 
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alles ſo iſt, wie ich ſage. Da wollte der Geizhals die 
gute Gelegenheit nit fahren laſſen, und ſprach “wenn 
dem fo ift, habe ich weiter nichts gegen bie Heirath.' 

Nun ward die Hodzeit an dem beflimmten Tag ge 
feiert, und als bie junge Frau ins geld gehen und die 
Güter ‘des Bräutigams fehen wollte, zog Hans erft fein 
fonntäglices Kleid aus, umb feinen verpladten Kittel an, 
und fpradh ich könnte mir das gute Kleid verunehren.’ 
Da giengen fie zufammen ins Feld, und wo fi auf dem 
Weg ber Weinftod- abzeichnete, oder Äder und Wieſen ab ⸗ 
getheift waren, deutete Hans mit bem Finger, und ſchlug 
dann an einen großen oder Zleinen Pfaden feines Kittels, 
und fprad) ‘ber Placken it mein und jefter auch, mein 
Schat, ſchauet nur dauach, und wollte bamit fagen, die 
Frau ſollte nicht in das weite Feld gaffen, fordern auf 
fein Kleid ſchauen, das wäre fein eigen. j 

Biſt du auch auf der Hochgeit geweſeu?“ Ja wohl 
bin id} darauf geivefen. Mein RKopfpug war von Schnee, 
da kam die Sonne, und er if mir abgefchmolzen; mein 
Kleid war von Spinneweb,-da Fam ich durch Dornen, 
die riffen mir-ed ab; meine Pantofjel waren von Glas, 
da ftieß ich. an einen. Stein, da fagten fie Flint! und 
fprangen entzwei. 
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85. 
Die Goldkinder. 


E⸗ war ein armer Mann und eine arme Frau, die 
hatten nichts als eine kleine Hütte, und mährten ſich 
vom Fiſchfang, und es gieng bei ihnen von Hand zu 
Mund. Es geſchah aber, daß der Mann, als er einmal 
beim Waſſer ſaß, und ſein Netz auswarf, einen Fiſch her⸗ 
auszog, der ganz golden war. Und als er den Fiſch voll 
Verwunderung betrachtete, hub dieſer an zu reden und 
ſprach “hör, Fiſcher, wirfft du mich wieder hinab ins 
Waffer, fo mad ich deine kleine Hütte zu einem prächtigen 
Schloß.’ Da antwortete der Kifcher “was hilft mir ein 
Schloß, wenn ich nichts zu effen habe?! Sprach ber 
Goldfiſch weiter “daflir foll auch geforgt fein, es wird ein 
Schrank im Schloß fein, wenn du ben aufichließeft, fo 
ftehen Schüffeln darin mit Gefottenem und Gebratenem, 
fo viel du dir wünſcheſt. Wenn das iſt, ſprach ber 
Mann, fo kann id dir wohl den Gefallen thun.“ Ja, 
fagte der Fifch, ‘6 ift aber bie Bedingung dabei, daß bu 
feinem Menfchen auf der Welt, wer e8 auch immer fein 
mag, entdedft, woher bein Glück gekommen iſt; fprichft 
du ein einziges Wort, fo ift alles vorbei.’ 

Nun warf der Mann den wunderbaren Fiſch wieder 
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ins Waffer, und gieng heim. Wo aber fonft feine Hütte 
geftanden, ba ftand jegt ein große® Schloß. Da machte 
er ein paar Augen, trat hinein, und fah feine Frau, mit 
ſchönen Kleidern gepugt, in einer präditigen Stube figen; 
Sie war ganz vergmägt, und fprad ‘Mann, wie ift das 
auf einmal gefommen? das gefällt mir wohl.’ *Ia,' 
fagte der Mann, “es gefällt mir au, aber es hungert 
mich auch gewaltig, gieb mir erft etwas zu eſſen. Cprad 
die Frau ich habe nicht, und weiß in bem neuen Haus | 
nichts zu finden. O, fagte der Mann, “dort fehe ich 
einen großen Schran?, ben ſchließ einmal auf. Wie fie 
den Schrank auffhloß, ftand ba Kuchen, Fleiſch, Obft, 
Wein, und lachte einen orbentlih an. Da rief die Frau 
voll Freude “Herz, was begehrft du nun?’ und fie aßen 
und tranfen zufammen. Wie fie fatt waren, fragte bie 
Frau “aber Mann, wo fommt all dieſer Reihthum her ?' 
“Ad, “antwortete er, “frage mich nicht darum, ich barf 
dirs doch nicht fagen, wenn ichs jemand entbede, fo ift 
unfer Glück wieder bahin.” ‘Nun,’ ſprach fie, “wenn ichs 
nicht wiſſen fol, fo begehr ichs auch nicht zu wiflen.!, 
Das war aber ihr Ernſt nicht, fondern es ließ ihr Beine 
Ruhe Tag und Nacht, und fie quälte und ftachelte den 
Mann fo fang, bis ers heraus fagte, es käme alles von 
einem wunderbaren goldenen Fiſch, ben er gefangen und 
dafür swieber in Freiheit gelaffen hätte. Und wies heraus 
war, ba verfchwand alsbald das ſchöne Schloß mit dem 
Schrank, und fie ſaßen wieder in ber alten Fiſcherhütte. 
Der Mann mußte von vornen anfangen, feinem Ge⸗ 
werbe nachgehen und ſiſchen. Das Glück wollte e8 aber, 
daß er ben goldenen Fiſch noch einmal herauszog. ‘Hör’ 
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ſprach der Fifch, wenn bu mich wieder ind Waſſer wirflt, 
fo will ich dir noch einmal das Schloß mit dem Schrank 
pol Befottenem und Gebratenem zurüdgeben; nur balt 
dich feft, und verrath bei Leibe nicht von wen dus haft, 
fonft gehts wieder verloren.” »Ich will mich ſchon hüten’ 
arttwortete der Fifcher, und warf den Fiſch in fein Waſſer 
binab. Daheim war mun alles wieder in voriger Herrlich⸗ 
feit, und bie rau war in einer Freude über das Süd; 
aber die Meugiende ließ ihr doch Feine Ruhe, daß fie 
nah ein paar Tagen wieder zu fragen anhub mie «8 
jugegangen wäre, unb wie er «6 angefangen babe. Der 
Mann ſchwieg eine Zeitlang ſtill dazu, endlich aber machte 
fie ihn fo ungeduldig, daß er herausplagte, und das Ge⸗ 
heimniß verrietd. In dem Wugenblid verfhwand das 
Schloß, und fie faßen wieder in ber alten Hütte. ‘Nun 
haft dus,’ fagte der Mann, ‘jebt können wir wieber am 
Hungertudy nagen. Ach,’ ſprach die Frau, “ich will ben 
Reichthum lieber nicht, wenn ich nicht weiß von wen er 
kommt, fonft habe ich bach Feine Ruhe.’ 

Der Mann gieng wieder fifchen, und. über eine 3eit fo 
wars nicht anders, er holte ben Goldfiſch zum dritten: 
mal heraus, Hör, fprach ber Fiſch, “ich fehe wohl, ich 
fol: in beine Hände fallen, nimm mid. mit nad Haus, 
und zerfchneid mich in ſechs Stüde, zwei davon gieb dei⸗ 
ner Srau zu eſſen, zwei beinem Pferd, unb zwei leg in 
bie Erde‘, fo wirft du Segen davon haben’ Der Mann 
nahm ben Fifh mit nach Haus, und that wie er ibm 
gefagt hatte. Es geſchah aber, daß aus ben zwei Stüden, 
die in die Erde gelegt waren, zwei goldene Lilien aufs 
wuchfen, und daß das Pferd zwei goldene Füllen befam, 
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und bes Fifchers Frau zwei Ainder gebar, die ganz gol: 
den waren. 

Die Kinder wuchſen heran, und wurben groß und 
ſchön, und die Lilien und Pferde wuchſen mit ihnen. 
Nun fpraden fie ‘Pater, wir wollen uns auf unfere 
goldenen Roſſe feßen, und in die Welt ausziehen Da 
antwortete er betrübt ‘wie will ichs aushalten, wenn ihr 
fortztebt, und ich nicht weiß wies euch geht?’ Da fagten 
fie “die zmei goldenen Lilien bleiben bier, daran könnt 
ihr feben, wies uns gebt: find fie friſch, fo. find wir ges 
fund; find fie welt, fo. find wir krank; fallen fie um, fo 
find wir tobt.’ Sie ritten fort, und famen in ein Wirths⸗ 
baus, darin mar viel Wolf, und als das die zwei Gold⸗ 
finder ſah, fieng es an zu laden und zu fpotten. Wie 
der eine das Gefpött hörte, fo ſchämte er fich, wollte nicht 
in die Welt, Eehrte um, und Fam wieder heim zu feinem 
Bater. Der andere aber ritt fort, und gelangte zu. ei- 
nem großen Wald. Und als er hinein reiten wollte, ſpra⸗ 
hen bie Leute ‘e8 geht nicht, daß ihr burchreitet, der 
Wald ift voll Räuber, die werben übel mit euch umgehen, 
und gar, wenn fie fehen daß ihr und euer Pferb golden 
feid, werden fie euch tobt ſchlagen. Cr aber ließ fich 
nicht fhreden, und fprad “ih muß und ſoll hindurch. 
Da nahm er Bärenfelle, und überzog ſich und fein Pferd 
damit, daß nichts mehr vom Gold zu fehen war, und 
ritt getroft in den Wald hinein. Und als er ein wenig 
fortgeritten war, fo börte er es in den Gebüfchen rau- 
fhen, und vernahm Stimmen, die miteinander ſprachen. 
Bon der einen Seite rief8 "ba ift einer,’ von\er andern 
aber ‘laß ihn laufen, das ift ein Bärenhäuter, ınd arm 
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und kahl, wie eine Kirchenmaus, was follen wir mit ihm 
anfangen!" So ritt"bas Goldkind glücklich durch ben 
Wald und gefhah ihm Fein Leib. 

Es trug fh zu, daß er in ein Dorf fam, darin (ob 
er ein Mädchen, dad war fo ſchön, baß er nicht glaubte 
es könnte ein fchöneres auf der Welt fein. Und weil er 
eine fo große Liebe zu ihm empfand, fo gieng er zu ihm, 
und fagte ich habe did von ganzem Herzen lieb, willſt 
du meine Frau werden?’ Er gefiel aber auch dem Mäb: 
chen fo fehr, daß es «inwilligte und fprad) ‘ja, ich will 
beine Frau werden, und bir treu fein mein SLebelang. 
Nun bieten fie Hochzeit zufammen, und als fie eben in 
der größten Freude waren, fam ber Bater ber Braut heim, 
und als er fah daß feine Tochter Hochzeit machte, ver: 
wunbderte er fih, und ſprach ‘wo ift der Bräutigam $' 
Sie zeigten ihm da6 Goldkind, das hatte aber noch feine 
Bärenfelle um. Da fprad) der Bater zornig ‘nimmermehr 
fol ein Bärenhäuter meine Tochter haben,’ und wollte 
ihn ermorden. Da bat ihn bie Braut, was fie fonnte, 
und fprach “er ift einmal mein Mann, und ich habe ihn 
von Kerzen lieb,' bis er fich ‚endlich befänftigen ließ. Doc 
aber fams ihm nicht aus den Gedanken, fo daß er am 
andern Morgen früh aufiland, und feiner Tochter Mann 
fehen wollte, ob er ein gemeiner und verlumpter Bettler 
wäre. Wie er aber binblidte, fah er einen herrlichen, 
golden Mann un Bette, und bie abgetvorfenen Bären: 
felle lagen auf der Erde. Da gieng er zurüd und dachte 
‘wie gut its, daß ich meinen Bor bänbigte, ich hätte 
eine große Miffethat begangen.’ 

Dem Goldkind aber hatte geträumt er zöge hinaus auf 
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die Jagd nad) einem praͤchtigem Hirſch, und als er am 
Morgen erwachte, fprady er zu.feiner Braut ‘num will 
ich auf die Jagd.” Ihr abes was Angft, und fie bat ihn 
ba zu bleiben, und fagte “Feicht Bann bir ein großes Un- 
glüd begegnen,’ aber er antwortete ich foll umd muß 
fort.’ Da ftand er auf, und zog hinaus in den Wald, 
unb gar nicht large, fo hielt auch ein ſtolzer Hirfh vor 
ihm, ganz nad) feinem Traume. Gr legte an, und wollte 
ihn ſchießen, aber der Hirſch fprang fort. Da jagte er 


ihm nad), über Graben und durch Gebüſche, und ward 


nicht müde den ganzen Tag; am Abend aber verſchwand 
der Hirfch vor feinen Augen. Und als das Goldkind ſich 
umfah, fo fland er vor einem Meinen Haus, darin faß 
eine Here. Cr klopfte an, und ein Mütterhen kam her: 
aus, und fragte “was wollt ihr fo fpät noch mitten in 
dem großen Wald?’ Gr ſprach “Habt ihr Beinen Hirſch 
gefehen?' Ja, antwortete fie, “ben Hirſch kenne ich 
wol,’ und ein Hündlein, das mit ihr aus dem Haus ge: 
kommen war, beilte babei ben Mann fo heftig an. Willſt 
du fchweigen, du böfe Kröte,’ fprach er, *fonft ſchieß ich 
dich todt.” Da rief die Here zornig ‘was, mein Hünd- 
lein wilft du töbten’ und verwandelte ihn alsbald, daß 
er da lag wie ein Stein, und feine Braut erwartete ihn 
umfonft, und badhte *e8 ift gewiß eingetroffen, was mir 
fo Angft madte, und fo ſchwer auf dem Herzen lag.’ 
Daheim aber fand ber andere Bruder bei den Gold» 
lilien, als plöglic eine davon umfiel. “Ad Gott,' ſprach 
er, “meinem Bruder ift ein großes Unglück zugeftoßen, 
ich muß fort, ob id ihn vielleicht errette. Da fagte der 
Vater *bleib hier, wenn ich auch dich verliere, was fol 
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ih anfangen?’ Er aber antwortete “ih foll und muß 
fort” Da fegte er ſich auf fein goldenes Pferd, und ritt 
fort, und fam in dem großen Wald, wo fein Bruber 
Sag, und Stein war. Dis alte See kam aus ihrem 
Haus, rief ihn an, und wollte ihn auch berüden, aber er 
näberte fich nicht, fonbern fprady “ich ſchieße dich nieder, 
wenn bu meinem Bruder das Leben nicht wieber giebft.’ 
Da mußte fie, fo ungerne fied auch that, den Stein wie- 
der anrühren, und ihm fein menfchliches Leben wieder ge: 
ben. Die beiden Goldkinder aber freuten fih, als fie 
fich wieberfahen, füßten und berzten fi), und ritten zu⸗ 
ſammen fort aus dem Wald, der eine zu feiner Braut, 
der andere heim zu feinem Water. Da ſprach ber Vater 
“ih mußte wohl, daß du deinen Bruder erlöft hatteſt, 
denn die goldene Lilie iſt auf einmal wieder aufgeſtan⸗ 
ben, und bat fortgeblüht. Nun lebten fie vergnügt, und 
ed gieng ihnen wohl bis an ihr Ende. 








86. 


Der Fuchs und Die Senf. 


Da Fuchs Fam einmal auf eine Wiefe, wo eine Herde 


f&höner fetter Gänfe faß, da lachte er und fprah ich 
tomme ja wie gerufen, ihr figt hübſch beifammen, fo 
kann ich eine nad ber andern auffteffen.” Die Gänfe 
gaderten vor Schreden, fprangen auf, fiengen an zu jam⸗ 
mern und Mäglih um ihr Leben zu bitten. Der Fuchs 
aber wollte auf nichts hören, und ſprach ‘ba ift feine 
Gnade, ihr müßt fterben.” Endlich nahm ſich eine das 
Herz, und fagte *follen wir armen Gänfe doch einmal un- 
fer jung friſch Leben laſſen, fo erzeige uns bie einzige 
Gnade, und erlaub uns noch ein Gebet, damit wir nicht 
in unfern Sünden flerben; hernach wollen wir uns auch 
in eine Reihe ‚ftellen, damit bu dir immer bie fettefte aus« 
ſuchen kannſt.“Ja, fagte der Fuchs, ‘das ift billig und 
ift eine fromme Bitte: betet, ich will fo fange warten.’ 
Alfo fieng bie erfte ein recht langes Gebet an, immer 
“ga! ga!’ und weil fie gar nicht aufhören wollte, war: 
tete bie zweite nicht, bis bie Reihe an fie Bam, fondern 
fing auch “an “ga! ga!’ Die dritte und vierte folgte ihr, 
und bald gaderten fie alle zufammen. (Und wenn fie aus: 


‚gebetet haben, ſoll das Märchen weiter erzählt werden, fie 


beten aber allewweile noch immer fort). 
— — 
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